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Ser . 


Borlefungen 
über den 
Brief Pauli an die Roͤmer 


D. Sohann Friederich von Statt, 


Praͤlat und ordentl. Prof. der Theologie. 





Nach feinen Tode heransgegeben 
von 
feinem Sohne, 


M. Chriſtian Dan. Friede. Hoffmann, 


Pfarrer In Deizisau. 





Nebſt einem Vorwort— 


vn 


D. Earl Chriſtian von Flatt, 


Praͤlat und Ober⸗Conſiſtorialrath. 





Tuͤbingen, 
bey Ludwig Friederich Fues. 
1825. 


or £.178- 





Vorwort. 


Die Vorleſungen uͤber den Brief Pauli an die Roͤ⸗ 
mer, welche hier öffentlich bekannt gemacht werben, find 
von dem GStieffohne meines verewigten Bruders, welcher 
fi) als Herausgeber nennt, theils aus den eigenen Pas’ 
pieren des Geligen, theils aus gut nachgefchriebenen Hefe 
ten forgfältig zufammengetragen, und vor dem Druck auch 
von mir dDurchgefehen worden, Man hätte zwar Beden⸗ 
ken tragen koͤnnen, fie für den Druck zu beftiimmen, da 
man ficher annehmen darf, der Verewigte hätte während 
feines Lebens die Einwilligung zum Druck derſelben nie 
mals gegeben. Da er aber die ‘Bekanntmachung derfels . 
ben nach feinem Tode wenigſtens nie ausdrücklich verbo⸗ 
ten bat, fo dürfte fich derfelbe wohl rechtfertigen laſſen. 
Seinen Zuhörern und Freunden ift es angenehmer, diefe 
VBorlefungen gedrucdt, als gar nicht, oder in mehr und 
weniger mangelhaft gefchriebenen Heften zu befißen, Und 
den übrigen Lefeen, in deren Hände diefe Schrift kommt, 
möchte ein ſolcher Beytrag zu einer gründlichen Erflärung 
eines der wichtigften "Briefe des N. T. um fo eher wills 
kommen ſeyn, da wir an neueren gelehrten Bearbeitun⸗ 
gen des Briefs an die Römer eben feinen Ueberfluß has 
ben. Findet man übrigens in diefen Vorleſungen nicht 
gerade viel Neues, wenigftens hervorſtechend Neues, fo 
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werden doch dem aufmerkſamen und mit der exegetiſchen 
Litteratur dieſes Briefs bekannten Leſer manche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, und beſonders auch manche ſchaͤrfere Be⸗ 
weisfuͤhrungen und genauere Entwicklungen des Zuſam⸗ 
menhangs nicht entgehen. Bemerkt muß noch werden, 
daß der Selige einige Jahre vor ſeinem Tode keine Vor⸗ 
leſungen uͤber dieſen Brief mehr hielt, und mithin auch 
in ſo fern die lezte feilende Hand fehlt. | 
Mögen auch diefe Vorlefungen das Ihrige dazu 
beytragen, den Geift des großen Apoftels, für deffen vor- 
züglichfte Schrift der Brief an die Römer von jeher an: 
erkannt wurde, in ein neues fruchtbares Leben zu rufen! 


Stuttgart, d. a1. März 1825; 


D. Earl Chriftian Slate, 


Praͤlat und Ober⸗EConſiſtorialrath. 


Einige 
auge.von dem Bilde 
_ bes verewigten 
D. Joh. Friederih von Flatt, 
Praͤlaten und Profeſſors der Lbeologie in Tuͤbingen, 
feinem Bruder 


D. Carl Chriftian Statt. 


Zwar ift nicht nur in die Sammlung der Reden, wel⸗ 
che unter dem Titel: Worte liebender und ehrender Theils 
nahme, audgefprochen bey dem Hinfcheiden des Herm 
D. Johaun Sriederich v. Flatt, geft.d. 24.Nov. 1825. 
Tübingen 1821. gedruckt erſchien, bereits ein furzer Abriß 
des Lebens von dem Verewigten eingerüct, fondern theils 
in diefem Abriß felbft, theild in den bey und nach feiner 
Beerdigung gehaltenen Reden find aud) manche Züge feis 
ned Charakters, feines Lebens und Wirkens aufgefaßt, 
die in einem zwar fehr hellen und freundlichen, aber doch 
nicht unwahren Lichte hervortreten. Allein jene Samms 
lung hatte nicht die Beftimmung, eben fo, wie,die nuns 
mehr erfchienenen Vorlefungen über die chriftliche Sitten 
Iehre in allgemeinen Umlauf zu kommen; daher muß ein 
großer Theil deſſen, was fich dort fchon findet, wenig- 
ftens feinem wefentlichen Inhalt nach, hier wieder abge⸗ 
druckt werden. Aufierdem glaubt der Verfafler des gegen 
wärtigen Auffatzes manches hinzufügen zu dürfen und 

zu müffen, was in jenen Gedächtniß : Blättern ganz übers 
gangen werden mußte, oder auch nur Furz angedeutet 
werden konnte. Und fo ſchwer ed auch dem Verfafler die. 
enge Verbindung, in welcher er ald Bruder, ald Schüler, 
und fpäter als neunjähriger Amts = und Hausgenoffe mit 
dem Verewigten ftund, macht, eine ſtrenge Umparthei- 
lichkeit und Mäßigung zu beobachten — denn wen ftellt 
ſich nicht das Bild feiner vollendeten Lieben in dem moͤg⸗ 
lih=reinften und fchönften Lichte dar? — fo ift er fi) Doch 
des abfichtlichen Beftrebens, der Wahrheit getreu zu bleis 
ben, zu lebhaft bewußt, als daß er es fcheuen duͤrfte, ſich 
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auf die Zuſtimmung der vertrauteren Bekannten und Freun⸗ 
de des Seligen oͤffentlich zu berufen. So nahe er uͤbri⸗ 
gens dem Verewigten ſtund, ſo wenig ſieht er ſich in den 
Stand geſetzt, etwas Vollſtaͤndiges uͤber ſein Leben zu 
geben. — Da er wegen der Verſchiedenheit des Alters kein 
theilnehmender Zeitgenoſſe der fruͤheren Jahre des Ver⸗ 
ſtorbenen war, und dieſer ſelbſt in feinen Papieren auch 
nicht einmal Bruchftüde einer Lebensbefchreibung hinter- 
Iaffen Hat, fo vermag er neben den Achten Familiennach⸗ 
richten blos das mitzutheilen, was theild Erinnerungen 
an gelegenheitliche Erzählungen des Verewigten, die er 
fi) noch zuruͤckzurufen im Stande iſt, theild eigene Be⸗ 
obachtungen über feine Denk⸗ und Handlungsweife ihm 
darbieten. Das Wenige, was in diefen Blättern mitges 
theilt wird, eignet fi) ganz, eine Zugabe zu den Vorle⸗ 
fungen über die chriftliche Sittenlehre zu werben , mit wels 
chen ein-treuer Abdrud! von dem Geift und Sinne des 
Derewigten gegeben wird. Sie find auch wirklich das voll: 
endetſte Werk feines Lebens, die Frucht einer beynahe drey: 
figjährigen Befchäftigung , weni gleich nach feinem eige: 
nen Urtheil denfelben fo viel zur Vollendung fehlte, daß 
er fich nie entfchloffen haben wird, fie roh dem Druck 
zu übergeben. ' | 





D. Johann Sriederich Flatt wurde den ao. Febr. 
1759. in Tübingen geboren. Der Ort follte fein Geburts 
ort werden, an welchem er 45 Sabre feines Lebens dahin 
zubringen beftimmt war, und an welchem er mit großer 
Liebe und Theilnahme an dem Heil und Gebeihen der 
Stadt und der hohen Schule hieng. Seine Fdrperliche 
und geiſtige Organifation fchien er in ziemlich gleichen 
Berhältniß von beyden Eltern empfangen zu haben, wie 
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er ſich durch gleiche kindliche Zaͤrtlichkeit zu beyden hinge⸗ 
zogen fuͤhlte. Muͤtterliches Erbtheil war wohl vorzuͤglich 
die Feinheit und Reizbarkeit des Gehirns, welche nach 
dem Erfund bey der Oeffnung ſeines Koͤrpers ſich als die 
Hauptquelle ſeiner koͤrperlichen Leiden und beſonders ſei⸗ 
ner haͤufigen Kopfbeſchwerden darſtellte. Damit hing 
die gleichfalls von der Mutter ererbte Anlage zur Schwer⸗ 
hoͤrigkeit, die ſich in ſeinen ſpaͤtern Jahren ſehr verſtaͤrkte, 
zuſammen. Seine erſte Bildung empfing er in Stuttgart, 
wohin ſein Vater bald nach der Geburt dieſes Sohnes 
von Tuͤbingen aus als Prediger verſetzt wurde. Hier 
wuchs er unter der unmittelbaren Aufſicht einer liebevol⸗ 
len, verſtaͤndigen und frommen Großmutter, die ihn als 
den erſten Enkel bey ſich zu haben wuͤnſchte, auf. Un⸗ 
terricht wurde ihm theils von ſeinem Vater, theils von 
ein paar Verwandten, welche nach Vollendung ihres theo⸗ 
logiſchen Studienlaufs ſich in Stuttgart aufhielten, nem⸗ 
lich von ſeinem im Jahr 1789. als Pfarrer in Neckarwei⸗ 
hingen frühe geftorbenen Oheim M. Scheinemann, und 
von dem erft vor 4 Jahren. ald Decan in Kirchheim abges 
fhiedenen M. Pfeiffer ertheilt. Won dffentlichen Lehr⸗ 
anftalten. war das obere Gymnaſiam die einzige, die er 
befuchte. Mit großer Achtung nannte er immer den Nas 
men des damaligen Vorſtands dieſer Anftalt, des nachz 
maligen Prälaten Volz in VBebenhaufen, eines gründlis 
chen und gelehrten Gefchichtforfchers (dem auch der vers 
ewigte Spittler die erfte Anregung und Richtung feines 
gefchichtlichen Forfchungsgeiftes verdankte); und mit Lies 
be und Dankbarkeit rühmte er das mathematifche Lehrtas | 
lent des damaligen Profeffors Rösler. Seine Talente 
und Kenntnifie. feßten ihn in den Stand, noch vor Volls 
endung des ı7ten Jahrs im J. 1775. die Univerfität als 
Zoͤgling des theologifchen Seminars zu beziehen, wo er 


a Fähre Tang die biblifchen Sprachen, die Philofophie und 
Mathematik unter der Leitung von Schnurrer, Ploucs 
quet, Boͤck und Kies, deren Unterricht er genoß, 
3 Jahre lang die Theologie; deren -dffentliche Lehrer Damals 
Cotta, Sartorius, Uhland, Hegelmaier und 
Storr waren, fludirte. Das Studium der Mathema⸗ 


tie, Philoſophie und Theologie fagte feinem Geifte zu; 


auf die erftere mußte er in der Folge Verzicht leiten, 
ohne darum das befondere Intereſſe, das er für fie ge⸗ 
wonuen hatte, zu verlieren. Die Neigung zur Philoſo⸗ 
phie, welche in feinen natürlichen Geiftes - Anlagen tief 
gegründet war, wurde durch feinen Vater, einen Ken: 
ner der Leibnizifch= Wolfifchen Philofophie, welcher be⸗ 


ſonders auch die Schriften von Bilfinger und Ganz 


ſtudirt, und mit dem lezteren in näherer Verbindung ge⸗ 
fianden hatte, geweckt, und durch die Vorträge des fcharf: 
finnigen Denkers Ploucquet genährt. Doc) fand fein 
Geift und Gemüth nur im Studium der Theologie volle 
Befriedigung. Nach dem Ende der fünf akademiſchen 
Studien: Sahre blich er ald Auffeher über die Bibliothek 
im tbeologifhen Seminarium, um feine wiflfenfchaftliche 
Beſchaͤftigungen ruhig fortfeen zu Fönnen. Im J. 1782. 
wurde er zum Nepetenten an diefer Anftalt ernannt, und 
hielt als folcher .philofophifche und theologifche Privat: 
vorlefungen. Von einer gelehrten Reife, die er im Jahr 
1784 — 1785. machte, und auf welcher er den größten 
Theil der Seit den Aufenthalt in Göttingen, und dem 
Umgang mit den dortigen Gelehrten, befonderd mit 
Spittler, Plant, Leß, Meiners, widmete, Fehr: 
te er als bereits ernannter aufferordentlicher Profeflor der 
Philoſophie zuruͤck. Als folcher vertrat er 6 Jahre lang 
die Stelle des durch einen apoplektifchen Anfall zur Fort: 
fegung feines Lehramts untüchtig gewordenen Profefjors 
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Ploucquet: fein Einfommen war fehr unbebeutend,, 
ober, da er Feine Nahrungsforgen hatte, fo machte ihn 
die Liebe zur Miffenfchaft und die Freude an philofophis 
fen Borlefungen, fir welche damals das fehr geringe 
Honorar von 2 fl. 24 fr. bezahlt wurde, bes Wun⸗ 
ſches, eine Gehalts: Erhöhung, die ihm wohl gebührt 
hätte, zıs erhalten, vergefien. Mit allem Ernfte warf 
e fih jest in das Studium der Kantifchen Philofophie 
hinein, über welche er auch die erften Vorlefungen auf 
der Univerfitär Tübingen hielt. War er glei) von Ans 
fang an nicht unter. der Zahl der unbedingten Lobpreifer 
md Verehrer Kants, unb fühlte er fich felbft bisweilen 
zum gerechten Unwillen über die defpotifche Alleinherr⸗ 
fdaft, welche Kants Anbeter im Reiche der Wahrheit 
und Geiftesfrenheit. ausüben wollten, gereizt, fo hatte 
doch dieſes Studium, das er mit-großer Anftrengung trieb, 
einen bleibenden, auch in den Vorlefungen über die chrift- 
lihe Sittenlehre fichtbaren, Einfluß auf die Richtung feis 
ned Geiſtes. Auch die Theologie ſetzte er während diefer 
zeit nicht bey Seite. Er fchrieb eben in viefem Zeitraum 
die Iateinifche Abhandlung über die Gottheit Chrifti, 
hielt Vorleſungen über die Syſteme der verfchiebenen chrifts 
lihen Partheyen, und kam in immer nähere Berührung mit 
dem von ihm fo.innig verehrten Storr, mit deſſen 
Schriften er fich vertraut machte. Noch etwa ein Jahr 
lang feßte er neben Ploucquets längft fchon vorläufig 
emannten: Nachfolger, feinem edelgefinnten und wuͤrdi⸗ 
gen Freunde Abel, jet General: Superintendenten von 
Urad) , die Vorlefungen über philofophifche Fächer fort, 
und erklärte, was er fchon früher gethan hatte, einige 
Schriften griechifcher und römifcher Philoſophen. Im 
Fruͤhling des Jahrs 1792. trat er ‚ganz zur Theologie 
über, indem er zum nierten ordentlichen Profeffor derfels 


. 
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ben, und zugleich zum Stadtpfarrer und Stadtdekan er⸗ 
nannt wurde. Da er alles mit großer Genauigkeit und 


Sorgfalt zu thun gewohnt war, ſo mußte ihm der leztere 
Geſchaͤftskreis bald beſchwerlich werden, daher er ihm 


auch nach 2 Fahren auf feine Bitte abgenommen wurde. 
Die chriftliche Sittenlehre war ihm von Anfang an als 
Hauptfach angewiefen ; neben diefem hielt er Vorlefungen 
über einige neuteftamentliche- Schriften, über die Syſte⸗ 
me der chriftlichen Religions » Partheyen, über die Apo⸗ 


logetik und über die fombolifchen Bücher der evangelifchs 


Iutherifchen Kirche. 

Nah Storrs Abgang von der Aniverfität im Jahr 
1797. übernahm er auf einige Zeit die Dogmatik, für im⸗ 
mer aber die Erklärung fämtlicyer paulinifcher Briefe, 


"welche ihn von diefer Zeit an neben den Vorleſungen über 
bie chriftliche Sittenlehre vorzüglich befchäftigten. 


Sm Fahr 1796. beftimmte ihn die Rädficht auf das 


Zeitbeduͤrfniß zur Herausgabe des Magazins für chriftli= 


che Dogmatik und Moral, und er ermunterte befonders 


. junge vaterländifche Theologen zur thätigen Theilnahme 


an demfelben, während er felbfi nur einzelne Beyträge 
dazu lieferte. Im Jahr 1798. ruͤckte er als britter or⸗ 
dentlicher Profeffor und zwenter Vorfteher des theologl: 


{hen Seminars in die Stelle Storrs, von welchem er 


fiy bey feinem Abgang nad Stuttgart mit Wehmuth 
trennte, ein: im Jahr 1803. wurde er zweyter und im 
Jahr 1817. erfter ordentlicher Profeffor der Theologie, 
woza noch im Jahr 1820. die Auszeichnung durch -den 
Titel und Rang eines Prälaten kam. So wenig er nad) 
äußeren Ehrenzeichen geizte, fo nahm er doch die leztere 
Würde von dem jetzt regierenden König, fo wie früher 
den Civil-Verdienftorden vom verewigten Könige mit ehrs 
furchtsvollem Dante an, weil diefes Zeichen der Höchften 
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Zufriedenheit die ängftliche, durch feine Kraͤnklichkeit ges 
nährte, und bisweilen fehr verftärkte Beforgniß, er moͤchte 
in feinem Amte nicyt mehr leiften, was man zu erwarten 
berechtiget ſey, minderte. 

Den groͤßten Theil ſeiner Zeit, deren Gebrauch durch 
ſeine Geſundheitsumſtaͤnde, beſonders durch druͤckende 
Kopfbeſchwerden, oͤfters auch durch länger oder kuͤrzer 
dauernde Krankheiten ſehr beſchraͤnkt war, widmete er 
der Vorbereitung auf die oͤffentlichen Vorleſungen, die er 
mit Recht als ſein erſtes und wichtigſtes Berufsgeſchaͤft 
betrachtete. Ein gruͤudlicher, zweckmaͤßiger, fruchtbarer, 
llarer und deutlicher Vortrag war vom Anfang bis zum 
Ende feines dffentlichen Lehramts das Ziel feines Stres 
end. Alles, was er in den Vorleſungen gab, mußte 
mehr als einmal durchgedacht, mußte ganz verarbeitet, 
und feine Ideen⸗Reihe in eine ftrenge logifche Ordnung ges 
bracht feyn. Das rechte Mans des Stoffes, den er in 
feinen Vorträgen mittheiltg, wußte er gut zu treffen: er 
gab nicht zu viel umd nicht zu wenig. Die Einfachheit 
and Deutlichkeit des Vortrags ließ es die Zuhdrer nicht 
bemerfen , daß er ihnen oft mit wenigem Ergebniffe von 
Unterfuchungen und Korfchungen, welche ihm viele Zeit 
gekoftet hatten, vorlegte: Er verftund es, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhörer zu feſſeln, ohne fie zu ermuͤden, ih⸗ 
nen vorzudenten, und fie doch zugleich zum Nach⸗ 
denfen und Weiterdenken anzureizen. Anziehend 
machte er feine Vörlefungen, befonderd auch durch den 
freyen lebendigen Vortrag, an den er ſich von Anfang an 
gewöhnt hatte. Freylich wurde eben dieſer freye Vortrag, 
der ihm in jüngeren Sahren fehr leicht und angenehm 
war, fpäter mit jedem Jahre für ihn befchwerlicher und 
uſtrengender. Oft bedauerte'er, Daß er Fein vollſtaͤndi⸗ 
ges Heft für feine Vorleſungen ſich zuſammengeſchrieben 
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habe, konnte aber doch nicht leicht dazu kommen, mebr als 
einzelne Blätter zu fchreiben,, weil es ihn zur Gemohnheit 
geworden war, fi) mit freyer Bewegung bed Geiftes, 
womit er die Gedanken: Reihe des Vortrags mehrmals 
und mit immerwährenden Abänderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen durch die Seele hindurchgehen ließ, vorzubereiten. 
Fruͤher kam ihm dabey ein gluͤckliches Gedaͤchtniß ſo gut 
zu ſtatten, daß es ihm genuͤgte, nur ganz weniges ſich 
aufzuzeichnen; aber ſpaͤter klagte er, bisweilen freylich 
aus zu großer Aengſtlichkeit, jedoch nicht ohne Urſache, 
uͤber die Abnahme deſſelben, ſo daß auch dadurch die An⸗ 
ſtrengung der Vorbereitung vermehrt wurde. Ueberdieß 
war es ihm Beduͤrfniß, bey ſeinen Vorleſungen uͤber die 
chriſtliche Sittenlehre den Plan oͤfters, theils im Ganzen, 
theils im Einzelnen, abzuaͤndern, was ihm immer neue 
Muͤhe und Arbeit machte. (So entwickelte er in einem 
Jahre aus der Bergpredigt die ganze chriſtliche Sittenleh⸗ 
te, ohne etwas Weſentliches zu übergehen.) Ueberhaupt 
fteigerte ſich dad Befchwerliche jeder Arbeit, die er in fruͤ⸗ 
beren Fahren mit fo viel Luſt und Leichtigkeit verrichtet 
“hatte, fpäter bey zunehmender Kränklichfeit und Aengfts 
lichkeit oft bi8 zum Veinlichen. Die Ausarbeitung eines 
Kanzelvortrags, der ihn früher bisweilen nur einige 
Stunden gekoſtet hatte, frengte ihn in fpäteren Jahren 
nicht felten ungewöhnlih an. Weil er gewohnt war, 
alles von allen Seiten aufzufaflen und zu uͤberdenken, fo 
fonnte er oft mehrere Entwürfe für Eine Predigt im Kopf 
machen und ganz durchdenfen, bis er ſich entſchloß, fie 
nach) einem diefer Entwürfe audzuarbeiten — und dann 
wär die Predigt felbft fo einfach , ungefünftelt und Deuts 
lich, daß die] Zuhdrer glauben mochten, fie fen die erfte 
leichte Ergießung feines Geiftes und Herzens gewefen. 
Geiſt und Gemüth, Verftand und Herz mach⸗ 


er u 
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ten bey ihm überall gleichen Anſpruch auf Befriedigung. 
Er liebte die Spekulation, und fie durfte nirgends fehs 
a — aber fte durfte eben fo wenig leer, unfruchtbar, 
ne Beziehung auf dad Praktifche feyn. Er mußte mit 
dem durch eigene Unterfuchung und Forſchung wenigs 


ins bis auf einen gewilfen Punkt in’d Reine gelommen 
ſeyn, ehe er Gebrauch Davon madıte. Was er Daher nur 


deinen Lehrfaß oder ald Voraußfekung aus einer ans 


em Wiffenfchaft in feinen Vortrag aufnahm, und mit 
senigen Worten berührte, wurde von ihm felbft vorher 
eng geprüft und reiflic erwogen. Die dogmatifchen 
Eige, die er in die Moral, in welder das Eigenthäms 
lite and Pofitive der chriftlichen Lehre nirgends bey Seite 
gest, fondern vielmehr hervorgehoben ift, verwebte, aber, 
als erwiefen aus der Dogmatik vorausſetzte, hatte er fich 
immer Durch eine, auf die forgfältigfte Prüfung gegrüns 
te Meberzeugung zu eigen gemacht. — Die Richtung 
uf das Praktifche, welche man ungefähr zu eben der 
Zeit, da er die Theologie ftudierte, der chriftlichen Dogs 
matik in beliebten Lehrbiüchern derfelben und in anderen 
Schrlften zu’geben fuchte, fagte feiner Denkweife zu. Oh⸗ 
& fih bey der Unterſuchung der Wahrheit eines Satzes 
tuch das praftifche Intereſſe beftechen zu laffen, bob 
er überall die praftifchen Momente der Lehren, theild an 
fh, theils bey DVergleichung verfchiedener Anfichten hers 
sr, und wog dabey forgfältig alles gegen einander ab. 
Seine Wiſſenſchaft konnte daher für ihn anziehender und 
kfriedigender ſeyn, als die chriftliche Sittenlehre, durch 
relche es anfchaulidy gemacht wird, wie fich in Chri- 
ſenthum Wiſſen und. Handeln, Glauben und Leben, 
Iberjeugung und Gefinuung, Wahrheit und That ins 
ig durchdringen. — Auch feine Unterhaltungen durch 
das Leſen leichterer vermifchter Schriften, und feine Ers 


— ZI — 

holungen waren fo gewählt, daß ſie entweder etwas An⸗ 
ziehendes für den Geift, oder etwas Anſprechendes für 
das Gemuͤth, oder beffer beides zugleich hatten. Webers 
al und zu jeder Zeit fuchte ex etwas, was feiner Geis 
ftesthätigfeit Nahrung gab, oder in feinem Herzen wohl⸗ 
thuende Gefühle anregte. Selbft das Leichteſte that er 
oft mit einer gewiffen Anftrengung, über dad Gewöhnlich: 
fte ſprach er. nicht felten mit einer Gnindlichleir, die es 
bewies, wie fehr ihm dad Denken und die Uebung des 
Scharffinns Bedärfniß fey. 

-Mas feinen firtlichen Charakter betrifft, fo kann In 
Mahrheit von ihm gefagt werden, Daß die Lehre des Chris 
ftenthums, fo wie fie in feinen Vorleſungen dargeſtellt 
ift, für ihn der. Spiegel, in welchem er feine fittliche Ges 
ſtalt befchauete , und die NRichtfchnur , mit welcher er feis 
ne Gefinnungen und Handlungen in immer vollfommes 
nere Uebereinfiimmung zu bringen ftrebte, war. Ernſt 
war mit Heiterkeit, Liebe und Freundlichkeit bey ihm 
‚verbunden. Die natürliche Heiterkeit verminderte füch 
zwar in den fpätern Fahren feines Lebend befonders durch 
feine Kraͤnklichkeit, und durch die zunehmende Verſchlim⸗ 
merung ſeines Gehoͤrs, die eine groͤßere Zurädgezogenheit 
zur Folge hatte, aber fie verlor fih nie. Manche fpäs 
tere Stunden des Umgangs mit feinen Angehörigen und 
Freunden erinnerten diejenigen, welche ihn früher kanns 
ten, immer noch fehr lebhaft an die ehemalige Heiterkeit, 
wodurch er gejellfchaftliche Kreife zu beleben wußte. Und 
wenn ed ihm auch nicht gegeben war, heiter zu feyn , fo 
wurde ihm doch immerniehr eine, vorzüglich durch die Kraft 
der Religion errungene, Ruhe eigen, wodurd) in felnem, 
durch Lebhaftigkeit und Reizbarkeit des Temperaments zur 
Unruhe und Aengftlichkeit geftimmten Gemüthe das Gleich⸗ 
geroicht hergeftellt wurde. Beſuche von einzelnen Bekann⸗ 


| wa, befonders auch von Studierenden, deren Lernbegierde 

and rechtfchaffenes Betragen er Fannte, waren ihm, wenn 
fe ihm Feine für feine Befchäftigungen nothwendige Zeit 
ı übten, um fo angenehmer, da feine zarte Gefundheit 
sad Gewohnheit ihn meift in feinem Zimmer zuruͤckhielt. 

Der Ernft, zu welchem, feiner Heiterkeit und Lebs 
beftigleit ungeachtet, fein ganzes Weſen geflimmt war, 
deng immer mehr in einen chriftlichen Ernft über, je 
rertrauter er mit dem Ehriftenthum durch tägliche Bes 
(döftigung mit demfelben wurde. Mit diefem Ernfte 
kung eine große Bedachtfamkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
In allen bedeutenderen Schritten , die er that, bey als 
ia wichtigeren Entfchließungen,, die er faßte, zuſam⸗ 
mn. Zu prüfen, was der Wille Gottes, was dem Herrn 
whlgefällig fen, (Rom. 12, a. Eph. 5, 10.) war ihm 
enfte und wichtige Angelegenheit. Wenn er in folchen 
Dingen, die wenigftens einer vertrauteren Mittheilung fäs 
hig waren , zuerft für fich felbft etwas nach feiner Gewohne 
kit von allen Seiten, und befonders nach allen moralis 
ſchen Geſichtsspunkten erwogen hatte, fo bat er fich die 
Anficht und den Rath von einem oder etlichen Freun⸗ 
den aus; und dann nach wiederholter Ueberlegung faßte 
er feinen Entſchluß. 

Streng war er zuerfl gegen fich felbft, fireng auch 
gegen andere in wefentlichen Dingen, in auſſerweſentli⸗ 
den ſehr liberal, und von dem, was man Pebanterie 
nennt, überall weit entfernt, fo groß feine Liebe zur 
Ordnung, feine Pünktlichkeit und Genauigkeit war. Bey 
feiner Strenge gegen andere feßte er indeſſen die apoſto⸗ 
liſchen Worte: „Die Liebe ift Iangmüthig und milde,“ 
und beſonders dad Wort: „die Liebe hoffet alles (beſſe⸗ 
) ı Cor. 13, 4. 7. nicht aus den Augen. | 

Seine Lebhaftigkeit, die durch Kraͤnklichkeit erhähte 
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Reizbarkeit ſeines Temperaments, und der Druck ſeines 
Geiſtes durch koͤrperliche Beſchwerden und Leiden, er⸗ 
ſchwerte ihm die inneren ſittlichen Kaͤmpfe ſehr, aber er 
wurde in dieſen Kaͤmpfen nicht muͤde, und errang, aller 
Schwierigkeiten ungeachtet, durch Beharrlichkeit manchen 
ſchoͤnen und bleibenden Sieg der Selbſtbeherrſchung. Auch 
eine große Aengftlichfeit, -die zu tief bey ihm eingemwurzelt 
war, ald daß er fie ganz hätte. befiegen Fünnen , vermochte 
er doch in vielen Fällen und im Allgemeinen bis auf einen 
gewiffen Grad durch Lebendigkeit und Feſtigkeit ſeines 
Vertrauens auf Gott zu uͤberwinden. 

Demuth und Beſcheidenheit war ihm in hohem Grade 
eigen. Von Demuth vor Gott war ſein Innerſtes durch⸗ 
drungen; davon zeugt auch das unter ſeinen Papieren 
gefundene Blatt mit der Strophe: | 

Mer mir einft den Nachruf halt, 
Sag es noch bey meinem Grabe: 
Daß ih auf der weiten Welt 
Nichts von mir zu rühmen. habe, 
Und nur auf Barmherzigkeit 
Hoff in Zeit und Ewigkeit. . 

So ernftlich er firebte, das wirflich zu feyn und zu 
Yeiften, was er nach den Forderungen, die er an fich felbft 
machte, feyn und leiften follte, und fo wohlthuend und 
ermunternd auch, bey feiner Neigung zum Mißtrauen ges 
gen fich felbft und feine Kräfte, für ihn eine gerechte Ans 
erfennung feines Werths von andern war, fo haßte er 
doch nichts fo fehr, als Lobſpruͤche und Schmeicheleyen: 
die eitle Begierde zu fcheinen und zu glänzen, war ihm 
ganz fremd. Meit entfernt von Selbfterhebung fchäßte 
er die Verdienfte, die Talente, die Gelehrſamkeit, die 
wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, die Bemühungen andes 
rer, Segen zu fliften und zu verbreiten, wahrhaft hoch, 


und befchämte oft andere durch Aeußerungen, die zwar 
allerdings von einer zu großen Befcheidenheit zeugten, 
aber nie mit feiner Heberzeugung und feinem inneren Ges 
fähl im Widerfpruch flunden. Andere hervorzuziehen und 
heben, machte er ſich oft zur wahren Angelegenheit. 
Richt felten fragte er andere befcheiden um ihr Urtheil, 
oder um ihre Anficht über Gegenftände, über welche er 
felbft tief nachgedacht hatte, und ein weit fachfundigeres 
Urtheil zu fällen im Stande war. Doch gieng feine Bes 
ſcheidenheit nie fo weit, daß er eine Ueberzeugung aufs 
gopfert, oder fich gefcheut hätte, da mo er e3 für Pflicht 
: Wit, feine mit fremden Unfichten ftreitende Ueberzeu⸗ 
9 kraͤftig und nachdrüdlich auszufprechen. 

In den männlichen Ernft feines Charakters und feine 
et bis zur Ängftlichen Umficht gehende Bedachtfamteit 
miſchte fich auf eine liebliche Art etwas Kindliches, 
dad fich Durch Unbefangenheit und Offenheit ausſprach, 
befonders aber in- den Aeußerungen von Wohlwollen, 
kiebe und Dankbarkeit hervortrat. 

So wenig es ſeine Sache war, ſich in Dinge, die ſei⸗ 
nem Beruf fremd waren, mit einer vielgeſchaͤftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit einzumiſchen, ſo ſehr es ihm vielmehr Pflicht und 
Nethiwendigkeit gebot, ſich innerhalb der Grenzen feines 
Rirtungsfreifes zu halten, fo rege und lebendig war Doch 
fine Theilnahme an allem, was dad Reich Gottes und 
Ehrifti, das Neich der Willenfchaft, das Heil der Menfchs 
beit und Das Wohl des Vaterlandes berührte. Er lebte 
mit der Welt fort, und feiner Aufmerkſamkeit entgieng 
nichts , was von einiger Wichtigkeit war, wenn ihn gleich 
Reigung und Kränklichteit von unmittelbaren Beruͤhrun⸗ 
gen mit der Auffenwelt entfernter hielt. 

In die fchönen Hoffnungen auf einen herrlichen Zus 
fand der europäifchen Länder und Volker, die nach dem ’ 
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Sturz der Napvleonifchen Herrfchaft mit triumphirendene 
Gefchrey verkuͤndet wurden, ftimmte er nie ein: er glaubs 
te, die Menfchen feyen im Beflerwerden noch zu weit zus 
ruͤck, als daß eine fo fehnelle und durchgreifende Um⸗ 
wandlung ihres. äußeren Zuftandes in das Beffere zu hofs 
fen wäre. 

Seine Tiebfte und angenehmfte aufferordentliche Erho⸗ 
lungen waren einige Reiſen in die Schweiz, welche er in 
den lezten Jahrzehenden ſeines Lebens machte: mit recht 
gemuͤthlicher Sorgfalt entwarf er jedesmal vorher den 
Reiſeplan, und machte ſich durch Reiſebeſchreibungen mit 
den Gegenden, durch welche ihn der Weg fuͤhrte, bekannt. 

Unter ſeine gewoͤhnlichen und taͤglichen Erholungen 
gehoͤrte beſonders das Clavierſpielen, wodurch er oft 
mitten unter den ernſteſten Arbeiten auf einige Augenbli⸗ 
cke den Geiſt aufriſchte und erheiterte: ſpaͤt noch lernte er 
das Choralſpielen, und verſchafte ſich wegen ſeines uͤblen 
Gehoͤrs einen lauttoͤnenden Fluͤgel, der ſelten einen Tag 
ungebraucht blieb. 

Mit inniger Liebe und Zaͤrtlichkeit hieng er an dem 
Kreiſe ſeiner Familie, und vorzuͤglich an ſeiner Gattin 
und ſeinen Kindern, unter welchen drey, die ihm jene 
aus einer früheren Ehe zugefuͤhrt hatte *), feinem Herzen 


*) Seine Sattin war die noch lebende Tran Chriftfane 
Sriederife, geb. Hoffmann, Wittwe desim Jahr 1784, 
geftorbenen Herrn Chriftian Gottfried Hoffmann, 
auflerorbentlichen Profeſſors der Nechte und Hofgerichts⸗ 
Aſſeſſors, mit welder er den Bten Auguft ı785. getraut 
wurde. Die Kinder aus der erfien Ehe find: ı) Herr 
M. Chriſtian Daniel Eriederih Hoffmann, jegt 
Pfarrer in Deizisau. 2) Louife, erfte Gattin des Herrn 
Sriederih Earl Fulda, Profeflors der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften in Tübingen, geft. ı806. 3) Frau Friederike, 
Gattin bes Herrn Prälaten M. Johann Friederich von 
Märklin in Heilbronn. 
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eben ſo theuer und werth waren, als ſeine elgenen. Er 
ſorgte, er wachte, er flehte zu Gott fuͤr das innere und 
äußere Wohl feiner Lieben; und, ungeachtet ihm ihre 
Bildung für das Höhere und Ewige die wichtigfte Anges 
legenheit war, fo war Doch zugleich der Fleinfte Umftand, 
der auf ihr Äußeres Wohlbefinden Einfluß hatte, das 
Heinfte Beduͤrfniß, das er bey ihnen wahrzunehmen glaubs 
te, die unbedeutendſte Unpäßlichkeit Gegenftand feiner lies 
bevollſten Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit. 

Tiefe Wunden ſchlug ſeinem Herzen der Verluſt von 
AKindern. Mit einem ſchon im erſten Lebensjahre in 
das Grab finfenden Söhnchen welkten liebliche Hoffnuns 
gen des Vaters dahin. (1791). — Mit unbefchreiblicher 
Vehmuth blickte er im Jahr 1806. auf die Gruft der in: 
wig geliebten, zart organifirten und feinfühlenden, mit 
trefflichen Anlagen deö Geiftes und Herzens ausgerüfteten 
Stieftochter Louiſe bin, deren früher Tod das Band 
einer glücklichen Ehe fchon im ten Jahre zerris. Aber 
noch ſchwerere Präfungen warteten feiner. Sein einzis 
ger leiblicher Sohn, Friedrich Auguft wurde im feis 
wem ı7ten Lebensjahr (im Jahr ı808.) unerwartet ſchuell 
durch ein Mervenfieber, das anfangs unbedeutend ſchien, 
und erft in den a lezten Tagen mit feiner furchtbaren Ges 
walt hervortrat, hinmweggerafft. Diefer, unter der forgs 
fältigften Reitung und Aufficht des Waters herangewach⸗ 
ſene Sohn war fichtbar in die väterlichen Fußtapfen eins 
getreten, umd verfprach einft ald denkender Kopf, als 
gruͤndlicher Gelehrter, als Mann von ernftem, feftem Chas 
meter und tief religidfem Sinn eine Zierde der vaterländis 
ſchen Kirche zu werden. Der Vater konnte hoffen, in ihm 
fortzuleben, wie nur irgend ein Vater hoffen Tann, in ſeis 
sem Sohne fein Leben und Wirken für die Erde auch nach 
Km Tode zu verlängern. Bey der gelafieuften Ergebung, 
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womit er diefen Verluft trug, und bey .ver lebendigften 
Weberzeugung von dem hohen, ewig berrlihen Gewinn, 
der ausdemfelben hervorgehen werde, fühlteer den Schmerz 
der Trennung fo tief, daß er ihn felbft mit dem Ausdruck 
befchrieb: „ſeine Empfindung fey Feine andere, als 
wie wenn man ihm buchftäblidy ein Std vom Herzen 
binweggeriffen hätte.” Er. vertaufchte auch fogleich das 
Arbeitözimmer , in welchem diefer Sohn alle Tage neben 
ihm und vor ſeinen Augen gearbeitet hatte, mit einem ans 
dern, um nicht zu tief in Wehmuth zu verfinten, und 
dadurch ſelbſt in feinen Berufsgefchäften geſtoͤrt zu wers 
den. Acht Fahre nachher, im Anfang des Fahre 1816. 
‚entrieß ihm gleichfalls ein nervoͤſes Fieber fein zweites 
feibliches Kind, feine mit Herrn D. Steudel, Profeflor 
der Theologie in Tübingen, verheurathete, durch flille Vor⸗ 
züge und eine liebenswuͤrdige Befcheidenheit ausgezeichnete 
Tochter Charlotte. Heinrike, die 4 1/2 jahre vor ih: 
sem Tod durch die Verfebung ihres Gatten von Ganftatt; 
wo er nur 2 Jahre mit ihr verlebte, nach Tübingen, ihm 
wieder nahe gerückt worden war, und ihn bereits durch) 3 Ens 
tel erfreut hatte. Zwey diefer Enkel folgten, ergriffen von 
ber Krankheit der Mutter, diefer in Eurzer Zeit nach, — 
und fo blieb ihm von leiblichen Nachkommen eine einzige 
noch lebende Enkelin, die. deu Namen der Mutter Char⸗ 
botte traͤgt, uͤbrig. 

Im Fruͤhling des naͤmlichen Fahre 1816. hatte er die 
ſchwerſte Probe der Ergebung zu beſtehen, da eine lange 
anhaltende, mehrmals bis zur toͤdtlichen Schwaͤche ſtei⸗ 
gende Krankheit ſeiner geliebten Gattin ihn mit dem em⸗ 
pfindlichſten Verluſt bedrohte. Im Laufe von 31 Jah⸗ 
ren hatte die Verbindung mit dieſer treuen Lebensgefaͤhr⸗ 
tin eine immer ſchoͤnere und hoͤhere Bedeutung, und durch 
manchfache frohe und traurige Erfahrungen eine verſtaͤrkte 
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Innigkeit gewonnen. Mit. jedem Tage war Ihm der Um⸗ 
gang, der Kath und die Hülfe der fich ihm ganz hinge⸗ 
beuden Gattin unentbehrlicher geworden. Kaum konnte 
man fich denken, daß es ihm nur möglich fenn werde, 
geſchieden von diefer unzertrennlichen Begleiterin feiner 
Laufbahn, verlaffen von der unermüdeten Pflegerin in fo 
manchen kranken Tagen, das Leben zu ertragen. . Und 
fiehe — während er mit beynahe entfchiedener Gemwißheit, 
aber auch mit ſtandhafter Faſſung den Augenblid der 
ſchmerzlichſten Trennung erwartete, genaß fie wie durch 
ein Wunder; ihre tief gefunfenen Kräfte hoben ſich alls 
wihlich wieder, und unter den Empfindungen des gerührs 
kim Dankes gegen den, ber auch vom Tode erretten 
Inn, fette fie Die treue Sorge filr den Gatten noch 5 Jah⸗ 
se lang bis auf feinen legten Augenblid fort. 

Die berrlichfte Frucht des Chriſtenthums — bie gewiß⸗ 
und lebendige Hoffnung einer beſſeren Welt — war anch die 
Frucht der Befchäftigung feines Geiſtes und Herzens mit 
der chriftlichen Lehre, fie war ihm eine heilig frohe Hoffs 
sung, bie durch ihren mächtigen Einfluß auf feine Vers 
edlung, Erhebung, Erheiterung und Beruhigung ihre vols 
le Kraft an ihm bewährte. „Zu ergreifen das ewige Les 
ben,“ war ihm bienieden hoͤchſtes Ziel des Strebens. Uns 
ter dem Druck Eörperlicher. Leiden, unter beengenden Ges 
fühlen irbifcher Schwachheit, unter empfindlichen “Trens 
aungefchmerzen flieg diefe Hoffnung oft bis zum Iebhaften 
Sehnen nad) der höheren Heimath. ber ungeachtet die 
mie zunehmendem Alter fteigenden Befchwerden des Koͤr⸗ 
pers ihm einige Befchränkungen feines Gefchäftsfreifes 
nothwendig, und noch größere Erleichterungen, welche er 
fh jedoch nicht fchaffen wollte, wünfchenswerth mach⸗ 
ten, fo war er dennoch in den lezten Fahren feines Les 
bens auf's neue von einem regen Eifer befeelt, in feinem 
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Hauptberuf nach Kraͤften zu wirken, ſo lange es Tag fuͤr 
ihn war. Und dazu fand er auch in aͤußeren Umſtaͤnden 
eben ſo viele Ermunterung, als in irgend einem Zeitpunkt 
ſeines akademiſchen Lehramts. Noch in den letzten 14 
Monaten lebte er in ſeinem Hoͤrſaal, ob er gleich nach 
dem erſten apoplektiſchen Anfall, der ihn im September 
des Jahrs 1820. getroffen hatte, ihn nicht mehr oft be⸗ 
treten konnte. Mit Ungeduld erwartete er nach einer 
halbjaͤhrigen Erholung von jenem Anfall die aͤrztliche 
Erlaubniß zur Wiedereroͤffnung ſeiner Vorleſungen; und 
gegen ſeine fruͤhere Gewohnheit traute er ſich ſelbſt mehr 
zu, als der Arzt ihm geſtatten zu duͤrfen glaubte. — Be⸗ 
reits hatte er auch alle Vorbereitungen zum Aufang neu⸗ 
er. Vorleſungen im Winterhalbjahr 1831-1823 gemacht, 
als er unvermuthet, kaum einige Augenblide, nachdem 
ihn feine Gattin verlaſſen hatte, in den Arbeitsftuhl da⸗ 
hinſank, getroffen von einem heftigen Schlag, der eine fo 
gewaltſame Zerftörung in feinem Gehirn (mie es fich bey 
der Deffnung des Leichnam auf eine merfwürdige Art zeigs 
te) anrichtete, daß feine Lebenskraft nach 34 Stunden , in 
welchen er alles Gehoͤrs, und bald auch aller Befinnung 
beraubt war, am 24. November Morgens früh zwifchen 
sund 3Uhr erlofh. So trat vom irdiſchen Schauplatz 
der Thaͤtigkeit der Menſch, der Chrift, der Lehrer ab, 
defien Wirken mehr inneren Gehalt, als äußeren Um⸗ 
fang hatte, mehr eindringend und Fräftig, als vielumfafs 
fend und weit ausgedehnt war, und deffen geiftige Yusfaat 
unter dem allwirkjamen Einfluß deffen, der zu allem 
Pflauzgen und Begießen das Gedeihen giebt, noch in der 
nahen und fernen Zukunft manche bleibende Frucht brin- 
. gen: wird... Snnig wohlthuend ; mächtig erhebend ift beym 
Ruͤckblick auf das irdifche Leben und Wirken des Abges 
fehiedenen der Aufblick zu der Welt, in welcher der Volls 


endete fich nun der Erfüllung feiner reinften und geiftigs 
fien Hoffnungen freuen darf, in welcher fein Durſt nach 
Wahrheit und Erkenntniß geftillt,, fein Sehnen nad) Heiz 
ligkeit befriediget wird, in welcher die herrlichften Ans 


(deuungen und Genüfle fein für alles Gute, Schbne 


md Erhabene fo empfängliches Gemüth mit ber reichs 
fen Wonne überftrdmen, in welchem fein Drang nach 
fregem ungeftörtem Wirken für die heiligen Zwecke Got: 
td und Ehrifti nicht mehr gehemmt ift, wo er auf dem 
Schauplatze überirrbifcher Thaͤtigkeit, unter himmliſchen 
Ingebungen ben Lohn feiner irrdiſchen Mühen und Ans 
kengungen , feiner Liebe und feines Wohlwollens, den 
Eigen feiner heißeſten Wünfche und Gebete erndten wird. 


* Vwxꝛeichniſn der Schriften des Verewigten. o 


. Düssert. theol, (praen. D. et Prof. Thool. ord. Uhland) ia 
qua argumentum dogmatis de satisfactione Christi ex lo- 
* co ı Cor. XV. 17. 18. petitum! enucleatur. Tub. 1780. 4. 


Obsersationes dogmatico. ezegeticae ad loca quaedam N.T. gra- 
’ ‚viores. Ibid. 782. 6. 


Commentatfo | in laeum Joh. X. 35. 36. Ibid. „Ba. 

Bermiſchre Verſuche, theol. Fritifch-philofophifchen Inhalte, 

- Reipzig 784. 8. 

Diss. inauguralis philos.- histor: de’ „Theismo Thaleti Miteufo 
abjudicando. Tub. 785. 4. 


Sragmentarifie Beyträge zur Beftimmung und Deduk⸗ 
tion des Begriffs und Grundſatzes der Cauſalitaͤt und zur 
Grundlegung der natuͤrlichen Theologie, in Beziehung auf 
die kantiſche Philoſophie. Leipzig 788. 8. 


Commentatio, in qua symbolica ecclesiae nostrae de Deitate 
Christi sententia probatur et vindicatur. Gotting. 788.8. 


Briefe über den moraliſchen Erfenntnißgrund ber 
Religion überhaupt, und befonders in Beziehung auf 
‚die Fantifche Philofophie. Tübingen 789. 8. 

Beiträge zur chriftliden Dogmatil und Moral, 
‚amd zur Gefchichte derfelben. Ebend. 792. 6. 


Observationes quaedam ad comparandam kantianam disci- 
plinam cum christiana disciplina pertinentes Diss. inaug. 
tkeol. Ibid. 792. 8. 


Pan" 


Huldigungspredigt den 9. April 1794, in Tübingen, ges 


dalten. Ebend. 794. 8. 

Beiträge zu dem Magazin für chriftlihe Dogmatit und Mo⸗ 
ral, deren Gefhichte und Anwendung im Vortrag der Res 
ligion. Ebend. 796 bis 812. das zuerft von ibm, dann vom 
Fahr 1805 an von Heren Director und Pralat Suͤskind her⸗ 
ausgegeben wurde. | 
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ochenpredigten, nebſt einer Sonntagepredigt. Tuͤb. 797. 8. 
vey Confirmations-Predigten. Ebend. 797. 8 


rogr. Nonnulla ad quaestionem de tempore, quo Pauli ad 
Romanos epistola scripta sit, pertinentia. Ibid. 748. 4. 
rogr. Symbolarum ad illustranda nonnulla ex iis N. T. 
locis quae de zegovoig Christi agunt. Part. I. ı80o0. . part. II. 
803. part. HI. 808. part. IV. 1812. 


ssert. Annotationes ad loca quaedam epistolae Pauli ad 
Romanos. Ibid, 8oı. 4. 


Progr. Annotationes ad locum Pauli Apostoli ı Tbess. IV. 
16. sq. coll. cum Apocal. XX. Ibid. 802. 4. 


Dissert. Annotationes ad loca quaedam epistolae Pauli ad 
Ephesios. Ibid. 603. 4. 


Progr. Annotationes ad locum Gal. III. ı6. Ibid 804. 4. 


drebigt über Matth. 22, ı—ı4. im Jahr ı808 gehalten. Eben: 
dafelbit 808. 

Progr: Observationes ad epist. ad Colossenses pertinentes, 
part. I. 8ı4- part. Il. 816. 

Progr. Annotationes ad verba Apostoli Pauli: vo ouyrroiov 
juow, vo e& ovpavov. a Cor. b, 3. 817. 
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jügen Fleiner Schriften, in Staͤudlins theol. Vibl. 


: Ein paar Beiträge zu Eberhards philoſ. Magazin. \ 
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Borlefungen 
über 


den Brief Pauli an die Roͤmer. 


Erftes Sapitel, 


Ders 1 —7. 


B. 1. Paulus, ein Diener Jeſu Chrifti, ein beru: 
mer Apoftel, ausgewählt sur Derfündigung des Evans 
geliums Gottes, B. 2. [des Evangeliums, welches er 
vorher verbeißen hatte durch feine Propheten in den 
heiligen Schriften, B. 5. des Evangeliums von feinem 
Sohn (der von den Nachkommen Davids herſtammt 
feiner Menſchheit nah, B. 4. der nach feiner göttlichen 
Natur für Gottes Sohn Präftig erflärt wurde, von 
der Auferfiehung vom Tod an) des Evangeliums von 
feinem Sohn, Jeſu Chriſto unferem Herrn, V. 5. 
dur welchen wir empfangen haben Gnaden-Gaben 
und Das Apoftelamt, um den Gehorſam gegen das 
Rovangelium zu befördern, unter allen Heiden, zu ſei⸗ 
ner Ehre, B. 6. unter welchen aud ihr feyd, die ihr 
von Jeſus Chriftus berufen feyd], 23. 7. Paulus — 
grüßt alle Geliebte Gottes und berufene Mitglieder 
der göttlichen Gemeinde, die in Rom find: Gnade fey 
euch und Heil von Gott, unferem Pater und dem 
Herrn Jeſu Chrifto. 

In V. 1—7. ift der Eingang und Gruß enthalten. Das 
Wort Zvayyelıov V. 1. gab dem Apoftel Anlaß zu der Par⸗ 
enthefe B. 2 — 6. und in berjelben enthalten die Worte ra ye- 
souevu bis vergaus B. 3.4. eine neue Parenthefe. Beyſpiele 
von Parenthefen diefer Art, d. h. folcher, nach deren Ens 

Br. an d. Rom. u | 1 ' 
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2 et Mm. 1. 


digung ein Theil des abgebrochenen Eates nicht wiederholt 
wird, finden fih in Haabs hebr. griech. Grammatif $. 98. 
©. 265 ff. | 

Paulus befchreibt fich zuerft als einen Apoſtel Jeſu Chri⸗ 
fit, und erinnert an die hohe Würde dieſes Amts; daher be⸗ 
merkt er, es fey eine folche Lehre, deren Sffenbarung Gott 


ſchon durd ältere Boten habe verfündigen laffen, deren 
Hauptgegenftand Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes fey; er 


macht darauf aufmerffam, daß er nicht blos für Juden, fon= 
dern für alle Völker zum Apoftel beftimmt fey. 


®.1. „Ego Paulus, delectus ad promulgandum evan-. 


gelium Dei de, Jesu Christo, per quem obtinui dona et 


munus aposteli, ut exsisteret obsequium: in evangelium 


ad honorem ejus inter omnes gentes, in quarum numero 
estis etiam vos, omn!bus qui Romae sunt, christianis salu- 


tem dico.“ Storr opusc. Vol. II. p. 222. not. 113. cf. 


Philem. v. ı. Gal. I, ı. 2. 

-. dsAos, wicht blos Diener Chrifti, im weiteren Sinne, 
wie Eph. 6, 6., wie es alle Ehriften ſeyn Fünnen, nicht in 
Ruͤckſicht auf die Abhängigkeit aller Chriften von Chrifto, fons 
dern in dem befonderen Eimme, vie die Propheten des A. T. 


Diener Gotted genannt werden; ein folcher, der einen befons " 
dern Auftrag Gottes auszurichten hat. Richt. 2, 3. 2 Mof. - 


14, 31. 4 Moſ. 12, 7. Off. Joh. 15, 3. 10,7. ein Diener 
Jeſu Chriſti; Phil. 1, 1.; Gal. 1, 10. Doch ift deros von 
‚weiterem Umfang ald anosolos; Paulus hätte delos zoıse 
auch in diefem Sinne feyn koͤnnen, ohne zugleich auch ano- 
solog zu feyn; deioc ift genus, wnogoAog species. 

xAncog anosolog, berufen als Apoftel, zum Apoftel; ein 
von Gott oder Ehrifto außerordentlich gewählter Apoftel, der 
die Beftimmung hatte, das Evangelium auszubreiten, und 
der die Geifte8-Gaben in einem vorzäglichen Grabe befaß, 
wodurch er ſich ald Apoftel vor andern Lehrern des Chriften- 


thums anszeichnete. Ein Gegenfa gegen einige falfche, ju⸗ 


daizirende Lehrer, weſche den Apoftel Paulus den andern 


‚Apofteln nachfegten. Sal. 1, 1.5 Eolofl. 1, 1. 
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Rom. ı, 1 — 4. 3 


agymgsousvog, ausgeſondert aus den Uebrigen, erwaͤhlt, 
beſtimmt von Gott, das Evangelium zu predigen. Oder: 
dem, ſeiner apoſtoliſchen Beſtimmung gemäß, Gott den 
Auftrag ertheilt hat. Apoſt. Geſch. 13, 2. Gal. 1,. 15. 
Apoft. Geſch. 26,-17. 

Zvayyslıov, nicht Die Chriſtliche Lehre ſelbſt, ſondern 
die Ausbreitung und Verkuͤndigung derſelben. 2 Cor. 2, 12. 
ı Eor. 9, 14. 18.; 1 Theſſ. 1, 5. 

Bes, deſſen Urheber Gott iſt. 1 Theſſ. 2, 2. 9. 

V. 2. nooennyytadaro, hieher gehoͤren alle die Stellen 
der Propheten, wo von dem Reich des Meſſias und der Aus⸗ 
keitung feiner Lehre unter die Heiden die Rede iſt. Es war 

tr Hauptinhalt des Evangeliums, die Erfcheinung, daß Leis 
den und der Tod Chriſti, aber aud) dad namentlich voraudges 
gt, daß bie Lehre Jeſu unter allen Voͤlkern befannt ges 
macht werden folle. Gott hatte verkündigen laffen, Daß der 
Meſſias nicht blos der Netter feiner Nation, fondern aud) 
der Lehrer und Netter der Heiden werden folle. ef. 52, 155 
53, 11. Daraus folgt, daß dieje Lehre fehr wichtig feyn 
müße, und daß die, Juden fie annehmen muͤßen, denn fonft 
fonnten fie, ohne inconfequent zu feyn, ihren Propheten nicht 
glauben. 

B. 3. negı ve vis avra, muß mit &vayyelıoy V. 1. vers 
bunden werden; diefe Lehre hat zum Hauptgegenftand Jefum, 
den Sohn Gottes. 

zura .copxa, 0aoE bezeichnet die menfchliche Natur, vers 
bunden mit dem Begriff der Schwachheit, welche allen Mens 
fhen auf diefer Erde gemeinfchaftlich ifl. Andere verftchen 
die Erniedrigung der menfchlichen Natur Chrifti; aber die 
Abſtammung von David gehört eben fo gut zu dem Stand 
der Erhöhung, ald zu dem der Erniedrigung Chrifti. 2 Tim. 
3,8. Offenb. Joh. 5, B; Luc. 1, 32 f. 

B. 4. Kara nyevua ayıwovvng muß ein Gegenſatz von 
sara Gapxa ſeyn, daher nicht: nach feinem herrlichen Zuſtan⸗ | 
de, fondern nach feiner höheren göttlichen Natur, nach) wels 
cher Chriſtus nicht von David abſtammte. In Rüdficht auf 
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ſeine geiſtige, hoͤchſtoerehrungswuͤrdige, göttliche Natur. Rom. 
9,5. nvevua wird ſonſt als concretum gebraucht, Joh. 4, 24. 
von Gott, ı Eor. 15, 45. von Chrifto;, hier als abstractum, 
im Gegenfat gegen oag&. Paulus hätte nveuua allein gebrau: 
chen koͤnnen; aber er feßt ayıwovsn dazu, das fonft die Maje⸗ 
ftät Gottes bezeichnet. Pfalm 96, 6.5 97, 12. und WI be⸗ 
zeichnet die Unvergleichbarfeit Gottes. Daher hier: in Bes 
ziehung auf feine unvergleichbare göttliche. Natur ift er der 
Sohn Gottes. Wäre oao& der Leib Chrifti, fo wäre nvevua 
die Seele Ehrifti. Andere überfegen: durch den heil. Geift. 
Joh. 16, 14.5 15, 26.5 1 Tim. 3, 16.5 wobey xoru per heißt. 
1Cor. 12, 8. 

ögLodEvroS, —XR feſtſeten, daß etwas, oder daß Je⸗ 
mand etwas, in Zukunft, ſeyn fol. Paulus ftann aber nicht 
ſagen, Chriſtus ſey erft EE avasaosug vergwv' zum viog. Bes 
geworden. Daher muß es heißen: erflären, wobey nicht 
blos eine wörtliche, fondern eine thätige Erflärung verftanden 
wird. Nach dem hebr. griechifchen Sprachgebrauch ift es fehr 
gewdhnlich, von einem, der zu etwas erflärt worden ift, zu 
fagen , er fey dazu gemacht worden. Storr Obs. p. 14. 

Er ift für den Sohn Gottes erflärt worden; “iv duvauet, 
adverbialiter, auf eine Fräftige wirffame Art, oder adjective - 
als Zufaß zu vios Heu, er ift erflärt worden für den ſehr maͤch⸗ 
tigen Sohn Gottes. | 

EE avasaoınc. Nach feiner Auferftehung wurde er für den 
“wirklich zu Gottes Rechten fienden und herrfchenden Sohn 
Gottes erklärt, f. Storr, Br. an die Hebr. ©. 10. E£ feit, 
von der Auferftehung an. Ugberfegt man: durch, fo ift diefe 
Erklärung aud) in der erften enthalten. Es liegt darinn: 1) er 
ift durch feine Auferftehung fiir den Sohn Gottes erflärt wor⸗ 
ben; 2) er- ift durch eine ganze Reihe von außerordentlichen 
Thatfachen, die auf feine Auferftehung folgten, als der Sohn 
Gottes begkaubigt worden. Auch alle Wunder, welche die 
Apoftel zu feiner Ehre verrichteten, waren eben fo viele Bex 
weiſe fuͤr die Herrlichkeit Jeſu Chrifti.. Alſo: In Ruͤckſicht 
auf feine gottliche Natur, oder ſofern das mveuua &ysmavung 


Roͤm. 2, A 5, 5 


in ihm ift, ift er der Sohu Gottes; und eben das, daß er der 
Eohn Gottes ift, ift offenbar beftätigt worden durch feine Auf⸗ 
erftehung (Apoſt. Geſch. 17, 31.) und durd) das, was darauf 
erfolgte. \ 

V. 5. &aßousr, plural. flott singul. vergl. Eoloff. 4, 3. 
mit Eph. 6, 19. 20. 

zapıv xas anosoinv, nad) Einigen ein Ev dia dvow, die 
unverdiente Wohlthat des Apoſtelamts; oder: mir ift von ‚ihm 
die unverdiente Wohlthat erwiefen worden, daß ich zum Apo⸗ 
fiel erwaͤhlt wurde. Beſſer: ſowohl andere beſondere Wohl⸗ 
thaten, als auch namentlich das Apoſtelamt. Gal. 2, 9. Eph. 

5 2. 7. 8. gupss bezeichnet die außerordentlichen göttlichen 
Gaben, durch weldye der. Apoftel zur rechten Verwaltung feis 
ned Apoftelamts tüchtig gemacht wurde. Oder: außerordent⸗ 
liche Beweiſe der göttlichen Liebe, und namentlic) dad Apo- 
ſtelamt. 

dis Unaxonv, nehmlich dis zo yeveoban.. . ut existeret ob- 
sequium. Eph. 4, ı3. Der Zweck des apoftolifchen Lehramts 
fey, unter allen Völkern Gehorfam gegen Das Evangelium und 
die Ehre Jeſu zu befördern. 

nısıs, der Gegenftand ded Glaubens, die Lehre des Evans 
geliums , Apoft. Geld. 6, 7.5 Gal. 1, 23. 1 Petr. 1,'22. 
(unaxon zys aAmdaas). Eolite nısıc die gewöhnliche Bedeu: 
tung behalten (nad) Morus), fo hieße ed: der Gehorfam, der 
im Glauben befteht; obsequium,: quod inest in fide; die 
ehrerbietige Unterwerfung unter Gottes Weisheit und Wahr: 
baftigfeit, weldye befteht im Glauben an fein Evangelium. 
Der Einn wäre aber derfelde. 

&v naoı Paulus erinnert bey jeder Gelegenheit daran, 
daf die Anftalt des Chriſtenthums einen univerfellen Zweck 
habe, im Gegenfaß gegen die befchränfte jüdifche Religion. 

uneo deutet den Zweck an Zoh. 11, 4. zur Ehre Chriſti; 
ed kann mit unaxonv verbunden werden. Jeſus Chriftus wird 
verberrlicht Durch die Annahme des Evangeliung; feine unz 
vergleichbare Größe und Liebe, fein eigenthuͤmliches Verhaͤlt⸗ 
niß gegen dad Menfchen-Gefchlecht ift ja auch Gegenftand des 


* 


6 Rune N 
Evangeliums. Wer es amimmt, erkennt Jeſum als ſeinen 
Herrn. 

V. 6. Unter welchen auch ihr ſeyd, berufen von Je⸗ 
fü Chriſto; xAnzos, eingeladen, aufgefordert zur Theilnahme 
an der Seligfeit der Bürger feines Reiches. Damit ift aber 
eine Aufforderung zum Streben nad) Heiligkeit genau verbun- 


den. : Zumeilen ift das Letzte, zuweilen dad Ganze mehr be⸗ 
ruͤckſichtigt. ı Petr. 2, 9.5 1 Theffal. 2,12. In engerem Sinne - 


heißen #Anzoı die, welche nicht nur aufgefordert wurden, Chri- 


ſten zu werben, fondern diefe Aufforderung auch wirklich. an= 


% 


nahmen. 
xalsscHu vom Siraelit. Volk. Jeſ. 41, 9. 
V. 7. ayannroıs Bes, die von Gott geliebt wurden, be= 
ſondere Wohlthaten von ihm erhielten, d. h. Chriſten. 
xAntos ayıoıs, die berufen find, ayıos ein Gott geweih⸗ 


tes Volk zu ſeyn. xAnzos fe V. 6. ayıos, nicht gerade hei⸗ 


lige, fondern, die zum Volk Gottes gehören, zu einer Ge⸗ 


ſellſchaft, die dazu beftimmt ift, Gott und Chriftum zu ver⸗ 


ehren, aber auch feine befondere Wohlthaten zu genießen, als 


‚ayannro, Yes. , Man kann xAnroıg ayıoıg durch € ein Komma 


abfondern, oder zufammenlefen. , 
&onyn, Wohl, Heil, salus, Folge der 1apıs. 
DB. 8-16. Panlus äußert, wie im Anfang beynahe aller 


: Briefe, feine danfbare Freude darüber, daß die Römer durch 


Gottes Güte Chriften geworden feyen, er lobt die rbmifchen 


Chriften, und bezeugt feine Sehnſucht, fie zu fehen. Es 


diente zur Ermunterung, im Guten fortzufahren, wenn Pau⸗ 
lus hier und fonft das Gute ruͤhmte, das er von den Gemein 
den hörte. 


V. 8. Zuvoͤrderſt danke ich meinem Bott durch Te . 


fum Chriftum, eurer Aller wegen, weil euer Glaube 
überall geruͤhmt wird. | 
manrov, vor allen Dingen. 
- Toy Bea us, ſo viel als: dein ich verehre B. 9. ober and: 
der mein fehr großer MWohlthäter ift. 
dıa iInos yoısa ſo/ viel ald &r yo. Jeſus hat es bes 
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Ru. 1, 8 ge: 7 


wirft, daß ich Gott für euren Glauben dauken Tann, denn 
Er hat es bewirkt, daß ihr zum Glauben gebracht worden 
feyd. „Chriſten follen ein Lob Gottes durch Jeſum darbrins 
sen, alfo als Chriften, und eben für die Mohlthaten des 
Chriſtenthums.“ Storr, Br. an die Hebr. bey Hebr. 13, 1b. 
Andere verbinden die Worte dia 7. X. mit zw dep us. 

örs nn nesic... Hier muß vorzüglid) Dad antecedens, das 
indem consequens enthalten ift, gedacht werden. Paulus 
danft dafür, daß fie zum Glauben an dad Evangelium ge- 
kommen ſeyen, aber auch dafür, daß ihr Glaube eine fo 
allgemeine Aufmerkſamkeit errege, nusıs, Glaube an Chri⸗ 
fum überhaupt, an feine Lehre, als von Gott Fommend. 

&v Ol zo xoouw, nach populärem Sprachgebraud); übers 
al, weit und breit ift es befannt, daß ihr an das Chriften- 
tum glaubet. Coloſſ. 1, 6. 23. Joh. 13, 19. 

B. 9. 10. Denn Bott, dem ich diene mit meinem 
Geift (von ganzem Herzen) in Rüdficht auf die Ver: 
Findigung des Evangeliums von feinem Sohn, ift mein 
Zeuge, Daß ih ohne Unterlaß an euch denfe, und ims 
mer in meinem Gebetbitte, daß es mir doch einmal nach 
dem Willen Bottes gelingen möchte, zu euch zu Pommen. 

yag, denn ich kann aufs feyerlichfte verfichern, daß ich 
euch herzlich liebe, denn Gott ift mein Zeuge, daß ich recht 
oft mit. Liebe an euch denke, und für euch bete, und daß ich : 
aud) fehnlich winfche, euch zu fehen. 

AargEvo, dem id) diene durch die Verkündigung des Evans 
geliums, oder; in Rüdficht auf die Verkündigung ded Evan- 
geliumd. Aurpevev wird von Prieftern gebraucht, und Pau⸗ 
lus vergleiht Röm. 15, 16. fein Amt mit dem Amt eines Prie: 
fierd. Koppe: quem toto animo meo veneror secundum 
doctrinae J. C. praecepta, aut vi promissorum divinorum, 
quae continet doctrina J. C. vgl. 2 Tim. 1, 3. Der Zuſam⸗ 
menhang fcheint aber doc) der erfteren Erklärung günftiger zu 
feyn (B. 11. 15.). 

&v zo nvevparı, ſo vielald &v xapdın, Ex zapdıas, (Eph. 
5, 19.), von ganzem Herzen thue ic) das, was id) nad) dem 

nn 


8 u \ Rom 1,9 — 12. 
Auftrag Gottes thun fol. Deßwegen nehnte ich heil an eu⸗ 


rem Glauben an dad Evangelium: die Zwede, die Gott durch | 


mich erreichen will, mache ich auch zu meinen eigenen Zwe⸗ 
den, ich diene Gott mit freudiger Willigfeit, weil ich das 
Evangelium felbft hochſchaͤtze, und weil ich wuͤnſche, daß aud) 
_ Andere durd) das Evangelium befeeligt werben möchten. 
. T8 Vs, ‚vergl, V. 3 
os für oͤrs. 
adınlsıncog nad) dem populären Spracgerund: ſtets, 
immer. 
B. 10. non rors endlich einmal Phil. 4, 10. 
&vodsodar, ı) prospero itinere uti; 2) universe, pro- 
spero successu uti, felicem esse (MIX) 2 Maccab. 10, 7. 
(wo Evodsodas aud mit dem Infinitiv verbunden tft), daß 
ich fo glüdlich feyn möge, daß es mir gelingen möge, oder: 
daft ich glücklich zu euch kommen möge. Vergl. Roͤm. 15, 32. . 
&y rw Beinnarse, secundum voluntatem Dei, volente 
Deo‘ Hebr. 4, 11,5 10, 10.5 Luc. 1,8. 8. Eſther 1, 12. 
1 Tim. 1, 18. (Kypke), \ 
B. 11. Denn es verlangt mich, euch zu ſehen, um 
euch eine geiftige Gabe mittheilen zu Fönnen, damit 


ihr geſtaͤrkt werdet. 
Yugsoua, es waͤre möglich, daß Paulus außerordentliche 


Geiſtesgaben darunter verſtaͤnde, welche blos durch einen 
Apoſtel mitgetheilt werden konnten. Es iſt aber nicht noth⸗ 


wendig, dieß anzunehmen, ſondern man kann auch jede auf 


den Geiſt ſich beziehende Wohlthat darunter verſtehen. Röm. | 


15, 27.; 1 Cor. 9, 11. Paulus konnte ſolche Wohlthaten 
mittheilen durch Belehrung, Ermahnung, Troſt; wenn er den 
Chriſten ihre Zweifel loͤßte und ſie in der Anwendung der 
chriſtlichen Lehre weiter brachte. Doch ſind außerordentliche 
Geiſtesgaben wohl nicht auszuſchließen. Sie konnten, beſon⸗ 
ders durch die in die Sinne fallenden Wirkungen, die Chri⸗ 
ſten in ihrem Glauben ſtaͤrken. ı Cor. 12, 8 f- Storr Opusc. 
Vol. I. p. 187. 

V. 12. Das heißt, damit ich ermuntert werde durch 


wu 


Röm. 1, 13. 13, | 9 


die gegenfeitigen Yeußerungen eures und meines Chris 
fenglaubens. 

Paulus milderr, was er ®, 11. gefagt hatte. Es ift 
eine Seinheit, wenn er fagt, er wolle nicht nur den Römern 
migen, fondern er wolle auch um feiner felbft- willen zu ihnen 
fommen, Daß er mit ihnen, mittelft ihres gemeinfchaftlichen 
Glaubens ermuntert, geftärkt werde. 

svunagaxaltıy, ermahnen, tröften; hier beybes zuſam⸗ 
men, ermuntern; fo viel ald srouLeıv (2 Thefl. 2, 17.) ut ego in- 
tr vos, una vobiscum, recreer, erigar, oonfirmer per meam 
et vestram fidem (29 aAlnloıs = in .utrisque vgl. Grotius); 
mbey euch, in Rom, mit euch zufammen, mit euch zugleich, 
muntert zu werden durch den gemeinfchaftlichen Glauben, den 
euren und den meihigen, indem ich meinen Glauben, meine 
Religions » Erfenntniß, meine Empfindungen euch darlege, 
md euren Glauben ꝛc. bemerke. ovunapaxindwu wird ent- 
weder mit dnsnodu V. 11. verbunden, oder man zieht aus 
dem unmittelbar vorhergehenden Sat &ıs vo herüber. Einige 
fappliren nad) ouunaganındnvui, vuus xaı Euavrov. Bauer 
(Phil. Thuc. paul. p. 8.) nimmt das Wort: ovunaguxindn- 
sa für: nagaxinoıy &ıvas oder yevcodar, und überfegt, ut 
vos inter vos habeatis alacritatem. Beſſer würde überfeßt: 
damit es eine gemeinfchaftliche Ermunterung gebe. 

V. 15. Ich Kann euch aber nicht bergen, meine lies. 
ben Brüder, daß ich oft mir vorgenommen babe, zu 
such zu Fommen, (wiewohl ich bis jegt daran verhin⸗ 
dert worden bin,) um auch unter eudy eine Srucht zu 
haben , wie unter den übrigen Heiden. 

s HE... eine bey Paulus gewöhnliche Uebergangsfor⸗ 


. mel; wiſſet. 


xas, sed, oder quanquam. J 

&xoAudnv, durch die Betrachtung, daß feine Gegenwart 
an diefem oder jenem Orte nothwendig ſey (15, 22.), durch 
allerley äußere Hinderniffe, auch -Durch befondere Offenbarun— 
gen. (Apoſt. Geſch. 16, 6. 7.9.) 

zaonov, ut fructum aliquem perciperem —-inter vos, 


20 " Rom. u} 13 — 6. 


pder ex yobis (6, 21.) Hoppe: ut ex vesira etiam fide at-; 


que virtute ipse proficerem. Die Hauptabficht des Upoftels ; 
war eigentlich, den roͤmiſchen Chriften einen Nugen zu vers 


ſchaffen; diefen Nugen ftellt er aber hier aus feiner Gefälligs ı 
feit von der Seite dar, von weldyer er für ihn felbft Vortheil, 


und Vergnügen war. V. 11. 12. 


3.14. 15. Schuldner bin ich der Griechen und der; 
Barbaren, der Weifen und der Unweifen. Ich bin. 
daber, jo weit es an mir liegt, bereit, auch euch Ads, 


mern das Evangelium zu verfündigen. 


: 
V. 14. Sch bin verpflichtet, Gricchen und Barbaren, . 
eultivirten und uncultivirten Völkern das Evangelium zu pres , 


digen. Zlimwes, 1) geborne Griechen, 2) Alle, die mit der ' 


) 


griechiſchen Sprache umd Kiteratur befannt find. Im letzteren 


Sinn wird ed wohl hier genommen, und begreift alfo auch 


die Römer in ſich; denn ed entipricht dem oopos, fo fern .. 
diefe den avonzos entgegengefegt werden; und DB. 16. were _ 
dem Die &AAnves auch von ven Juden unterfchieden, fie begreis , 
fen alſo aud) die Römer unter fidh. Alſo iſt Bapßeagos hier 
das Gegentheil von vogpos, eben fo viel als avonros, unculs. 


tivirt, mit Der griechifchen Sprache und Literatur nicht ber 
kannt. Vergl. Colofl. 3, 11. 


ogerksrng, verpflichtet, (Gal. 5, 5.) ihnen zu dienen, fie 


- 


$ 


zu lehren; es koͤnnte binzugedacht werden: Evayyelıcacdas 
V. 15. Vgl. Rom. 15, 16., Eph. 3, 8. f. Koppes Erfläs v 


rung von ogesderng dus: Menſchen von aller Art verdanke ich ® 
viel Freude und Troft (indem ich Zeuge ihres Glaubens feyn 
durfte), paßt nicht zu V. 15. | 

V. 15. srw, darum, oder, fo bin ich auch bereit; quod 
ad me attinet, adest propensio; was mich betrifft, fo ift die 
Bereitwilligkeit da, noodvuo» für npoduuwa. Oft fteht das 
Adjectivum flatt des Substantivi, 3 Macc. 5, 26.; zo dum- 
zov. Km. 9, 22.5 To yonsorv 2, 4. xar Eue: quantum in me 
est, ngodvnia adest. Oder: xar äue flatt äus, ed ift meine 
Neigung. 

V. 16. Denn ich ſchaͤme mich nicht des Evangeliums: 


Rum. 1, 16. 11 


denn es iſt eine Gotteskraft zur Beſeeligung fuͤr Alle, 
die daran glauben, fuͤr Juden zuerſt, aber auch fuͤr 
Griechen. 

B. 17. Denn es wird darinn eine göttliche Gerecht⸗ 
ſprechung (Begnadigung) durch den Glauben geoffenbart, 
mit man glaube; wie es in jener Schriftftelle Heißt: 
der Berechte wird durch den Blauben leben. 

B. 16. 8% Znusoyuvonas, auch zu Rom fchäme ich mich 
siht ac. Zu Rom war ein hoher Grad von Eultur, aber es 
kerrfchte auch eine große Sittenverderbniß da, um fo nds 
tiger war die Verkündigung der Lehre des Evangeliums. 
Bieleicht begegnet bier der Apoftel Feinden, welche fagten, 
Kr fagen Fonnten, er werde von der Reiſe abgehalten, weil 
afid) fchäme, oder ſich fürchte. &x Enusoy. ift eine uesworg ; 
„ih ſchaͤtze mirs zur größten Ehre’ (vgl. Koppe). 

10:58 ift unaͤcht, muß aber freylich hinzugedacht werden. 

dvvanıs Bes, ein fehr wirkfames, Fräftiges, von Gott 
gegebene ; verordnetes Mittel. 1 Cor. 1, 18. dvrunıs, was 
Kraft Hat, oder etwas vermag. Yes, genitivus causae effi- 
cientis. 

dis oornosav, zur Befeeligung für Alle; die daran glaus 
ben. Allerdings aud) wegen der Mitwirkung feines allmächs 
tigen Urhebers, aber auch an fich fchon, weil das Evanges 
lium Beflerung und Beruhigung wirft. Das Lebte wird hier 
hauptfächlich berädfichtigt, was der Zufammenhang mit B. 17. 
anzeigt. 

navyrı ca nısevorzs, Nicht bloß fir die Juden iſt das 
Chriſtenthum beſtimmt; wie wir Alle einer Beſeeligung be⸗ 
duͤrfen, ſo bezieht ſich auch die Begnadigung durch Chriſtum 
auf Alle. Es war ein Hauptzweck des Briefs an die Roͤ⸗ 
mer, zu zeigen, daß die Heiden fo gut ald die Juden Theil. 
nehmen fünnen an dem Inhalt ded Evangeliums. 

megevsiv bezeichnet nicht blos das: für wahr halten, fons 
dern, einen lebendigen Glauben an das Evangelium, eine 
Ueberzeugung von dem Hauptinhalt deffelben, von ber Lehre, 
die auf Begnadigung und Befeeligung fich bezieht. Daher iſt 


ja . Röoͤm. 1, ı6. 17. 


nisıg eine Ueberzeugung, die einen fortdauernden Einfluß auf 


das Wollen und Handeln des Menſchen hat. 


nooror, heißt nicht, daß das Evangelium vorzüglich an! 


den Fuden feine wohlthätige Kraft beweife, fondern es zeigt 


” 
I: 


nur an, daß das Evangelium zuerft den Juden verfündigt ' 


werden follte. Luc: 24, 47: Apoft. Gefch. 13, 46. Daß den’ 
Juden befondere Vorzüge gegeben feyen, beftreitet der Apo⸗ 


ftel nachher ausdrüdlich. 

B. 17. kann entweder auf die Worte: dıs vwzrgıuv ober 
auf die Worte: navrı ro mızevovri V. 16. bezogen werden. 
Im erftern Fall iftder Sinn dieſer: denn das Evangelium fchafft 


Seligfeit (owrngav), indem man durd) den Glauben an bie : 
Rehre von der Begnadigung, die es enthält, Freyfprechung : 


"von den göttlichen Strafen, Freyheit von der Furcht vor Stras 
fen (Roͤm. 5, 1f. 11. 2c.), aber aud) Freyheit von der Herrfchaft 
der Suͤnde erlangt (Roͤm. 6. 8.). Im leßteren Fall ift ver Sinn 
diefer: denn (V. 17.) eine foldhe Begnadigung, die man 
durdy Glauben erhält, wird uns durch das Evangelium 
angekündigt, und in der Abficht angekuͤndigt, Glauben, 
Vertrauen auf die göttliche Gnade zu erwecken. 


= 
:.—.. yp 


uU 
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‚disasoovvn Des, ift hier entweber die Güte und Gna- E 
. de Gottes, welche fich erweist durd) Vergebung der Sünden, : 


- and Ertheilung der Seligfeit, oder befonderer Wohltha⸗ 
ten; oder fo viel ald duxauwars , welche Gott ertheilt, 2 Eor. 
8, 9.; Phil. 3, 9.5 (ẽ x des) Rom. 10, 5. vergl. 6. dexuw- 


os tft, wenn einer in fo fern als unfchuldig und rechtfchaffen : 


- behandelt wird, daß er fowohl von gewiffen Strafen freyges 
fprochen wird, als audy die größten göttlihen Wohlthaten 
theils fchon erhielt , theils mit Recht hoffen darf. Die leb- 
tere Erklärung feheint hier vorzuziehen zu feym, obgleich jede 
in den Zufammenhang taugt. (3, 21. 22. vergl. V. 24. 28. 
50.5 4, 6.5 Phil. 5,9 ff.). Es iſt alfo dad, was fonft Recht⸗ 
fertigung heißt, am paſſendſten: Begnadigung. 

&x nisewg, es iſt eine ſolche Begnadigung, die dem Men⸗ 


ſchen bekannt gemacht iſt, und zu Theil wird, unter der Be⸗ 
dingung des Glaubens. &x niseus muß mit dexasoousn ver⸗ 


Roͤm. ı, ı% ı3 


kunden werden; durch, oder: wegen bes Glaubens; 3, 22. Die 
Begnadigung wird und zu Theil durch lebendigen Glauben 
a die Zufage Gottes, durch Zutrauen zur Gnade Gottes, 
ke uns durch Chriſtum zugefichert ift, oder durch Zutrauen 
a Sefu felbft, ald dem Urheber unferer Begnadigung, im 
Kuͤckſicht anf deffen Tod uns Gott unfere Sünden vergeben 
il, Diefe Begnadigung gründet fich nicht auf eigenes Ver⸗ 
dienſt, ſondern auf das Verdienft Jeſu. Bon unferer Seite 
atipricht Diefem Geſchenk Feine andere Gemuͤthsſtimmung als 

I vxrtrauensvolle Annahme, use. In diefem Worte liegt aber 
uch ein Gegenfat gegen die Gemuͤthsſtimmung, in der fich 
te Menfch durch eigenes Verdienſt Anſpruͤche auf Seligkeit 
merben zu koͤnnen meynt. 

&s nısıv, entweder ſoviel ald zug nısevovrag wie 3, 22.; 
= rarıs Too ıgevorsı V. 16. was mödglid), aber nicht noth= 
wendig ift; oder, was eben fo gut ſeyn kann: eo consilio 
täides existat. DB. 5. Damit Glauben erweckt werde; wo: 
ey es mit anoxadunzeros verbunden werden muß. 

yeyganrar, in Habac. 2, 4. wo aber nicht vom chriftlis 
den Glauben, fondern davon die Rede iſt, Daß man beym 
Zutrauen zu göttlichen Verheißungen und Belehrungen über: 
haupt glüdlich werde. Paulus gebraucht zu feinem Zweck 
nur den allgemeinen Saß, der in der Stelle liegt, ohne vors 
anözufegen, Daß der Prophet von dem chriftliden Glau- 
ben fpreche. Uber der allgemeine Eng des Propheten gilt 
auch von dem befondern Glauben des Apoftele. Bon eben 
dieſem allgemeinen Sag macht Paulus aud) noch eine andere 
Anwendung. Hebr. 10, 38. 

Storr opusc. Vol. I. p. 222. not. 78. Sensus Hab. 2, 4.: 
„quod attinet ad negligentem oraculi divini; eique, si post 
moram demum impleatur, diffidentem, nan felix est ani- 
ma ejus in ipso, h. e. diffidens oraculo divinginfelix est 
ipse per sc, s. male sibi ipse consulit, sed pius per fidem 
suam beatus erit.‘‘ 

„Ceterum generali illa sententia protecio etiam haec con- - 
tinetur: beatum esse, qui affırmationi evangelii de salute, 
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por Christum parta, credat.“ Ob man bie Worte: ix mı- : 
.geong mit dıxaupg oder Inoerus verbindet, fcheint gleichgültig: ı 
denn der Sinn bleibt derfelbe, 4 
Mit B. 17. geht Paulus zu dem Hauptfaß über, den er 
im Folgenden ausführt: Juden fowohl ald Heiden find vor y 
Gott verſchuldet, und bedürfen einer Begnadigung: Jene ſo⸗ 
wohl als dieſe koͤnnen nicht durch eigenes Verdienſt, ſondern 
nur. durch Gottes unverdiente Güte, und durch Chriſtum de- ;; 
zasooyenv erhalten, in ein ſolches Verhaͤltniß gegen Gott ,; 
fommen, daß fie von ihm nicht Beweiſe feines Mißfallens, .. n 
feiner. Ungnade, nicht Strafen in der kuͤnftigen Welt zu fürche . M 
ten, fondern die thätigften Beweife feines Wohlgefallens, ’ 
feiner befonderen Liebe, alles wahre Gute, und namentlich 
auch Seligkeit im kuͤnftigen Leben zu hoffen haben. ’ 
V. 18. — 3, 20., wird der Sat ausgeführt, daß Juden 
ſowohl als Heiden vor Gott verſchuldet und ſtrafwuͤrdig ſeyen, 
daß jene eben fo wenig als dieſe wegen eines geſetzmaͤßigen 
Verhaltens einen Nechtsanfpruch auf Freyheit von Strafen, , 
und auf bie Fünftige Seligkeit machen koͤnnen, daß alfo jene, 
ſowohl als diefe einer freyen Begnadigung bedürfen. Es wird ' 
daher das unter Juden und Heiden herrfchende Verderben 
im allgemeinen, und vorzüglich und zunächft in Beziehung | N 
auf das damalige Zeitalter gefchildert. Zuerft V. 18 — 32. 
in Beziehung auf die Heiden, und dann bis 3, 19. in Bes i 
ziehung auf die Juden. N 
V. iS. Denn es wird geoffenbart der Zorn Gottes x 
vom Simmel herab wider alle Bottlofigfeit und Las "| 
fterbaftigfeit der Menſchen, die durch Lafterbaftigfeit h 
die Wahrheit verhindern. h 
yap bezieht ſich auf dsxasoovvn 028 V. 17. Denn dies i 
fer freyen Begnadigung, die man nur durch. miseg erlangen " 
Kann, bedirfen erftens die Heiden. B. 18 ff. _ A 
anoxalvnzerar, es wird vom Himmel herab, d. h. von x 
Gott (Matth. 21,25.) befannt gemacht. Gott felbft offenbart 
fein ernftlihes Mißfallen, feinen gerechten Unwillen über die \ 
Ungerechtigteit der Menfchen, Gott hatte ſich fo geoffenbart i 


Röm. ı, 16, ı5 


turch die Natur, Durch die Bernunft und das Gewiflen 1, 32.5 

%, 14 ff. ; auch Durch Strafen, die Bott im gegemvärtigen Leben 
mf Sünden und Lafter folgen läßt, durch die unfeligen Kols 
sen derfelben , aud) durch die im A. T. enthaltenen befondern 
Dfienbarungen, von welden die Heiden in ihrer Verbindung 
nit den Iſraeliten Manches erfahren konnten. Einige erklaͤ⸗ 
tm anoxadvırreras ſo: das ernftliche Mißfallen Gottes wird 
hey dem kuͤnftigen feyerlihen Bericht geoffenbart wers 
den; wobey anoxalvnzeras als futurum genommen wird, 
wie 2uc. 17, 30. anoxalunteras; Matth. 96, 2., napadsdoras; 
Natth. 23, 34. vgl. Luc. 11, 49., anoselo; Offenb. Joh. 

18,7. Zee; und an’ spavs wie ı Thefl. 1, 105 2 Thefl. 1, 7f. 

Her diefe Erklärung fcheint fich für den Zufammenhang nicht 
ſe gut zu ſchicken als die erfte. Auch die Erklärung, „wird 
bekannt gemacht (geoffenbart) im Evangelium” fcheint 
sicht paſſend. 

o6yn muß auf folche Strafen bezogen werden, von denen 
man noch gerettet werden Tann. 

aoeßeıa, Ssrreligiofität, Vernachläßigung der Verehrung 
des wahren Gottes. V. 21. 23. 25. 

adınıa, Lafterhaftigkeit überhaupt. 

xsarszysıy, etivad aufhalten, verhindern, 2 ‚Theil. 2, 7.3 
bier alfo, fie hindern die richtige Erfenntniß , die wahre Re⸗ 
ligian und die Wirkungen, welche die Wahrheit an ihnen felbft 
md an Andern haben koͤnnte, nehmlich die Heiden. 

Baur (Flattd Magazin, St. 6. ©. 154. Not. 13.): 
„welche die Wahrheit befonders von Gottes Dafeyn zwar bes 
ſitzen (Matth. 21, 38; ı Cor. 7, 30.), aber bey einer unſitt⸗ 
lihen Gefinnung, alfo bey ihrer. Erfenntniß von Gott doch 
Iafterhaft find.” So aud) Cramer. 

Doch der Zufammenhang mit V. 21. fpricht eher für die 

erſte Erklärung. Ä 

ande, Wahrheiten, welche auch die Heiden ohne Of⸗ 
fenbarung erkennen fonnten, V. 19 ff. 32. Die fid auf Res 
ligion und Sittlichkeit beziehen, befonbers von bem Daſeyn, 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes. 
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Es fcheinen hier blos die Heiden gemeynt zu fepn, wenn \ 
gleich die Worte V. 18. allerdings eine weitere Ausdeh⸗ 
nung zulaffen. oo. ⸗ 2 

V. 19. Denn was erfennber ift von Bott, ift i 
‚ihnen offenbar: denn Bott felbft hat es ihnen geoffens ı 
bart. V. 20. Denn das Unfichtbare von ihm, feine.ewis a 
ge Macht und Majeſtaͤt ift fichtbar feit der Schös ı 
pfung der Welt, und wird erfannt durch feine s 
Werfe, fo daß fie Feine Entichuldigung haben. ® 
| Auch die Heiden haben Kenntniß, oder Eünnen wenigftend & 

leicht Kenntniß von Gott und von religidfen Wahrheiten ers y 
halten, durch welche fie von gaftern abgehalten werben koͤnn⸗ 
ten und follten. Auch ihnen bat Gott fich geoffenbart. To u 
yvasov zu es, das was von Gott erfannt werden Tann, oder, " 
"was von Gott bekannt ift, ober fo viel ald yuwnoug Bes, diefe ;, 
Erklärung ſcheint mit Yavegov etc. nicht zufammenzuftimmen, r 
qußer wenn maͤn die Worte mit Morus und Andern fo ver⸗ 
fteht: es ift offenbar (manifestum est, negari nequit), daß ı; 
fie eine Erfenntniß Gottes haben, wobey 0v oder &uvas fupz \ 
plirt werden muß. Und die Worte koͤnnen aud) ſo genomz „, 
men werden. Vgl. Phil. ı, 15. 1 Mof. 2, 9. fcheint Yrosov i 


bey den LXX wirklich fo viel als yrwoıg zu ſeyn. Doch dieſe i 


Ueberfegung ſcheint auch den folgenden Worten: 0 eos ya, 
'avzoıg Epavsowoe 8C. TO Yvws50v za Yes Nicht ganz anges 
meffen zu feyn. | h 
Ernefti (NR. Theol. Bibliothef. Bd. 10. ©. 650.), „ro 
yvusor ift niemals, was zu erkennen iſt, ſondern, was bes x 
fannt ift, wa8 man weißt: zo Yraco» ra Bes aber tft eine , 
Umfchreibung von Gott,’ wie vis divina, numen Dei, no- 
men Dei. Die Umfchreibungen haben. aber ordentlich eine j 
Beziehung auf den Zufammenhang. Weil bier von der Er⸗ 
fenntniß Gottes die Rede ift, fo Fann das Wort Gott durch N 
yvo509 va. des umfchrieben werden, wie die griechifchen Dis, 
bei=Ueberfeger ı Moſ. 2, 9. für salov xas Tovn00r gefeßt 
haben, zo yrasov aaas xas novngs. Es muß alfo überfegt 
werden: denn daß ein Gott fey, oder, Gott ift ihnen N 


‘ 


L 
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nnt oder offenbar.’ Daßyvusor heißen fünne: was erlannt 
ven kann, Läßt fid) nicht erweifen ; aber eben fo wenig, daß es 
Bedeutung niemals habe. Es koͤnnte diefe Bedeutung 
en 2Moſ. 35, 16. und in denvon Kopye bey Roͤm. 1, 19. aus 
ian und Wlato angeführten. Stellen; auch ift in Hinficht 
die grammatiſche Form des Worts yrusos die Bedeutung: 
fennbar, ber Analogie angemeffen, vergl. ogaros, vor- 
‚„ aogaros etc. Die Stelle 1 Mof. 2, 9. kann nicht wohl 
Beweisftelle gebraucht werden, weil Das yyasov eine ges 
je Dunkelheit hat, und (ſ. Koppe bey Roͤm. 1, 19.) die 
chtheit der Lefeart etwas zweifelhaft iſt. Müller (Com- 
nt. in locum Paulin. Rom. ı, 19. 20. 1807.) überfegt: 
us ille cognilus hominibus (bumano generi minime ayyo- 
;) nec ipsos gentiles latet, ipsis etiam apparet. ber: in 
wem Ball möchte es dem Sprachgebrauch angemeffener fenn, 
überfegen: ‚Das, was von Gott hefannt iſt.“ 

Zv.avroeg, entweder fo viel ald der bloße Dativus avross,. 
tgl. Eol.3, 20.5 Apoft. Geſch. 4, 12.; 13, 15. Eph. 3, 21. 
er: unter. ihnen; wad aber einerley Sinn gibt. 

6 ya Deog avroıg Eparepnoe sc. To yvasor , Gott hat ed 
men, geoffenbart, Durch die Natur und das Gewiflen, f. oben 
ey V. 18. oder: Gott hat ihre Naturfo eingerichtet, daß fie ein 
erifie ‚Gefühl vom Dafeyn Gottes haben, einen innatum 
ensum Deitatis; es wären alsdann zweyerley Gründe anges 
ührt, der eine in V. 19., derandere in V. 20.5 doch ift biefe 
Klärung nicht wahrfcheinlih. Ohne Zweifel fagen diefe 
Borte eos Eyarepwoe dad nehmlidye, wie V. 20. Denn das 
Anfichtbare ift fihtbar fuͤr den Geift Durch die Betrachtung 
einer Werke. 

B. 20. ra aopara, bie Eigenfchaften Gottes, welche 
nicht gefehen werden Fonnen, oder, Gott felbft, fofern er 
unfichebar ift.' 

KT xTIosg x00uov, von der Erfchaffung der Welt an, 
feit die Welt befteht, find die unfichtbaren Eigenfchaften Got: 
tes fichtbar durch die Wirkungen, aber nur jo, daß fie mit. 
dem Geift erfannt werben... _ 

Br. an d. Kim. 2 
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| zog nonuncs, noınuara, überhaupt alled, was Gott.als 
"Schöpfer und Erhalter der Welt und indbefondere der Mens 
ſchen gethan hat und noch thut. Dazu. gehören aber nicht. 
blos die Wirkungen »Wotted in der Natur, . Apoft. Gefch. 
14, 17.5 17, 27. 38.5: fondern:aud) alle andere Wirkungen 
Gottes, welche den Menfchen veranlaffen koͤnnen, an das 
Daſeyn Gottes zu glauben; was Gott ald Schöpfer, Er⸗ 
halter, Regierer der Welt:und befonders’ver Menfchen her⸗ 
vorbringt ; dazu gehört das in unfer Herz gefchriebene, mo- 
ralifhe Gefeß, 2, 14. 15.5 1, 32., und Alles, was Gott: 
dals Regierer des Menfchen-Gefchlechtd gewirkt hat. Die Ges 
fhichte der Weltbegebenheiten im Großen und Kleinen ent: 
hält immer auch Spuren von der Weisheit und Heiligkeit 
Gotted. Dazu gehören aud) außerordentliche Wirkungen in 
Beziehung auf einzelne Menfchen. Die Offenbarungen Got: 
tes an die aͤlteſten Meufchen Eonnten leicht fortgepflanzt were 
den. Wie Gott fich den Sfraeliten geoffenbart hatte, das 
Außerordentliche ihrer Gefchichte,, Eonnte vielen Voͤlkern bes 
kannt werden, befonders durch ihr Exil; wenigftens mußte 
das befannt werden, baß die Ssfraeliten fich zu einem Gott 
befennen, der fich durch außerordentliche . Thaten geoffen- 
bart habe. | 
 vosuevn xaFogarar, die unfichtbaren Eigenſchaften Got⸗ 
tes werben gefehen, fie fallen gleichfam in die Augen durch 
die Werke mittelft des Verftandes, durch Nachdenken; ober: 
fie werden durch die Werke erkannt und gefehen. 
deorns, bie göttliche Vollfommenheit, die Heiligkeit, 
Gerechtigkeit (Strafgerechtigkeit ooyn dee B. 18. vgl. V. 32.), 
Meisheit, Güte, Allwiffenheit Gottes. B. der Weish. 18, 9. 
dis vo was, fo, daß fie Feine Entfchuldigung haben, 
wenn fie von diefem Gott nichtd wiffen und nichts wiſſen 
wollen, daß fie nicht fagen Fönnen, ed fehle ihnen an Mit- 
teln, zur Erfenntniß. Gottes zu Tommen. Uebrigens fpricht 
Paulus von den Heiden hier im Durchfchnitt (generaliter),, 
‚nicht von allen einzelnen Individuen (universaliter). - -—: 
B. 21. Denn wiewohl fie Gott erfennen Fonnten, 
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haben ſie ihn doch nicht als Gott verehrt und ihm ge⸗ 
dankt, ſondern find ihren thoͤrigten Meynungen ˖ge⸗ 
folgt, und ihr unverftändiges Herz iſt verfinftert worden. 

DB. 21 ff. verbunden mit V. 19 f. enthält die Erläuterung 
von Tor — xareyorram „V. 18.5 das dor: To Yyracov... avrosg 
V. 19. ift die protasis; das folgende bis zu avanoloyrzes ifteine 
parenthesis. Im Anfang ded V. 21. wird jene protasis 
wiederholt, und dann folgt Die apodosis, àx 015 Beov. dıorı bes 
zieht fich alfo auf zo» xarsyorrav DB. 18. ed kann aber zus 
gleich auch mit den Worten V. 20. dis zo divau dursg ava- 
noloynztus verbunden werden. 

zwar, db fie gleich Gott erkennen Eonnten. _ 

oFußsıv, ehren. 

—— danken, Gott als dem erſten und hoͤchſten 
Wohlthaͤter. 

Zuaradncav, fie find thörigt geworden, fie haben thoͤ⸗ 
rigt gehandelt. Jerem. 51, 17.5 1 Sam. 26, 21.5 ı Chron. 
21, 8. Was ihre Gedanken und Meynungen betrifft, find 
fie in Abſicht auf Religion und Sittenlehre falfchen verfehrs 
ten Meynungen und Irrthuͤmern gefolgt; ſie haben ſich den 
Laſtern ergeben. 

Eoxorsodn, entweder, fie waren gefuͤhllos in Abſicht auf 
ihren Schöpfer, Eph. 4, 18. oder, ihr unverftändiges (thd- 
rigte8 oder unmiffendes) Herz wurbe durch Unwiffenheit und 
durch Gefühllofigkeit gegen das Wahre und Gute immer 
mehr verfinftert, ihr Gefühl gegen das Wahre unb Gute 
wurde abgeflumpft. 

V. 22. 25. Bey ihrem Dünfel von Weisheit wur: 
den fie Thoren, und verwandelten die KerrlichPeit des 
unvergänglicyen Gottes in Bilder von vergänglichen 
Menſchen, von Vögeln, vierfüßigen und kriechenden 
Thieren. 

Sie ruͤhmten ſich ihrer Kultur, aber indem fie weiſe zu 
ſeyn glaubten, waren ſie Thoren, verfielen in immer groͤßre 
Thorheiten und Irrthuͤmer, weil ſie die Verehrung des wahs 
ren Gottes vernachläßigten. 

2* 
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Yaoxovrz;, venditantes se, prae se ferentes, haberi 
volentes, oder cogitantes, ‚se sapientes esse, dum sapien- 
tes sibi visi sunt. 

Zungaröncav ‚ foviel als Zuaramdnoar. 

V. 23. dofav, majestatem summam, Deum immorta- 
lem, summa majestate (perfectione) praeditum. 

nilafav, fie verwechfelten, verwandelten in ihrer Vor⸗ 
ftellung den wahren Gott mit Bildern. Pf. 106, 20. Koppe: 
„Eo amentiae processerunt, ut Deum invisibilem humana, 
- jpsorumque adeo brutorum animantium figura repraesentari 
posse putarent.“ Zachariaͤ: „Sie ehren ſtatt des wahrhaft herr⸗ 
lichen und unvergaͤnglichen Gottes nichtige Bilder, die fterbli= 
hen Menfchen u. f. w. gleich gemacht find.“ | 

ouowua £ıxovos, beyde Worte find von gleicher Be⸗ 
deutung, imago similis, Pfalm 106, 20., 1 Macc. 3, 48. 

aröguns ... die Griechen und Römer vergötterten Men⸗ 
fhen, die Negyptier und Phönicier Thiere (Ezech. 8, 10.), 
wenn auch anfangs nur mit fombolifcher Bedeutung, fo ver: 
wandelten fie Doc) fpäter das Symbol in die bezeichnete Sache. 
V. 24. Darum lich es auch Gott zu, daß fie durch 
die Lüfte ihrer Herzen in Unreinigfeit verfielen und 
ihre Rörper durch einander fchändeten. 

Dieß war bie traurige Zolge ber Bernachläßigung der 
Erfenntniß des wahren Gottes. Weil fie nehmlich theils die 
Fähigkeit, die Anlage und die Hilfsmittel zur Kenntniß praf- 
tifcher Religions: Wahrheiten nicht recht benußten, theils die 
Kenntniß, bie fie hatten, verbunfelten, und nicht wirffam 
werden ließen, fo wurden fie aud) von den fchändlichten La⸗ 
ftern durch Nichts zuruͤckgehalten; fo verfielen fie auf die ent⸗ 
ehrendften Ausfchweifungen, und Gott ließ diefe natürlichen 
Solgen ihrer Verfehuldungen zu. Es fehlte ihnen an dem,. 
was fie am wirffamften von allen Laftern hätte zurüdhalten 
koͤnnen, nehmlich an einer richtigen Erfenntniß Gottes. Aber 
die Abgoͤtterey war auch noch ein pofitines Befoͤrderungs⸗ 
Mittel der fhändlichften Lafter, weil (in der Mythologie) 
den Gottheiten felbft zum, Theil die fchändlichfien Handlun⸗ 
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gen beygelegt, und auch in ihren Tempeln und an Ihren Bes 
fien zu ihrer Ehre bie fchändlichften Kafter begangen wurden. 

nagsdasxer, Gott ließ zu, f. Storr Obs. p. 25. fs. Haab, _ 
hebr. griech. Grammatik. ©. 48 ff. vergl. Eph. 4, 19., wo 
Yaulus von eben ſolchen Menfchen fpricht, und fagt, davsus 
zapedusnar. 

avzac bezieht fi ch nicht auf alle einzelne Individuen. 

Ev ars Enıdunars, nad) ihren eigenen Lüften, In,e se- 

cundum, pro. 
| za arınaleodas... ift Erklärung von anadagasa. 

&v Eavross, der eine durch ben andern, 

B. 25. Sie, die den wahren Bott vertaufchten mit 
erdichteten Göttern, und göttliche Verehrung erwie 
fen dem Sefhöpf, nicht dem Schöpfer, der angebetet 

werden foU in Ewigfeit. 

Eine Wiederhohlung von V. 23. 

nernilatav ſo viel als nilafav V. 23. 

zn» alndeav ru Ges, fo viel als ro⸗ aAndıvovr Otor, 
im Gegenſatz gegen weudos, Gbtzen. Sie verwandelten den 
wahren Gott in etwas falfches, in Gößen; fie vertaufchten 
ihn mit ungereimten Gd&enbildern. Ser. 13, 25. 

rrapu, zum Nachtheil Gottes, oder, mit Vernachlaͤßigung 
Gottes; es drüdt eine Negation aus, wie das hebr. D. nicht: 
mehr als ıc Apoſt. Geſch. 18, 13. 

og — EZvloynrog, die bey den Juden gewöhnliche Doros 
logie ; der doch gepriefen und verehrt werden fol. . | 

V. 26. Darum überließ fie Gott ſchaͤndlichen Lei⸗ 
denfchaften; denn ihre Weiber vertaufchten den natürs 
lichen Gebrauch ihrer Rörper mit dem unnatuͤrlichen. 
V. 27. Eben fo verließen auch Männer den natürlichen 
Gebrauch des weiblichen Gefchledhts, und entbrannten 
in unreiner Luft gegen einander: Männer fchändeten 
Männer, und erhielten den verdienten Lohn ihrer 
Derirrungen an fich felbft. 

V. 25. ift eine Parenthefe. Zu V. 26. führt Paulus das 
in Vers 24. geſagte weiter aus. 
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V. 26, nadn arıusas, die ſchaͤndlichſten Begierden und 
Leidenfchaften. Das folgende ift die Erklärung hievon. . 

Eis nv sc. Yondıv nagw Yvoıv, in unnatürlichen Gebrauch. 
Weiber gebrauchten Weiber zur Befriedigung. ihrer Wolluͤſte. 

V. 97. aoynuooven, eine ſchaͤndliche Handlung, hier 
fhändliche Wolluft. E&exaudnoav — ailnAsg libidinose ex- 
arserunt erga se invicem (entbrannten in unreiner Luft ges 
geneinander). 

.akovn, das Laſter, die Gottloſigkeit, der Irrthum, in 
| welchen fie. aus eigener Schuld fielen. 
| &v Eavross, indem. fie ihren Körper ſchaͤndeten, die Kräfte 
bes, Körpers und der Seele fhwächten, durch die häßlichften 
Leidenfchaften ihre moralifche. Natur unter das Thier herab⸗ 
wärdigten, und ihr Gefühl für alles Edlere, für das Schöne, 
Wahre und Gute abftumpften. j 

V. 28. Und da fie Bott nicht erfennen wollten, 
überließ fie Gott einem verfehrten Sinn, daß fie thun, 
was ſich nicht ziemt. | 
- Paulus feßt die Befchreibung der moralifchen Folgen 
ihrer Vernachlaͤßigung der Erkenntniß Gottes weiter fort; 
Gott ließ es zu, daß ſie uͤberhaupt in eine verwerfliche Ge⸗ 
ſi innung und Handlungsweiſe verfielen. 

x dozıuocev, prüfen, billigen; fie haben es nicht für gut, 
oder nicht für der Mühe. werth gehalten. f. Krebs b. d. St. 

&yeıv Ev Enıyvoos, fo viel als, Erryivaoxsiv, recht er⸗ 
kennen und verehreu. simıyvwoss bezeichnet hier nicht blos 
eine: theoretifch richtige Erkenntniß, fondern auch eine folche, 
. bie auf das Herz und teben des Menfchen praftifchen Ein 
fluß hat. 

. napedoxev, ſ. Be oh. Gott hat es zugelaſſen, daß ſie 
in eine verwerfliche Geſinnung verfielen, bey welcher ſie auch 
die Pflichten gegen andere Menſchen auf manchfaltige Art 
verlegten. 

‚adoxınos, was nichts taugt, nichts werth ift (ein vers 
Hleinernder Ausdruck), verwerflich. Dieß erläutert nun Pau⸗ 
lus durch mehrere Beyſpiele von Laftern unter ben Heiden, 
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wobey man aber nicht annehmen darf, daß Paulus bes 
haupten wolle,.jeder einzelne Heide:babe. eines biefer Lafter, 
oder-jeder lafterhafte Heide habe alle. dieſe Lafter gehabt, ins. 
den er von dem fittlichen Zuftand der» Heiden nur im Allges 
meinen fpricht..: Paulus führt dieſe Lafter auch nicht in Ios 
gifher Drönung an, was bey feinem Affekt und im einem 
Briefe nicht erwartet werden kann. ine ähnliche Stelle ift 
2» Zim. 3, 2 f. 

V. 29. Sie, die. voU find. von allerley Kaftern, 
von. (Unzucht) Bosheit, Geig, Schlechtigfeit; vol 
von Leid, Mordſucht, Zankſucht, Betrug. und Tuͤcke. 

nenAmooueres, diefer und die folgenden accusativi hans 
gen entweder von mapeduner V. 23. ab, oder von aureg: 
fie, die vol ſind; im erften Fall muß fupplirt werden : ‚Ze 
to &svaı aurss, oder &var, „ſo, daß fie Bol ſind⸗ (oder: wurs 
den) oder: „und fo wurden fie voll.’ 

Unter den folgenden Worten laßt fid) nicht von allen 
der Sinn ganz beftimmt angeben, was aber auch nicht nothmens 
dig ift; man fieht wohl, daß Paulus alle Lafter nennen wollte, 

adızsa, wahrfcheinlid ein allgemeineres Wort: Lafters 
haftigfeit, wie dıxauoovsn, Rechtfchaffenheit. Nähme man 
aber adızıa auch für Ungerechtigkeit, fo würde der Zuſam⸗ 
menhang dadurch nicht leiden. 

Ob nopvera aͤcht fen, ift fehr zweifelhaft; Paulus ſpricht 
ſchon V. 24. 26 f. davon, Doch koͤnnte er es hier auch geſetzt 
haben, und noovesa wäre ber Gattungsbegriff von dem dort 
Gefagten. 

novnoca und xaxıa, beydes bezeichnet Bosheit, Begierde, 
andern zu ſchaden. Wie das Eine von dem Andern verfchieden 
fen, ift fchwer zu beftimmen. Der Unterfchied ift vielleicht 
diefer: fucht man Andern zu fehaden, ohne felbft Nutzen zu 
haben, und ohne von ihnen beleidigt zu feyn, fo iſt es novn- 
01a; thut man ed aber, um ſich felbft einen Vortheil dadurch 
zu verfchaffen, oder als Beleidigter, fo ift es xaxıa. . Daher 
ſetzt wohl Paulus mAsoveiın dazwiihen, Habſucht, ſchaͤnd⸗ 
liche Gewinnfucht, immoderatum et inhonestum lucri studium. 
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saxondsa, das Gegentheil von Zvrdesa, Gutmuͤthigkeit, 
Treuherzigkeit,. Redlichkeit, alfo Arglift, Unredlichkeit, Tuͤcke; 
malevolentia, malignitas, quae tum omsia in pejorem .par- 
. tem interpretari, tum inprimis etiam clandestina adversus 
alios consilia struere solet, aliis astu, o@culte, atque etiam 
sub amicitiae specie nocere studet. Tuckiſch, hinterliftig, 
haͤmiſch ꝛc. Mit der zaxondea hängt yı9vpızas B. 30. ges 
nau zufammen. 

B. 30. Sie find Ohrenblaͤſer, Verleumder, fie bafs 
fen Bott, fie find Käfterer, Uebermütbige, Prahler, 


u erfindungsreich im Böfen, gegen die Kltern unges 


borfam. 
udvpısar, welche durch heimliche, xaralaros, welche: 
durch Öffentliche Verleumdungen Andern zu ſchaden ſuchen. 
2 Cor. 12, 20. Ä 
deosvyaıs, liedt man Heosvyeis, mit dem Circumfler auf 
der letzten Sylbe, fo hat das Wort paßive Bedeutung: Deo 
invisi, wuosuevos Uno Ber, d. h. fehr verabfcheuungswürdige 
Menſchen. Nur fieht man nicht, warum ein Wort von die⸗ 
fer allgemeinen und paßiven Bedeutung in diefem Zufams 
menhange ftehe. Wahrfcheinlicher ifts daher, Daß man Heo- 
svyeıs, (mit dem Akut auf der vorleßten Sylbe) lefen muß. 
oi zov deo» uiouvres, die Gott haflen. _ Ä 
vßoısal, weldhe Andere befchimpfen, wenn fie ihnen ge: 
genwärtig find. ı Tim. 1,13. Die wıdveisas und xaralados 
‚beichimpfen bie Abwefenden. 

Unsonpavor, welche fi ch erheben, und Andere ſtolz ver⸗ 
achten. Theophrastus: „ Tntongavıa; 7 av allav, Any 
avra, Karappornoıg.“ 

alatovss, Kinbildifche, Prahler ; jactatores, arrogantes, 
qui sibi arrogant, quod nonhabent. Plato: „ahufovera, „eig 
NO00NO0MTLRN eyadoy zww un vragyovran.“* 

Epevperas, die neue Arten der Bösheit, der Wolluſt, 
neue Arten, Andere zu plagen erfinnen, fich mit den befanns 
ten Arten von boshnften und fchädlichen Handlungen nicht bes 
gnügen. . 
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V. 31. Tollkuͤhn, treulos, lieblos, unverſoͤhnlich, 
unbarmherzig. 

aavveros,nac) dem reingriechiſchen, unverſtaͤndig, stupidus, 
steltus, insipiens. Bey den LXX entſpricht ed 5 Moſ. 
2, 21. dem 93), und Pfalm 119, 158., wenn die Lesart 
die richtige ift, dem 133.1 Guidad und Phavorinus erfläs 
ren e8 mit aovveıdnres, gewiffenlos; es iſt aber ungewiß, 
eb dieß dem Sprachgebraud, angemeffen ſey. Auf ähnliche - 
At Morus: expertes sensus honesti. Koppe: homines im- 
probi, was aber für diefen Zufammenhang zu allgemein zu 
ſeyn fcheint. Zacharid: Verwigen. Store: Tollkuͤhn. Es 
innte auch überfet werden: Treulos, aber dann wäre ed 
mit eourderos ſynonym. Vielleicht ift aovversg durch einen 
Schler der Abfchreiber in den Text gefonımen. Statt aovr- 
derss wurde vielleicht abfichtlich oder aus Verfehen «ouversg 
gefchrieben; in andern Handfchriften nahm man dann beyde 
Worte zufammen. Die alte forifche Ueberſetzung ſetzt aoure- 
Tag vor yorsvoıv ansıdes. Chryfoftomus und Ambrofiafter 
laſſen e8 ganz weg, f. Griesbachii N. T. ed. 2, 


dov»dero, Bundbrähige, Treulofe. ſ. Wetstein adh.1. 
und Jerem. 3, 8. 10. 11. Suidas: os zaus ovsönxus jn 
Zuusvoyreg, AG av no0S zıva ousdwrzaı. Das Gegentheil: 


, ) 
SVOUVOETUVTES. 


&500y0t, expertes amoris naturalis in parentes et libe- 
ros, oder überhaupt expertes amoris, humanitatis, was eine 
Folge des Erfteren ift. 

aorovdog, 1) fo viel ald gousderog, bundbrüdyig; 2) un⸗ 
verfühnlich 2 Tim. 2, 5. fo fcheint es hier genommen werden 
zu müffen, denn es Tann hier nicht wohl das nehmliche be- 
deuten , wie dad Faum vorhergehende aavrderos. Kigentlich: 
qui non interest sacris aut conviviis in quibus libare sole- , 
bant Diis, amicitiae et sacrae cujusdam concordiae stabi- 
liendae causa. cf. Schleusner ad h. v. ⸗ 


V. 32. Sie erkennen das Urtheil des goͤttlichen Ge⸗ 
ſetzes, daß diejenigen, die ſolches thun, ſtrafwuͤrdig 
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ſind, und thun es nicht nur felbft, fondern finden i 


‚auch Gefallen an denen, die es thun. ! 

dıxaıoua, was durch das Geſetz feitgefeßt tft, und zwar :: 
1) Gebot oder Verbot; 3) Androhung von Strafen, sanctio a 
poenalis, comminatio poenae. Das Letztere paßt am beſten * 
hieher, denn das dexasmue wird durd) ors erklaͤrt. 2 

Ensyvorreg, vergl. 2, 14 f. Paulus ſetzt voraus, daß: 
‚die Heiden ohne Offenbarung eine Vorſtellung von Gott als 
Richter haben konnten. | . 

..Huvarog, Folge der Sünden, Strafe, wie fonft oft. ji 

. ovveudoxsos, Apoft. Gefr). 8, 1. Luc. 11, 48. Bey Dio- 
dor Sic. ift ouveudoxu» ſo viel als approbare ſ. Münthe 
Luc. ıı, 48. 

delectantur, excusant, probant, Tandant. Dieß drict r 
den höchften Grad. von Verdorbenheit aus, der aber freylich 
nicht bey allen Einzelnen ftatt fand: 

Nach Ennıyvovres feßt ein Coder hinzu: 8 ovynnav; ein 
anderer 6x Evonoav ; ein anderer ax Eyvaoav. Zür avıa | 
morsoıv hat der vatikaniſche Coder aura mossvres alla zus 
avyevdoxsvzeg ; ; ein anderer ol noswvres auvru, all xas 06 
GUVEVÖOXBVTES. f 

In dieſem Kapitel find viele Lehren aus ber Dogmatik 
und Moral enthalten. Aus der Dogmatik folgende: Paulus 
beſchreibt den weſentlichen Inhalt des Evangeliums. Fuͤr 
die Hauptlehre deſſelben erklaͤrt er die Lehre, von Chriſto. 
V. 3. 16. Er bezeichnet hier ſchon den Fundamentalſatz der 
chriſtlichen Lehre, daß Gott alle diejenige begnadigen wolle, 
welche an das Evangelium glauben. V. 16. 17. Paulus 
charafterifi rt fhon hier Gott als den Vater aller Menfchen, 
der das Epangelium und feine Mohlthaten allen Menfhen 
beftimmt habe. V. 1. vgl. V. 5. 14. 16. Gott ift Schöpfer 
der Welt. V. 19. Er gab allen Menfchen nicht blos die Ans 
lage, fondern auch die Mittel, Kenntniß von ihm zu erlan⸗ 
gen. V. 19 f. Gott ift der Heiligfte; er ift der Richter ber 
Menſchen. B. 18. 32. Auch das Boͤſe unter den Menſchen 
ift Gegenftand der göttlichen Vorfehung. V. 24. Auch für die 


er’ 13, * 
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Sittenlehre- ift Diefes Kapitel wichtig; 3. B. Vernachläßigung 
der Mittel zu eimer rechten Erfenntniß Gottes, oder Nichts 
sehrauch der Erkenntniß, die man hat, trägt zur Verfinſte⸗ 
rung, Abftunıpfung des Herzens bey. B. 21 ff. Man folle 
Gott verehren und dankbar feyn. Dieß Gebot geht alle an. 
Paulus fett vorauß, daß auch die, welche Feine befondere Offen 
barung haben, verbunden jeyen, Gott zu verehren. Auch 
die Heiden find ftrafwärdig, wenn fie ſich derjenigen Vers 
gehungen ſchuldig machen, welche B. 29 ff. angeführt wer: 
den; folglich ift die Pflicht, fich folder Lafter zu enthalten, 
und die entgegengefeßten Tugenden zu üben, eine allgemein- 
gültige Pflicht. In der Schilderung der Kafter V. 29 ff. - 
find Taft alle Hauptlafter, und daher auch die entgegenge- 
festen Tugenden und Pflichten gegen andere Menſchen ent⸗ 
halten. 


Bwegtes Kapitel. 


Paulus hatte im 1. Kapitel die unter den Heiden herrs 
ihende Verderbniß gefchildert, um zu zeigen, wie fehr fie, 
ihrer Kultur ungeachtet, dad Evangelium zu ihrem Seile 
bedürfen. Nun geht er zu dem Sat über, daß aud) die - 
Juden, von welchen die Heiden ald Sünder verurtheilt wer⸗ 
den, eben fowohl, und in Rüdficht auf die Kenntniß, die 
fe haben, noch mehr als die Heiden ftrafbar feyen, und das 
ber auch der Begnadigung eben fo fehr bedürftig, als jene, 
ſeyen, — eben fo wenig als jene einen Nechtsanfprucd auf 
befondere göttliche Wohlthaten, auf Gnade und Befeligung 
machen koͤnnen, eben fo wenig Gott wohlgefällig feyen, als 
dieſe; — fie, welche nur die Heiden für auaorwisg hielten, 
und es fiir unmöglich achteten, daß fie felbft von der meſ— 
ſianiſchen Seligkeit auggefchloffen würden, weil fie ein von 
der Gottheit fo begänftigtes Volk feyen. Ä 

Sn B. 1. ff. tft nach Einigen von den Heiden oder we⸗ 
nigftend vorzuͤglich von dieſen, nach Andern von den Juden 
die Rede. Man ſagt, im Anfang des 2. Kap. komme Man⸗ 
ches vor, das auch für die Heiden paſſe; V. 14 ff. ſpreche 
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Paulus von den Heiden allein; erſt V. 17. rede er die Zus, 
den an; alfo Eönnten erſt von V. 17. an die Juden verftanz . R 
den "werben. Auch ‚der JZufammenhang von 2, 1. mit dem ' 
1. Kap. fpreche dafür. Aber der Zufammenhang würde nicht. — 
geſtoͤrt, wenn auch die Juden ausſchlieſſend gemeynt waͤren: 
Du Jude, der du die Heiden verurtheilſt, biſt unentſchuld⸗ 
bar, weil du aus einer befondern Offenbarung weißt, daß. 
alle ſolche Laſterhafte ſtrafbar find. Paulus fcheint vorzüge” 
lich die Zuden zu meynen: aber er fpricht Hier nur auf eine" 
verdeckte Art von ihnen; er fpricht im Allgemeinen nur ſo, 
daß das, was.er B.ı ff. fagt, auch auf einzelne Heiden 
anwendbar ift, die eine vorzägliche Erfenntniß hatten, aber H 
dabey ‚doch nicht gebeffert waren. Erft V. 17. wendet er fi 
direft an bie Juden. 

Nach Eichhorn (Einl. in das N.T. 3. Bd. 1. Hälfte," 
©. 226.) find in 2, 1 — 3, 20. folgende Hauptfäße enthal⸗ a 
ten: „Es würde ein thoͤrichter Wahn der Juden ſeyn, wenn " 
fie fich einbilden wollten, ihrer Nationaloorzüge wegen würs ' 
den fie der Strafe Gottes entgehen, wenn fie, wie die Heis " 
ben, gefündigt hätten; denn Gott fey ein gerechter Richter —— " 
2, 1— 12.5 wenn ſchon die Heiden Strafe treffe, weil fie ' 
gegen ihre, obgleich eingefchränftere, Einfichten von Gott ges ' 
handelt hätten (2, 13—16.), fo hätten die Juden, die durch ° 
eine Offenbarung deutlichere und gewißere Kenntniß ihrer Pflichs ' 
ten gehabt, und ihnen nicht Genäge gethan hätten, weit härs ‘ 
tere Strafen, deren fie weder die Befchneidung noch andere - 
Nationale Vorzüge entheben Fhnnten, zu fürchten (2, 17—3,8.): 
und damit flimme auch das A. T. in mehreren Stellen übers 
ein (3, 9—20.).” | | 

B. 1. Darum Fannft du dich nicht entfchuldigen, 


- 9 Menfh, der du Andere richteft, wer du auch feyeft: 


indem du die Andern richteft, verurtbeilft du dich ſelbſt: 
denn du, indem du richteft, thuft desgleichen. 

0 xguvomw bezieht fich befonders auf Die Juden. Sie was 
ren es vorzüglich, welche über die Heiden ein fo. firenges 
Verbammungsurtheil fällten, die Heiden fchiechthin Sünder 
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(uagrorss) nannten; dad ardgune, nas d xpiwuw mußte 
die Juden felbft auf den Gedanken bringen, daß fie gemeynt 
men; es Fann fi) aber doch zugleich auch auf Heiden bes 
ichen, weldye zwar beffere Grundfäge vortrügen, fich felbft 
aber der Lafter fchuldig machten. „Du ſprichſt dir felbft das 
Serdammungs:Urtheil, indem du Andere verurtheilft, und 
m doch das Mehmliche thuft, wie fie, oder wenigftens die 
sehmliche Gefinnung , die Quelle der nehmlichen böfen Tha⸗ 
in haft.” Dieß gilt für Juden und Heiden. 
do — , weil du dad dixasoum Deu weißt, weil du weißt, 
daß nach Gottes Urtheil diejenigen ftrafbar find, welche fich 
ſolcher Lafter fchuldig machen, weil du dieß Urtheil Gottes 
ſelbſt anerkennſt, fo Fannft du dich nicht entichuldigen, wenn 
du dich eben foldyer Vergehungen ſchuldig machſt. 

avanoloynzog Es, nicht zu entſchuldigen biſt du als Ueber⸗ 
treter des göttlichen Geſetzes — nicht zu entfchuldigen ift dein. 
Ingehorfam gegen das göttliche Gefeß. 

&v @, eo, quod oder: dum. | 

xgsvesv ift ſo viel ald xuraxpınar, B. 12.5 Joh. 12, 48. 
2 Thefl. 2, 12. | 

za avra bedeutet nicht gerabe eben diefelbe Arten von 
Einden, fondern überhaupt auch foldye Gefinnungen und 
Sandlungsweifen, die mit dem göttlichen Gefeg im 
Biderfpruch fteehen, folhe, wie diejenigen waren, um 
teren willen der flolze Jude Andere verurtheilte. Vergl. ro 
zo, aͤhnlich, 1 Cor. 11, 5. 

B. 2. Wir wiffen aber, daß Gottes Urtbeil über 
tie, Die ſolches thun, der Wahrheit gemäß ift. 

oedauev, wir willen, dieß geht vorzüglich auf Die Juden, 
ke eö aus der: gbttlihen Offenbarung wiflen mußten, aber . 
uch auf die beſſer unterrichteten Heiden. 

zara aAmdeay muß mit xoeua verbunden werden. 

Daß Gottes Urtheil der Wahrheit gemäß, d.h. gerecht, 
mpartheyiſch feye, und Feine Nüdficht nehme auf National⸗ 
Interfchiede, auf äußere Vorzüge (ogl. Spruͤchw. 29, 14.). 
Daher wird auch ber. Jude, wenn er fich verfchuldet,, geftraft. 


h 
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zoovra, die Lafter und Sünden, welche die Auden an i 
ben Heiden tabelten.. ) 
V. 3: Meynft-du nun, der du richteft die, die Kot i 
ches thun, und felbft.es thuſt, du werdeſt dem Gericht { 
Gottee entgehen? " 
& fcheint für &% zu ftehen, wie 6, 8. Zac. 1, 13.2, 11. 3 
Dieb geht vorzüglich auf die Juden. Gottes Urtheil if x 
unpartheyifch ; wenn du num glaubft, daß die, die folche Dinge 
thun, geftraft werden, und du daſſelbe thuft, wie Fannft bar 
hoffen, den Strafen bes allwiffenden und gerechteften Gottes . 
zu entgehen? Meynft du, daß Gott bey euch Juden eine; 
Ausnahme machen werde, wenn ihr felbft fo handelt, wie die ;, 
Heiden, welche göttliche Strafen verdienen? Manche Juden 
dachten vielleicht: Gott gibt und fo viele Beweife feiner Güte,, 
daher dürfen wir auch auf immer größere Beweife derfelben ı, 
hoffen. Unfere Nation ift das Lieblingsvolk Gottes (Matth. 
3, 9.); fie ift fo außerordentlich) großer, auszeichnender umd ;; 
manchfaltiger Wohlthaten von Gott gewürdiget worden; das (" 
' ber. dürfen wir. hoffen, daß wir auch ferner außerordentliche, i 
Guͤte von Gott genießen, den goͤttlichen Strafen entgehen, y, 
und im Fünftigen Leben eine ewige Seligfeit genießen werden. Ä 
Auf diefe Falfchen Hoffnungen bezieht fih nun V. 4.; Paulus ka 
erinnert die. Juden daran, wenn fie fich nicht beffern, fo wuͤr⸗ 
den fie der Strafe nicht entgehen; fie machen fi) nur um fo ; 
firafbarer, wenn fie, fo hoher Wohlthaten ungeachtet, den 
Abfichten der göttlichen Güte gegen fie nicht entſprechen, N 
wenn fie fi) dadurch nicht beffern Iaffen, fondern fich viels f' 
mehr für berechtigt hielten, in ihrem Ungehorfam zu beharren. „, 
V. 4: Oder verachteft du den Neichthum feiner \ 
Güte, Geduld und Kangmuth, und bedenfft nit, , n 
daß die Güte Gottes dich zur Befferung leitet? - 
Allerdings (f. oben V. 3.) genießeft du der Güte Gottes 
in einem hohen Maaße, aber du darfft deßwegen doch nicht - 4 
auf die Hoffnung bauen, daß Gott immer fo gnädig fey, fo’, 
daß du dich deßwegen nicht beffern dürfteft. Gott gibt auch 
ben Ungebefferten mehrere Beweife feiner Güte, ergibtihnen - 
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imere oder aͤußere Wohlthaten, er duldet ſie, er laͤßt die 
Etrafen nicht ſogleich eintreffen ꝛꝛ. Dieſe Langmuth und 
Fnade Gottes zweckt aber auf Beſſerung ab. Seine Guͤte 
vill Liebe und Dankbarkeit im Menſchen erwecken, und das 
Gefühl von der Schaͤndlichkeit des Undanks gegen Gott erres 
on. Wenn Gott auf mandyfaltige Art die Stimme des Ge⸗ 
viſſens weckt, und das Gefühl von der- Nothwendigkeit der 
Befferung lebendig macht, fo ift der Zweck kein anderer, ale 
Ne Befferung. 

V. 3. und 4. bezieht fich zwar hauptſaͤchlich auf die Ju⸗ 
ven, läßt ſich aber auch auf die Heiden anwenden. 

niurog , die Größe einer Eigenſchaft, Eph. 1,7. 18.; 2,7.; 
die unendlich große Guͤte Gottes. 

10nsorns, die unverdiente Güte Gottes überhaupt; nicht 
sur äußere Wohlthaten, fondern aud) ſolche Beweiſe derfel: 


ben, die im naͤchſten Zufammenhang mit der Befferung ftehen. 


Alles, was Gott natürlich oder übernatürlich thut, um das 
moralifche Gefühl zu beleben, um das Nachdenken des Men: 
ſchen über fich felbft, über fein Verhältnif negen Gott, feine 
Erwartungen rege zu machen. Dieß gilt auch für Heiden; 
ı Zim. 2,5 f. Röm. 5. Die Abficht des Todes Jeſu dehnte 
fi) auf alle aus, 
avorn, Kuxpodvua, synonyma, Langmuth, Duldfamkeit, 
daß Gott die Strafe nicht fogleich vollzicht. 
saragpovas, der Menfch achtet tie Guͤte ꝛc. Gottes ge⸗ 
ring, wenn er es nicht anerkennt, welche Verpflichtung ihm 
durch Diefe Güte, von Gott, dem Urheber aller Wohltharen, 
aufgelegt werde, und wenn er fid) Dadurch nicht zur Beſſerung 
emuntern läßt. 
dyvoov, indem du nicht erfennft, bedenkſt, daß Beſſe⸗ 
nmg der Hauptzweck feiner Güte iſt. 
To xonsov, fo viel ald gonsorns, wie duvarov, fo viel als 
dnauıs, Rom. 9, 22. 
peravose, die ganze Sinnesänderung des Menſchen. 
aye, fie will, oder, fie ſoll dich treiben, leiten, im- 
pellere, flectere (f. Kypke und Raphel. ex Polyb.); ı) Schon 
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inſofern Gott den Menſchen Zeit zur Beſſerung laͤßt (vorn, 
naxpodvma; Luc. 13, 8.); 2) aber auch infofern er durch 
feine wohlthätige Wirkungen auf vielfache Art Beflerung zu 
bewirken fucht, infofern er durch feine Wohlthaten Gefühle 
von Dankbarkeit gegen ihn (Up. Geſch. 14, 17.) zu weden 
ſucht, — infofern er auf mandhfaltige Art die Stimme des 
Gewiffens wedt, ꝛc. — Was die Sache betrifft, f. Buch der 
Weish. 11, 253. 

8.5. Aber bey deiner Hartnäcigfeit, und deinem 
der Befferung widerfirebenden Herzen bäufeft du die . 
Strafe auf den Tag der Strafe und der Offenbarung » 
des gerechten Gerichts Gottes, DB. 6. der Jedem vers :: 
gelten wird nad) feinen Werfen. ’ 

Statt dich zur Beſſerung leiten zu laſſen, bleibft du uns ; 
gebeffert, und häufeft dir die Strafen für die künftige Belt. M 
xaru da... kann verbunden werden mit ayvows, Ors..t * 
weißt du nicht ... durch deine Haͤrtigkeit aber ıc. oder wenn 
ed von ayroov abgefondert wird :. Sondern durch deine Haͤr⸗ 
tigkeit häufeft du ıc. vgl. ®. 3. M 
xare, nach deinem harten Sinn, oder: wegen.. a 
oxÄnporng , Fuͤhllofigkeit fuͤr das Gute; moraliſche Ver⸗ v 
haͤrtung. 5 Mof. 9, 27. f 
ansrav. xapdıa, hartnädiger, aller Beflerung widerſtre⸗ 
bender Sinn; beydes ift gleichbedeutend. Eine folhe Fuͤhl⸗ 
loſigkeit entfteht aus fortgefegtem Suͤndigen, Selbftentfchuls ji 

digen, aus Unterdruͤckung der moralifchen Gefühle, Gleichgäls , 
tigkeit gegen Alles, wodurch und Gott zur Beflerung leiten will. | 

InoavoiLeis, fonft, fich etwas fammeln, erwerben, in |, 
gutem und bdfem Sinn, Tob. 4,9.; Sir. 3, 4.; 1Tim.6, 19.5 
hier aber ſcheint es zu heiſſen: du haͤufſt, du vergroͤßerſt die 
Strafe, — du machſt dich von Tag zu Tag ſchwererer Strafen 
ſchuldig. Spruͤchw. 1, 18., fo correſpondirt es dem nAsrog B. 

öe7n; Strafe, 1 Theſſ. 1, 10. 

& für eis, 1 Job. 4, 9 16. oder: Tann man &v nuepg vers f 
binden mit opyne und zu 0gynP berfiehen 800v Oder — dv 
nu 
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anoxalvrpeog sas dixasoxpsorag, eine Hendiadys, Storr, 
Obs. p. 241. s. 1 Cor. 2, 4, — auf den Tag, an welchem 
die richterliche Gerechtigkeit Gottes ſich offenbaren wird. 
Nach Griesbach ift dieß “us undcht. 

DB. 6. ff. befchreibt Paulus die Gerechtigkeit Gottes als 
unferd Richters oder das Gericht von einer doppelten Seite? 
1) Bott belohnt und beftraft die Menfchen in Rüdjicht auf ihre 
meralifche Befchaffenheit und auf ihre Handlungsweife B.6—8 
9) Sort nimmt dabey Feine Nücficht auf den Unterfchied der 
Nationen, und überhaupt auf äußere Vorziige, er wird gott« 
Ife Juden fo gut ftrafen als guttlofe Heiden, aber auch rechte 
ſchaffene Heiden ſo gut belohnen, als rechtfchaffene Juden. 
8. 9—11. . 

V. 6. doya, nicht blos die Handlungen oder das ganze 

Serhalten des Menfchen, ſondern auch die Gefinnungen, Abs 
ſichten, Zriebfedern; es umfaßt das innere und Aeußere des 
Menſchen. Mätth. 25, 31: ff.; 7, 16. ff. 
V. 7. Denen, dle durch beharrliches Guthandeln 
Herrlichkeit; Ehre und Unſterblichkeit (unvergaͤngliche 
Herrlichkeit) ſuchen, wird er ewiges Leben geben. V.8. 
Die Widerſetzlichen aber, die der Wahrheit nicht ge⸗ 
horchen, ſondern dem Laſter folgen, werden die em⸗ 
pfſindlichſten Strafen treffen. 

B. 7. 06. Aus V. 10. ift klar, daß raus ganz allgemein 
zu nehmen ift: Allen, die rechtfchaffen handeln, von jedem Volk, 
wird Gott. einft Seeligfeit geben, ed kommt dabey auf nicht 
Aeußeres an. 

zad vrouovnv Eoya ayade, durch ſtandhaftes rechtſchaf⸗ 
fenes Handeln. 1 Theflal. 1, 5.5 Luc. 8, 15.; Matth. 10, 22. 
vrouoen wicht Geduld, fondern :- Standhaftigkeit, Beharrlid)s 
feit; Dazu gehdrt, daß man durch feine Edywürigfeiten, Reiz 
jungen, - Leiden von der erkannten Wahrheit ſich abbringen 
laͤßt. 

agPapcıav iſt mit dokar und zıuns eine Hendiadys: eine 
ewigdauernde Herrlichkeit; oder eine Erläuterung von diefen 
Benden: eine Herrlichkeit, und zwar eine unvergaͤngliche; 

Br. an d. RNöm. 5 


y 


% R dm. 23, 6, 
sgdapoıa für apPaprov,. doka zus zıun iſt nicht Gluͤckſe⸗ 


ligkeit in der Fünftigen Welt überhaupt, fondern große Wir - 


de, und ein fehr ehrenvoller Zuſtand; es find alfo Menfchen 
verftanden, die nicht nach den Scheingütern diefer Erde, nach 
Ruhm und Ehre, fondern nach jener höchften Ehre ftreben. 


Das Fonnten audy Heiden feyn; bey den ihrem Gewiſſen folgs 


ſamen Heiden entwidelte fid) eine Ahnung eines vollkomme⸗ 
nern Fünftigen Zuſtandes. 


Bey lu alovıov fann aus V. 6. anoduaes fupplirt wer⸗ 
den, aber V. 8. muß sau ſupplirt werden, wie DB. 9. nad) 


 swvoywpra und DB. 10. nad) eionvn. 


V. 8. 2E dgiderag, Eoedılew entfpricht dem hebr. WW, 
rebellis fuit, 5Mof. 21, 20.5 wo aneıdes mit ZoediLes vers 
bunden wird; wie &oedsanos dem hebr. 38, 5 Mof. 31, 27., 
100 TomyrAog orinoos damit verbunden wird. Vergl. auch 
1.Sam. 12, 14. Zosonze mit dem Gegenſatz dulevonze etc. Das 
ber ol & Zgıdsus (vgl. Ex Umfchreibung des Adjektives oder 
Adverbiumd. Storr Obss. p. 449. s. Gal. 3, 7.; Joh. 17,37.) 
rebelles — renitentes zn almdeg. JMorus: dediti inobe- 
dientjae, studiosi renisus. . Paulus erläutert es auch fekbft 
durd) amedeoı. 

alndea, die Wahrheit, die fich auf Religion und Sitts 
lichkeit bezieht (Joh. 18, 37.5 Rom, 1, 18.); aber nicht die 
Wahrheiten des Chriſtenthumes, fondern folche, welche von 
den Heiden durd) Vernunft und Gewiffen, und von den Ju⸗ 
den durch ihre Offenbarung erfannt werden konnten. Denn 
Paulus ſpricht hier ganz allgemein, auch von den Heiden. 

_ adınıa koͤnnte hier wegen des Gegenfages eine. falfche Leh⸗ 
re bedeuten, und zwar eine foldye, welche Kafter erzeugt und 
nährt, wie YP& mendacium. Joh. 7, 18. Man hat aber kei⸗ 
ne Urfache, hier von der gewöhnlichen Bedeutung : Lafterhafs 
tigkeit, abzuweichen; und auch bey diefer Ueberfegung liegt 
darin ein Gegenfaß gegen Folgſamkeit gegen die Wahrheit. 

Ovnog xas 0pyn, gleichbedeutend; die Zufammenfegung 
verftärft den Sinn (Storr Obss. p. 188. s.); die fchwerften 
Strafen. 5 Mof. 9, 19. 
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B. 9. Trübfal und Angſt wird Fommen über Yes 
den, der Böfes thut, über Juden vorzüglich, aber auch 
uͤber Seiden. 

Paulus wiederholt den vorigen Hauptſatz V. 8. noch eins 
mal, und druͤckt die Allgemeinheit ftärfer aus. 

Oiswss as sevoywpsa find Synonyme , welche wiederum 
(wie V. 3.) die, Bedeutung verftärfen: ein fehr furchtbares 
Elend wird treffen. 

wuyn» hat keinen befondern Nachdruck, fo vielald: nar- 
sa ard0WroV. 

zarsoyaLousvos ro xaxor iſt nicht, wer zuweilen fündigt, 
ſondern wer habituell böfe ift, wer in dem Ungehorfam gegen 
Gott beharrt. Matth. 7, 25. Theophylactus: 0 änıuerov 
za) un peravon»; wie V. 10. Epyalousvog To ayadov, wer 
fandhaft fich beftrebt (B.7.), dem Willen Gottes gemäß zu 
ieben. 105.3, 7.5 2, 17.5 Apg. 10, 35. 

zowror, vorzüglich; weil der Jude ein größeres Maas 
von Erfenntniß, oder doch mehrere Hülfsmittel zur Erkennt 
niß moralifcher und .religidfer Wahrheiten hatte, fo war er 
auch um fo ftrafbarer. Luc. 12, 47. 48.5 Matth. 11, 21. ff. 

Zlnves, den Juden entgegengefegt, Heiden. Col. 3, 11. 
12.1» | 

8.10. Herrlichkeit aber und Ehre und Seiede wird 
kommen über Jeden, der Gutes thut, über Juden vor: 
süglich, aber auch über Heiden. 

Daffelbe, was Paulus ſchon V. 7. auſerohen hatte, 
ſ. oben bey V. 9. 

Zoyadonevog, |. oben bey V. 9. 

7O@T0y,. vorzüglich. 

Der Jude, der mehrere Hälfsimittel zum Guten hatte als 
der Heide, und diefe treu benutzte, konnte ſchon hier gröfs 
fere Sortfchritte in der Vollfommenheit machen, und einer 
grbßern ‚objektiven (nicht fubjeftiven) Glücfeligfeit empfäng- 
lich ſeyn, als der rechtichaffene Heide.- Aud) unter den ge= 
wiffenhaften Heiden felbft ift in Abficht auf dieſe Empfaͤng⸗ 
lichkeit, wegen der Verſchiedenheit der Natur⸗-Anlagen und 
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der aͤußern Hilfsmittel, alfo auch in Abficht auf dad Mans 
- ber objektiven Glüdfeligkeit ein merflicher Unterfchied. . Der 
Grad der objeftiven Glüdfeligfeit wird fi) überhaupt nicht 
nur.nach dem Grad der Sittlichkeit, fondern auch nach dem 
- Grade der Empfänglichfeit richten; der Grad der fubjeftiven 
Glüdfeligfeit, nach dem Grad der Treue. Der: Grad der 
Empfaͤnglichkeit aber hängt ab von der Größe der Anlagen, 
und dem Grad ihrer Ausbildung. Co iſt's aud) auf diefer : 
Erde. Der Talentoollere bedarf mehr zu feinem Glüd, als 
der weniger Talentoolle, vergl. Matth. 25, 15-17. 20—23. . 
98, f.; Storr doctr. christ. pars theoret. (. 65. 71.5 deffen 
Erläut. des. Briefs an die Hebr. S . 629. f. Anmerk. *, und 
Opusc. Vol. Ill. p. 121. | 

V. 11. Denn es gilt. bey Bott fein Anſehen der 
Perſon. 

Vergl. zu V.11 46. (Herrn Praͤlat D. Beugels) Weih⸗ 
nachts⸗Programm von 1813.: „Interpretatio loci. Paulini 
Rom. 2,1. — ı6.”. er, 

mpoOIpTrOANpEn ; wenn man dem Einen wegen eines kußem 
Vorzugs günftiger ift, ald dem Andern; wenn man bey der 
Beurtheilung Anderer .auf äußere Vorzüge Rücficht. nimmt; 
Partheylichkeit. Gott nimmt nicht Nüdficht auf aͤußere Vor⸗ 
züge, wie diejenige find, deren die Juden ſich ruͤhmen. Er 
wird den rechtfchaffenen Heiden nicht ausſchließen von der Se⸗ 
ligkeit/ weil er nicht Mitglied des ifraelitifchen Volkes war. 
Dieß führt Paulus nun weiter aus. 

V. 19. Denn die ohne geoffenbartes Geſes gefün- 
diget haben, werden auch ohne ein foldhes geſtraft, 
und die bey einem foldyin gefündiget haben, ‚werden 
nach diefem verurteilt. 

avouwg -(tanquam expertes legis, vergl. Morus) nicht ‚ 
ohne irgend ein Geſetz zu haben; fonft hätten fie nicht wuag- 
ravorvzes feyn Tonnen; Paulus felbſt zeigt, daß auch die Hei⸗ 
den einen vouo» haben; avouns muß alſo eine eingeſchraͤnktere 
Bedentung haben. Da Er vonn nuagrov auf die Juden geht, 
fo muß vouos ein Gefeß ſeyn, wie es Die Juden hatten, ein 
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gerffenbartes, beſonders befanntgemachtes, daher aroumg, 
ohne ein geichriebenes , geoffenbartes Geſetz, wie die Juden 
eines hatten, ſ. avouos, 1Cor. 9, 21. 

NURITOY, auapruvsıv, i. q. xurspyafeodaı ro zaxor V.q. 
1505. 3, 6.8. 9. eine herrfchende, bofe Gefinmung-haben, has 
bituell fündigen; nicht blos überhaupt: das Gefeß übertreten, 
fonft Fonnte von feinem Menfchen gelten, was Paulus V. 7. 
und 10. ſagt. 

anolAvodar, das Gegentheil von: gerettet werden, fun 
«iovıoy Eyeıv, Joh. 3, 16. in der Eünftigen Welt geftraft wers 
den; gleichbedeutend mit zaudnyoovrar, vgl. V. 8.9 

«vous anolsvrar, ald foldye, die das geoffenbarte Ge: 
feß nicht hatten (wie die Juden); nicht nad) der Norm jenes 
Gefeßes. Es wird damit auf eine andere Norm ded Gerichts 
und auf eine gelindere Strafe hingedeutet, Luc. 12, 41. f. 

&v vouw, i. q. vouov Zyovres, die das mofaifche,, geoffens 
darte und gefchriebene Gefe haben, 3, 19. 

"nnagrov, die ein poſitives goͤttliches Gefeß hatten, und, 
doch beharrlich fündigten. 

dıa vouov, per, ad normam, ex auctoritate hujus je- 
gis, Jac. 2, ı2. fie werden durd) dieſes Gefeß, oder nach (se- 

‚eundum ) diefem Gefeß verurtheilt werden, dia wie xare, 
secundum, 2Cor. 8,5. Rom. 15,52. Die Juden, die ein ge 
fhriebenes Gefeß haben, und. fid) deffen rühmen, werben, 
wenn fie fündigen,, nach demfelben geftraft werden. 

8.15. bezieht ſich nun auf den legten Sag in V. 12. (000s 
&v von —); V. 14. f. auf.den erften Sag in V. 12. (0600 
«vous —). Zuerft erläutert Paulus den Gcdanfen: Juden, 
die nicht fittlid) gut find, werden, ungeachtet ihrer äußerer Vor⸗ 
züge , nach dem Gefeß, das fie haben-, von Gott geftraft. 

V. 13. Denn nicht die bloßen Hoͤrer des Geſetzes 
find gerecht nach Gottes Urtheil, fondern nur die Befol⸗ 
ger des Gefeges werden als gerecht behandelt werden. 

Die Juden rühmten fich eines geoffenbarten Geſetzes; da⸗ 
her fagt Paulus: um felig zu werden ift ed nicht genug, ein 
ſolches Gefeg zu Haben; man,muß es auch befolgen. 


Roͤm. 7 13 — 19, 
arporzus, Hörer, fo viel als: folche, die Kenntniß vom 


jefeß Haben. Paulus gebraucht diefes Wort, weil die Juden w 


as Geſetz vorzüglich aus dem Vorlefen deffelben in den Synas 
zogen kannten, Apg. 15, 21. axo. ac. 1, 22. 


dinasoı napa zu Dem, fie werden von Gott für rechtichafs 


fen gehalten, und ald ſolche behandelt; fie gefallen Gott, und 
werden von ihm befeeligt. Es ift der Gegenfag von anoAur- 
rar, zo dnoovra V. 12.5; wie auch dexuswöncorras, welches 
gleiche Bedeutung haben muß. Da xgevecdar heißt: zur Stras 
fe verurteilt werden, fo muß dıxaıschas und dixasov eivas 
heiffen: von Strafen in der Finftigen Welt freygeſprochen 
und zugleich poſitiv beſeligt werden. 

ronmrno vu vone, kommt weder bey rein⸗griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern noch in den kanoniſchen Buͤchern des A. T. bey den 
LXX. vor; es findet ſich aber 1Macc. 2, 67. und Jac. 4, 11. 
mornens loys, Jac. 2, 22.5 rom» tov vouov kommt zuweilen 
bey ven LXX. vor. Nach dem hebr. min By, welde dem 
Geſetz gehorchen, welche ſich ernftlich beftreben, das ganze 
Gefet zu befolgen, f. Knappii scripta var. argum. p. 5323. 
(Ed. II. p. 462. sq.) 

V. 14. Und da die Heiden, die Fein (geoffenbartes, 
gefchriebenes göttlicyes) Befe haben, vermöge ihrer Na⸗ 
tur thun, was das (gefchriebene) Geſetz will, fo find fie, 
ob fie gleich Fein (gefchriebenes) Geſetz haben, fich felbft 
ein Geſetz. V. 15. Site beweifen, daB das, was das 


Gefeg wirft, in ihrem Bewiffen eingefchrieben fey, in= 


dem ihr Gewiſſen damit (mit dem Gefeß) übereinflimmt, 
und ibte Gefühle allein unter einander fie verPlagen 
oder entfchuldigen (vertheidigen). 

Paulus zeigt B. 14. 15., daß aud) die Heiden, obgleich 
ohne pofitives Gefeß, fich verfündigen, und mit Recht von 
Gott geftraft werden. Sie würden ſich aber nicht verfündiger 
fönnen, wenn fie Fein Gefühl von Recht und Unrecht hätten 
Es iſt etwas in ihnen, das fie noͤthigt, moralifche Verbindlic 
keiten anzuerkennen, und das ihnen beym Bewußtſeyn vı 
Uebertretung Gefühle von Furcht aufpringt. 





Roͤm. 2, 16. N 


B. 24. zao bezieht fih, wie yap V. 13. auf V. 12. und 
befien erften Theil. Zuweilen wird yap zweymal gefegt, und 
beziehet fich jedesmal auf denfelben Sag, wie Phil. 3, 20. 
(f. Storr Opusc. Vol.I. p. 349. not.n). Vgl. Matth. 6, 32. 
mit Luc. 12, 30., wo ftatt des zweyten zug bey Matthäus de 
geſetzt wird. 

Qvoss ra ra vous nom; entweder: fie thun, ohne ein ges 
ffenbartes Geſetz, was das Gefeß fordert, vorfchreibt. Das 
bey Fonnte gvaes mit. un vonov Zyosra verbunden werden: be- 
seficio nativitatis non habent; und mom mußte auf einen 
Theil der Heiden eingefchränft werden. Paulus zweifelte wohl 
siht, daß auch Heiden in gewiflen Fällen die Forderungen des 
Gefetzes erfüllten; dieß flünde aud) mit Roͤm. 3, 23. ff. nicht 
im Widerſpruch. Doch würde er nicht fagen, daß der beffere 
xheil der Heiden einen vollflommenen Gehorſam gegen Gott 
beobachte. ber diefe Erklärung feheint dem Zufammenhang 
sicht angemeflen zu feyn, in welchem von den Heiden, als 
ſolchen, weldye fündigen, die Rede ift V. ı2., wenn man 
nämlich vorausfeßt, was wahrfcheinlich ift, daß V. 14. ſich 
allein oder vorzüglich auf den erften Theil von V. 12. beziehe; 
auch paßt fie nicht gut zu den Worten zo Eoyor ra vous. 1b, 

Befler ift die Erflärung: Da die Heiden von Natur das 
thun, was das Gefchäft des Gefeßes ift (des göttlichen, gefchrie- 
benen Geſetzes, wie die Juden eines haben); das, was dem 
Gefet eigenthämlich ift, was dem Gefet zufommt, was Sache 
des Geſetzes ift. (Wetstein, ad h.]. „ipsi legis officio fun- 
guntur, sibi ipsi imperant, quod lex Judaeis.”) Gal. 3,10. 12. 
Röm. 1,32. Das Gefeß befiehlt, verbietet, verfpricht Beloh⸗ 
nung, und droht Strafen. Eben das thun die Heiden von Natur. 
Ihre Vernunft, ihr Gewiſſen gebietet, verbietet ihnen, droht 
ihnen Strafe, verfpricht ihnen Gluͤckſeligkeit. Sie müffen den 
Unterfchied zwifchen dem Guten und Bbfen erkennen, fie muͤſſen 
das Anfehen eines Gefekes, das in ihnen ift, anerkennen. Vers 
möge der Einrichtung ihrer fittlichen Natur müffen fie, wenn fie 
gefändigt haben, fich felbft für firafbar erflären, vgl. Storr, 
doctr. Christ. pars theoret. $. ı7. not.a. 


40 Roͤm. 2, 13. 
Indem Paulus dieß Geſetz in den Heiden mit dem moſai⸗ 


ſchen Geſetz vergleicht, ſo iſt es klar, daß er dieſes als ein 


moraliſches Geſetz betrachtet, das nicht hlos aus nationalen 


| 


‚and temporären, fondern aud) aus allgemein gültigen Gefegen | 


beftand. 


binden. Gie zeigen, daß. das, was das Geſetz wirkt, was 


V. 15. Evdeisvvvros ift mit OVUUKGTVOEONS genau ZU ver⸗ 


es gebietet, verbietet, in ihr Herz geſchrieben ſey, weil das 


Gewiſſen mit dem Geſetz uͤbereinſtimmt. Eine andere Erklaͤ⸗ 
rung iſt dieſe: „Sie zeigen es durch ihr Leben, ihre Sitten, 
ihre Staatseinrichtungen, ihre Geſetze (Morus), ihre Urtheile 
über die Handlungen ihrer Mitmenſchen u. ſ.w.“ — Aber der 
hier angenommene Sinn des Worts Endessvurrar ſtimmt we⸗ 
nigſtens mit der gegebenen Erklaͤrung des 14ten Verſes beſſer 
zuſammen. 

To &0y0v re vous, nicht, Handlungen , die das Geſetz for⸗ 
dert; dieſe nennt Paulus Zoya ze vous; ſondern dad Geſchaͤft 
des Gefehes; dad, was daß gefchriebene Gefeß wirft. Die 
Wirffamfeit, welche das gefchriebene Gefeß bey den Juden 
aͤußert, äußert fi) bey den Heiden in ihrem Innern. ‚Eine 
gemiffe Kenntniß und Anerkennung des moralifchen Gefeßes, 
ein moralifches Gefühl ift gegründet in der menſchlichen Seele. 

yoonrov, eine Anfpielung Darauf, daß der Decalogus in 
fteinerne Zafeln eingegraben war, vgl. 2 Cor..3, 3. 

ovunagrvgev, beftätigen, einftimmen, Hebr. 10, 15.5 
Röm.8,16. ovuuaprupsons nämlid) aurw (eine häufige Elli- 
pie, vgl. Haabs hebräifch-griechifhe Grammatik, $. 110. 
©.'301. f.); vouw oder Zoyw re vous; weil das Gewiffen über- 
einftimmt mit bem Sinne des Geſetzes. 

zo nerafu ... dieß ift entweder fo viel ald dad, Vor: 
hergehende: indem ihre Gefühle fie bald anflagen, bald los⸗ 
fprechen; xau heißt alsdann nempe, oder sive (vgl. das dritte 
xur in Marc. 15, 1.); oder behält zus feine gewöhnliche Ber 
deutung: und, wobey der erfte Saß: ovunagrugsons ... ſich 
auf die Kenntniß von Pflichten bezieht, welche dad Gefeß vors 
fehreibt; der zweyte Saß aber, uerafu ... auf das Gefühl, 


Röom. 2, ıd. 16. 4 
dad mit dem Bewußtfeyn moraliſcher Handlungen verbunden | 


if. 

kerakv vllnlov, die wahrfcheinfichfte Erflärung iſt die 
von Storr, a. a. O. $. 17. Not. c: unter einander allein, ohne 
daß Jemand. diefe Gefühle weckt, ohne daß ein Richter, ein 
Ankläger oder Vertheidiger- bey ihnen ift, Matth. 3, 1 
wer: im Stillen. Andere: abwechfelnd. = 

3oy:omos, Vorftellungen, die mit Gefühlen verbunden 
ſind. 

æter nyoouvrov... sc. avzes; Beyſpiele aͤhnlicher Elipfe 
.in Storr Opusc. Vol. III. p. 305. not. A ‚ cf. ı Tim. 6, 2.5 
ıCor. ı6, ı2. etc. 

anoAoysusvar, indem fie bertheibigen, entfchuldigen, was 
nad) dem Urtheil des Gewiffens zu billigen ift. _ 

DB. 16. In Beziehung auf die Zeit, da Bott richten 
wird die verborgenen Handlungen der Menſchen, nach 
meinem. Evangelium, duch Jeſum Ebriftum. 

Ev naspe muß mit V. 15. und zwar wahrfcheinlich mit 
kerufv etc. verbunden werden. Vgl. Hrn. Prälat D. Bengels 
Dissertat.: „‚Quid in augenda immortalitatis doctrina reli- _ 
gioni christianae ipsi hujus conditores tribuerint.” Progr. 
| inlocum Pauwlinum, Rom. 2, 11- 16. p. 20. fs. not. 25. ı808, 
pag. 8. Ss. not. 8. Einige verbinden B. 16. mit xgudnoorras 
B.12., Andere mit V. 10, Aber diefe Verbindung fcheint 
allzuhart zu feyn. Wenn Paulus in V. 16. den Faden: wieder 
aufnähme, fo würde er es angedeutet haben. Auch findet man 
feine ähnliche Parentheſe in den Paulinifchen Schriften (vgl. 
z. B. Röm. 5, 12—18.; Eph. 3, 1 — 14.). Semler haͤlt oͤre 
(für welches Andere jhaben) für einen unaͤchten Zuſatz, trennt 
B.16. ganz von dem Vorhergehenden, und überfegt: „publice 
(iv nuso« oppon. rw: Ev xounro) Deus olim: sententiam fe- 
ret.” ber es ift kritiſch unwahrfcheinlich, daß ore oder 7 
ausgelaffen- werden müffe. Der Sag ftüude-auch zu abgefonz 
dert da. Der Zufammenhang ift ganz gut, wenn man über 
ſetzt: indem ihre Gefühle ſich verklagen und entfchuldigen in 
Beziehung (in Hinficht) auf die: Zeit, wo Gott richten wird, 


‚da Mm. 2, 26% 
in Beziehung auf das Gericht Gottes, des unſichtbaren hoͤch⸗ 
ſten Richters, nicht auf ein menſchliches. Das Gefühl von m 
Verſchuldung und von Furcht vor Strafen, bey foldhen Hands ji 
lungen, wegen welcher man keine Strafe von Menfchen gu ii 
fürchten hat, bezieht fih auf einen unfichtbaren Richter und-; 
deſſen Gericht, ‚und hängt alfo mit dem Gefühl der Abhaͤngig⸗ 
Feit von Gott und einer Ahnung von diefem Gericht untrenns ; 
har zufammen. - Oder: defwegen ift unfere Natur fo eingerichs . 
tet, daß wir aud) dann, wenn wir Feine Verurtheilung, kei⸗ 
He Strafe von Menfchen, von fihtbaren Richtern zu fürchten j; 
haben , wegen unferer. Abweichungen vom göttlichen Gefeß in 
uns felbft verklagen müffen, und Furcht vor Strafen fühlen ) y 
weil'wir ein Gericht eines unfichtbaren Richters zu erivarten ;, 
haben, weil wir einem unfichtbaren Richter, Gott, von une ; 
ferer Sefinnung und Handlungsart Rechenfchaft geben muͤſſen. 
Paulus fest alfo voraus, daß in dem Menfchen die Ahnung ; 
eines kuͤnftigen Lebens und eines Fünftigen Gerichts liege; und , 
damit ftimmt die Erfahrung zufammen. Es giebt ein Gefühl . 
son Gott, das in der innerfien Natur des Menfchen gegrüns 
det iſt. Namentlich aus jenen Vorwürfen des Gewiſſens koͤn⸗ 
nen wir auf das Daſeyn Gottes fchließen. Vergl. Jacobs | 
Verſuch eines Beweiſes eines. in der menfchlihen Seele von | 
Natur liegenden ECindyucks von Gott und einem Leben nach 
dem Tode , in deffen fammtlichen Schriften, IL Thl. 1783. 
Nro. IH. und IV. 
ra spunra, Gott wird das richten, was die Obrigkeit nicht 
ftrafen kann oder darf, was für feinen andern Menſchen er- 

Tennbar ift, was der Menſch vor fich felbft verbirgt; 1 Cor. 4,5. 
' An Ruͤckſicht auf das Richten Anderer B. 1. macht Paulus . 
aufmerkfam auf Gott, der allein richten kann und richten wird, 
Roͤm. 14, 10. 19. | 

sara — Xorse ift eine Parenthefe: und zwar, was mein 

Evangelium hinzufügt, durch Jeſum Chriftum. Dieß war aud) 
Jeſu Lehre, Matth. 25, 31. ff. dia Tnou ... gehört nicht zum 
Hanptgedanten. Paulus will nicht fagen, daß die Heiden auch 
das ahnen, daß Gott durch Ehriftum richten werde. 


— 


Röm. 8, 17 — 20, 43 


V. 17 — 24. Hier wendet fi) Paulus nun gerade an bie 
Guben. Er erinnert fie fehr ernftlic) daran, daß fie fi) verges 
bens ihres geoffenbarten Gefeges rühmen; baffelbe könne ihs 
nen nicht8 helfen, wenn fie dieß Geſetz übertreten; eben fo 
wenig (V. 25. ff.) Fonne fie die Befchneidung etwas nuͤtzen. 

B. 17. Freylich heiſſeſt du ein Jude, und ftügeft dich 
auf das Geſetz, und rühmeft dich Gottes; V. 13. du ers 
kenneſt feinen Willen, und unterfuchlt, was das Befr 
fere fey, belehrt durch das Geſetz; V. 19. und du über 
sedeft Dich felbft, ein Wegweifer zu feyn der Blinden, 
ein Licht derer, die in der Sinfterniß find, V. 20. ein 
Lehrer der Unerfahrnen, ein Unterweifer der Unwiffens 
den, weil du einen Abriß von der wahren Weisheit in 
dem Geſetz babelt. 

B. 17. ei de, sivero, ntique, pfofecto. Dabey ift die 
Schwuͤrigkeit, daß mit & de eine Protaſis anftenge, nirgends 
aber eine Apodofis ſich findet. Möglich ift es jedoch, daß fie 
in V. 21. enthalten wäre: Freylich heiffeft du ein Jude ıc. 
8.17., aber du beobachteft das Gefeß felbft nicht. Aufjeden 
Fall Fonnte man annehmen, daß Paulus die Apodofis wegge⸗ 
laffen habe (ein avaxoAsdor), welche ungefähr fo lauten muͤß⸗ 
te: fo bedenke, wie viel fehwerere Strafen du fürchten müßs - 
teſt; — oder, ei habe hier eine bejahende Bedeutung (wie 
das hebr. ON, Storr, Obss. pag. 348.): gewiß, wahrhaftig, 
allerdings , freylich Heiffeft du, ecce, aljo wie .de; ſ. Storr, 
Opusc. Vol. II. p.37. not.99. Die LXX. ſetzen Ezech. 4, 14 
fir 1373 22, vgl. Schleusner, Lex.inN. T.s.v.e&, Num. ıı. 
lebrigens koͤnnte auch ide die richtigere Lesart feyn, aus wel- 
her ei de wegen Aehnlichkeit.des Tons oder der Buchftaben 
entftanden wäre. Es fcheint alfo daraus, daß ei de die ſchwe⸗ 
tere Lesart ift, nicht zu folgen, daß fie auch der Lesart öde 


: vorzuziehen fey. 


enovoneßn, die Juden waren ftolz darauf ſich Juden nen⸗ 
nen zu koͤnnen. 

&irevanavn, du verlaͤſſeſt, du ſtuͤtzeſt, du ruͤhmeſt dich. 
Die LXX. überfegen das hebr. [VW bald mit Emavanaveoda:, 


44 | Roͤm. 2,* 17-10, I 


Mich: 3, 11., bald mit merroıdevas, 2 Chron. 16, 7.7 Aus dem ' * 
Talmud ſieht man, welchen großen Werth auch gelehrte Ju⸗ 
den auf die bloße Kenntniß des Geſetzes legten. 


: gavjacav, du wuͤnſcheſt dir Gluͤck, daß du einen Gott da: 

beſt, der dir (deinem Volke, 3, 29° Joh. 8, 41.) vor Andern , 

günftig fey, und’ befondere Wohlthaten dir erweiſe, P.5, 12.13. . * 

Die Juden glaubten, Gott ſey nur ihr Gott, nicht auch der 
Heiden Gott. 


B. 18. yırmoxsıs ro Seinna, sc. aurs, nämlich Gew; bie ; N 
naͤmliche Ellipſe, f. in Sir. 43, 16: Du haft allerdings eine 
noch volffümnienere Kenntniß von Gottes Willen, als die Heiz .; 
den, die dad Gefeß nur in ihrem Herzen haben, ©. 15. z 

“  boxiuiases, du beurtheilſt, unterſcheideſt, pruͤfeſt. 
ro Öragegovra, das Verſchiedene, was beſſer oder weni⸗ 
ger gut fen; oder auch: das Vorzuͤglichere, dem Geſetz Got—⸗ N 
tes Angemeffenere, welche Handlungen den Vorzug vor andern x 

haben (diapegovru = xoscoore, Philipp. 1, 10.), weil du „ 
| aus dem mofaifchen Geſetze unterrichtet biſt. 

| Kornysusvog, unterrichtet, belehrt. . 


..B-19. Du bildeft dir fogar ein, ein ſehr brauche i 
barer Lehrer des Gefeges zu feyn. | | 
Diieß galt befonderd von den Schriftgelehrten. Paulus : 
führt es V. 19. mit uneigentlihen, V. 20. mit eigentlichen - 
Morten aus. Er häuft die ſynonymen Ausdruͤcke, und vwoill : 
damit die große Meynung der Juden von fich recht nachdruͤck⸗ 
lich herausheben, um fie dann um fo mehr zu demüthigen. 
. Oönyos zuplow, Matth. 15, 14., Lehrer der Umpiffenden. 

ps, einer, der Kicht giebt, Lehrer; gwg heißt fonft Er⸗ 
fenntniß und die damit verbundene Vorzüge des Herzens, 
Freude, Gluͤckſeligkeit; hier: einer, der wohlchätige Erfennts 
niffe ausbreitet. 

To» Ev oxorei, derer, bie in Unwiffenheit und eben deß⸗ 
wegen in Unglüd find. 


DB. 20. nasdaveng appovaw, Lehrer ber Unmiffenden. 
dsdaonados , ſo viel, al&s masdeurng. N 


— 


m 143. 533 


— 


Rom. 2, 20—12, 45 


vunnsow, ber Schwachen, berer, die Belehrung beduͤrfen; 
im Grunde fo viel als: appoves, Pi. 19, 3.5 119, 130. .i 

nopgwoıy., Einige; species, Schein, vgl. 2.Tim. 3, be 
Du Haft den Edhein; aber &yovr« muß wie die vorhergehenden 
Accusativi verbunden werden mit nenoshas.ceauror.&ivar ; das 
ber beſſer: Abriß, Abdruck; 7775 yvuoeag zur og aAnderag 
ne Hendiadys, vergl. Wpg. 14, 13. TFavgsg.xas seunare, 
Storr, Obss. p. 241. Haabs hebraͤiſch-griech. Grammatik, 
8. 155. f. Du glaubſt, ein Lehrer feyn zu fonnen, weil dw 
einen Abriß der wahren Weisheit im Geſetz haft (veram sa; 
pientiam in lege adumbratam), 

B. 21. Dunun, der du Andere belehrſt, lehrſt dich 
felbft nicht; .. du predigt, man fol nicht fehlen, und 
ſtielſt ſelbſt. V. 22. Du Tehıft, man- foll -die Ehe nicht 
brechen , und brichft fie felbft, du verabfcheueft:die da 
sen, und machft dich. ſelbſt Les Tempelraubs fchuldig. 

Paulus führt nur Einiges ald Bayipiel an, um. den Satz 
zu erläutern; :daß.bie Saben diebertteter des gttnchen Gentea 
ſeyen. dee) 93 

„DB. 21. xn0v000V , bu lehrſt laut, fentlich. 204 

un »Aentesv nämlich desv; oder als "Metonymie: etwas 
thun, ſtatt: etwas thun muͤſſen oder. ſollen. Storr; Ohass 
p. 17. Apg. 21, 21. Die Juden machten ſich großet Diebftähle 
ihuldig, ſ. Joseph. balli jud. L. 5..c.9r G..4. Dahin ges 
hören. auch. die feineren Betruͤgereyen, Matth. as, 14. 254 


pſalm 50, 18. Spruͤchw. 29, 24. 


V. 22. uosyevag, die Propheten warfen den Hracliten 
häufig den Ehbruch vor, 3. B. Hof. 4, 2.  .. 00 
: iepoouvisıs, Klerikus und Koppe: du beraubſt die Tem⸗ 
pel, dus ſcheueſt dich nicht, die den Goͤtzen geheiligten Gefaͤſſe 
zu ſtehlen; gegen dad Gebot, 5 Mof. 7, 25. Aber man findet 
fein ſicheres Benfpiel eines folhen Tempelraubs ; wahrfcheins 
lid) bezieht es fi) auf den Tempel zu Jeruſalem und den juͤ— 
difchen Gotteödienft. Nur muß es im weiteren Sinne genoms 
men werben. Sie machten ſich ded Tempelraubs fchuldig, 
wenn fie das verweigerten, oder nicht im gehörigen Werthe gas 


' \ 
46 Nöm. 2, 22 — a4. 


ben, was fie zur Erhaltung des Tempels beytragen follten. ' 
Sie erlaubten ſich z. B. Betruͤgereyen bey Opfern, wenn fie 3 
fehlerhafte Thiere zum Opfer gaben, Malach. 1, 8. 13. 145 ! 
fie verweigerten oder fchmälerten den Prieftern ihre Gebühr ıc., : 
vielleicht entiwandten fie aud) zumeilen etwas aus dem Tempel . 
zu Serufalem. In Josephi Ant..jud. L. 18. c. 3. $. 5. wird“ 
erzählt, daß einige Juden die von einer Profelytin Zulvia dem . 
Tempel zu Serufalem beftimmten Gefchenke in ihren Nuten 
verwendet haben. Am ficherften darf man wohl annehmen, " 
daß Der nllgemeine Begriff in ieooavdsıs liegt: du entheiligeft " 
das Heilige, wenn du fehon wegen der Vermeidung der. Abs h 
götterey das. Anfehen haben willft, als ob du ein fehr eifriger 
Verehrer Gottes ſeyeſt, Matth. 21, 12.13. Morus: „nihil " " 
tibi sanctum est: profanas et violas, quod divinum et san- 
etum est: — homo es maxime profanus.” 

V. 25 Du ruͤhmſt dich des Gefeges, und entebet ' 
206 Bott durch die Uebertretung deffelben. V. 24. Denn ' 
der Name Bottes wird „wie.es:in der Schrift beißt, um | 
euretwillen geläftert unter den Heiden. 

V. 23. — du giebſt Veranlaſſung zur Geringſchaͤ⸗ | 
Kung Gottes (VB. 24. Jac. 2, 7.), DVeranlaffung zu dem Ge⸗ 
banken: der Gott, den Die Juden verehren, achte nicht auf 
das Sittlich⸗Gute ꝛc. 

. V. 24. Diefe Worte werben in Jeſ. 52, 5., woher fie ges 
nömmen find, in einem andern Sinne verftanden, nämlich: 

die Heiden befchimpfen Gott, indem fie bad gefangene Volk 
Gottes mißhandeln; indem fie denken, ich koͤnne mein Volk nicht 
aus ihrer Gewalt erretten, ich ſeye alfo nicht ver wahre Gott. 
eben fo in &zech. 36,20. 25. Bey Paulus ift der Sinn; Unter 
den Heiden wird wegen eures lafterhaften Lebens Gott geläftert. 
Uebrigens haben die Worte bey den Propheten, wie bey Paus 
Ins, den allgemeinen Sinn: Ihr gebet Veranlaffung dazu, 
daß die Heiden unwuͤrdig von uns urtheilen. In Anfehung 
der nähern. Beitimmung diefed Sinnes findet ſich in fo fern 
Aehnlichkeit, ald die Gefangennehmung der Juden den Heiden 
Anlaß gab, dem Gott der Juden zu läftern, das Verhalten 
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der Juden aber fhuld war, daß fie gefangen genommen 
wurden, Ezech. 39,23. Paulus beweist hier nicht mit der cis 
tirten Stelle , fondern dridt nur feine Gedanken mit Worten 
des A. T. aus. Storr, Opusc. Vol. I. p. 81. Rom. 8, 36. 


B. 25. Die Befchneidung nügt zwar, wenn du das 
Geſetz befolgeft; wenn du aber ein Uebertreter des Ge⸗ 
feges bift, fo ift es eben ſo, als ob du, wenn gleich bes 
ſchnitten, ein Heide waͤreſt. 

Die Zuden legten einen fehr hohen Werth auf die Befchneis 
bung; darauf bezieht ih V. 25. ff. Paulus will ſagen: die 
Beichneidung follte für den Juden ein Berficherungszeichen fepn, 
daß auch er an ven Vorrechten des Volks Gottes Theil habe; 
aber er follte auch wiffen, daß er nur Dann der befonderen wohls 
thätigen Fürforge Gottes fih zu erfreuen habe, wenn er als 
ein wuͤrdiges Glied des Volkes Gottes fich zeige. Wenn nun 
ein Jude das Geſetz Gottes nicht befolgte, fo hatte er auch kei⸗ 
nen Antheil an der Wohlthat, welche die Beſchneidung unter 
jener Bedingung ertheilte. 

woElt ... vgl. Gal. 5, 5. Phil. 3, 3. 

axgoßusın, i. q. og axpoßvsia yeyovev ; eadem es con- 
ditione , ac si praeputiatus esses. Wenn du das Geſetz über; 
trittſt, fr nüßt dir (vergl. wpees) die Beſchneidung eben ſo 
wenig, als wenn du gar nicht beſchnitten, ein Nicht⸗ Jude, 
nicht ein Mitglied des Volkes Gottes wäreft. m. 

Paulus geht nun einen Schritt weiter: wenn ein gewils 
ienhafter Heide die Vorfchriften des Geſetzes, die er mittelſt 
ſeiner Natur erkannt hat, beobachtet, ſo iſt er Gott eben ſo 
wohlgefaͤllig, als wenn er der Herkunft nach ein Jude waͤre. 


B. 26. Wenn nun ein ſolcher, der nicht beſchnitten 
iſt, die Vorſchriften des Geſetzes beobachtet, wird er 
nicht ſo angeſehen werden, als ob er ein n Beſchnittener 


waͤre? ? 


ur, hier für de (ogl. Schleusner, Lex. s. v. de, N.5.) 
axgoßusse, wird das erftemal als concretum genommens 
praeputiatas, homo paganus; das zweitemal als abstractum. 


” \ nim: a, a6. 27. 
"kn, was das Geſeg vorſchreibt, praccepium, 
Sehr % 8%: 10: für. 1,6. 
!"qurs, Constructio ad sensum; es ‚bezieht fich: eigenttich 
auf das erfle-axdoßvsıe. Storr, Obss. p. 368. 
.., „eig megiroun® Aoyıuoönseres, wird er nicht, ungeachtet er 
njcht befchnitten.iff, fo angefehen und behanbelt werden, wird 
er wicht Gott eben fo wohlgefaͤllig ſeyn, als wenn er ein Glied 
dee ifraelitifchen Volkes ware, Rom. 2, 7.10. Apg. 10,.35. 
nn &ig ift, hier, wie daß. hebr. y) f oft index comparationis. 
3. 8, 12. (es allorgıa &Loyıcdnauv) ef. 29, 17. vgl. V. 16. 
‚hen fo fommt 17 Pf. 44, 23. vor, wo ed Röm. 8, 36. durch ag 
a Afetzt wird, . 
„3.27. Und wird nicht der feiner Herfunft wegen 
Unbefchnittene, der das Geſetz beobadhtet, dich verurs 
theilen, ‚der du bey dem .geofienbarten Geſetz und.bey 
IR Beſchneidung Uebertreter. des Geſetzes bift? 
ven xa0 npıvei. kann mit ög⸗ V. 26. verbunden, und alſo frag⸗ 
weiſe genommen werden, oder es muß axe fupplirt. werden, 
was dem Affekt des Apoſtels angemeſſener iſt. Andere neh⸗ 
en es ohne Frage: Und er wird dich richten ... dem Sinn 
nach. ift es einerley. 
5 xowvei, er wird, dich verurtheilen ; ein ſolcher Heide wird 
zu Beweis dienen ‚wie. fehr ſtrafwuͤrdig du biſt, da er bey 
wenigeren Huͤlfoͤmitteln doch gewiſſenhaft war, und du bey ei⸗ 
ner vollſtaͤndigen Erkenntniß des goͤttlichen Willens doch das 
Geſetz aͤbertrittſt. Er wird gegen dich zeugen, vgl. Matth. 
12,.41. f. 
rcduoce, vgl. Jar. 2, 8., wie, rnotun, beobachten. 
dıa, bey, ungeachtet, vgl. 4, 11. 1 Tim. 2, 15., wie daß 
hebr. 3, 4Mof; 14, 11. Pf. 78, 32., {6 viel, ald:- &r (vouo) 
PB. 12., vgl. 9 Cor. 3, 11., mo dia doing für Zu dokn ſteht; 
der du Gefeß und Befchneidung haft, und, ungeachtet du 
dieß Geſetz haſt, es doch uͤbertrittſt. 
‚yonuna, etwas Geſchriebenes, per Spnecdochen, das 
möfaifche Geſetz, 2 Cor. 3, 6. ed entſpricht bisweilen bey den 
LXX. dem hebr. IN und "SD. 


Roͤm. 2, 18. 49 


V. 28. Denn nicht der iſt ein aͤchter Jude, der es 
ng dem Aeußern nach iſt; nicht die Beſchneidung, die, 
in die Augen faͤllt und am Leibe geſchieht, iſt die aͤchte 
Beſchneidung. V. 29. Nur der iſt ein aͤchter Jude, der 
es im Verborgenen iſt; nur die iſt eine aͤchte Beſchnei⸗ 
dung, die es am Herzen iſt, die durch den Geiſt, nicht 
durch das geſchriebene Gefes ift. Ein folcher bat Lob 
zu erwarten, nit ſowohl von Menſchen, als von Bott. 

Der Sinn von V. 28. f. iſt in jedem Fall: Wer blos dem 
Ienßern nach zum Volke Gottes gehört, nicht aber fo gefinnt 
iſt und handelt, wie ein Glied des Volkes Gottes gefinnt 
ſeyn und handeln foll, der ift Fein ächtes Glied deffelben, und 
bat das nicht zu erwarten, was Gott einem dächten Gliede 
ſeines Volkes zugefagt hat. Nur Rechtichaffenheit des Hers 
ind und Lebens macht den Juden Gott wohlgefällig, | und 


- zu einem aͤchten Gliede des Volkes Gottes. 


V. 23. Diefe Worte koͤnnen entweder fo genommen wers 
den, daß fie eben bas bedeuten, ala wenn es hieße: "Ov’yap 
0 zo paveoy Judauos, ovrws "Iudwiog Esıv ; nicht der fichts 
bare Außerliche Jude, der nach Abftammung, Sprache, dufs 
ferer Befchaffenheit ein Jude ift, ift auch ein wahrer dchter 
Jude, ein wahres Mitglied ded Volkes Gottes. Diefe Art 
zu reden ift eine Ploce, wo ein Wort im Prädikat eine anz 
bere Bebeutung hat, als im Subjekt. Beyſpiele find Roͤm. 
9, 6. doganı; Joh. 3, 31. &% ung yns Est. Eben fo die legten. 
Worte: ade 7 Ev zu Yaveom, Ev Gapxs negiroun, OVEWG Tie- 
erzoun Esır. Die fihtbare Befchmeidung ift nicht eine wahre 
Beichneidung, eine Wegfichaffung des Sindlihen aus dem 
Herzen und Leben B. 29., Phil. 3, 3. Eol. 2, 11. — Oder, 
ed ift, wie Store (Opusc. Vol. II. p. 89. not. 20. bey Golofl. 
3, 11.) annimmt, Feine Ellipfe, fondern &ss ift geſetzt für Zeus 
zu (vgl. or, Menfchen, die einen großen Werth haben, für 
etwas Bedeutendes gehalten werden, ı Cor. 1, 28.5 vs = Esı, 
Gal. 3, 28. Eoloff. 3,11.), valet aliquid, es hat einen Werth; 
und der Sinn wäre dann: Wer blos dem Aeußern nach ein 
Jude ift (zum Volke Gottes gehoͤrt), wer nicht ſo geſinnt iſt 

Br. an d. Roͤm. | 4 
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und handelt, wie es einem Glied des Volkes Gottes ziemt, 
der gilt nichts, wenn es auf das Urtheil Gottes (V. 29.) an⸗ 
kommt — hat keinen Werth nach Gottes Urtheil. Eben ſo 
muß V. 29. in den Worten «14 0 Ev ro xounzg 'Iudauog, 
und xas negeroun ... entweder 'Zudasog und meperoun wies 
derholt und alfo im Praͤdikat emphatifch genommen werden, 
oder muß Esıv, was aus bem vorhergehenden Vers zu fupplie 
ren iſt, überfegt werden: valet aliquid (Zoyves zı), Gal. 6, 15. 
Doc ift in benden Verfen die erftere Erklärung die wahrſchein⸗ 
lichere. | . 

0 &9 TO YavE0m — xgUNTO, qui extrinsecus, qui intug ' 
Judaeus est, vgl. xeunrog, 1 Petr. 3, 4. der im Geifte, im 
Stillen Gott verehrt. Da 6 dr rm zeunzo ohne Zweifel das 
Innere, dad Herz bedeutet, fo ift 0 &v zw pureow daß, was 
in die Augen fält; To bey "Zsdauog und bey meplronm; bey 
regeronn erklärt Paulus. das &v ty pavson noch mit & vapm. 
ô & ro xpunto '/udaros, internus Judaeus, animug ejus 
eircumeisus; h. e. animus scelera exuit (Col. 2, 11. 13.) 
et praecepta Dei observat (1 Cor. 7, 19.). - 

nepıroun wagdıas, dieß Bild wird ſchon 5 Mof. 10, 16. 
30, 6. gebraucht; Wegſchaffung deffen, was den Menfchen 
verunreinigt, aller böfen Neigungen, Hervorbringung eines 
Sinned, der auf das gerichtet ift, was Gott gefällt, bey dem - 
der Hauptzweck der Befchneidung im eigentlichen Sinn er- 
reicht wird. So erflärt es Paulus felbft Col. 2, 11. 

Ev nveunorı, 8 yoaunarı, dient zur Erläuterung des Vor⸗ 
bergehenden; &v nvevuarı koͤnnte heiffen: eine Beſchneidung, 
die gefchieht im Geifte, im Innern des Menfchen, im Ge: 
genfaß gegen & oaoxı, V. 23.5; und gegen Ev yoaunars, eine 
Beſchneidung, die nicht gefchieht nach der buchftäblichen Vor⸗ 
fchrift des Geſetzes. Allein dann wäre &> nvevuars fo .viel, 
als: xaodıans, und der Gegenſatz: &v yoaunarı paßte auch 
nicht dazu. Beſſer alfo: die Befchneidung wird bewirkt durch 
das nveuua, nidyt durch das yoaunaz; dieß ift das gefchrie= 
bene mofaifche Geſetz, das hier blos als Innbegriff gewiffer 
göttlicher Gebote betrachtet wird. Durch das bloße Geſetz 
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wird dieſe innere Wirkung nicht zu Stande gebracht, ſondern 
durch das nveuna (7,6. 8,2. 2Cor. 3, 6.); durch den godttli⸗ 
chen Geiſt; oder hier, wo es ſich auch auf Iſraeliten vor Chri⸗ 
ſtus bezieht, in allgemeinerer Bedeutung, durch die goͤttliche 
Kraft, durch etwas von Gott Kommendes, Belebendes, das 
den Willen zum Guten ſtaͤrkt. In yoauna liegt daher, we⸗ 
gen Des Gegenſatzes dv nveunazs, der Nebenbegriff von Schwäs 
he und Unzulänglichkeit, Rom. 7,6. 8,5. Das Geſetz, Vers 
nunft= oder moſaiſches Geſetz ift nicht vermögend, den Mens 
fhen zu einem wahrhaft gottgefälligen Menfchen zu machen. 
Dieß ift ein Hauptfak der Briefe an die Römer und Galater. 

& bezieht fich auf Zudacos, oder auf 'Jedasog und meps- 
zoun zugleih. Ein folder Menfch erhält Lob, Belohnung 
(1&or.4,5.), nicht von Menfchen, fondern von Gott; oder: 
nicht nur von Menfchen, fondern vorzuͤglich auch son Gott. 
Gott allein, oder: Gott vorzüglich kann darüber entfcheiben, 
ob eine folche nepsroun in einem Menfchen fich finde. 


Drittes Kapitel 


. Paulus nimmt nun Rüdfiht auf einige Einwendungen 
ber Juden, und V. 1—19. führt er den Gedanken aus: Gott 
hat allerdings den Juden gewiſſe Vorzüge. vor andern Natios 
nen ertheilt. Aber dieſer Vorzüge ungeachtet find fie eben 
ſowohl als die Heiden verfhulder (V. 9. ff.), und koͤnnen 
eben fo wenig als diefe in Hinfiht auf ihre Gefinnung und 
ihr Verhalten einen Rechtsanfpruch auf Freyheit von Tünf- 
tigen Strafen und auf befondere Wohlthaten Gottes machen. 

V. 1. Welche Vorzüge haben denn nun die Juden? 
oder was nügt die Befchneidung? | 

Eine Einwendung, welche Paulus einem Juden in den 
Mund legt, und welche ſich zunaͤchſt auf 2, 25. ff., aber aud) 
auf 2,9. 12. bezieht. Ein Jude konnte fagen: wenn es fich 
fo verhält, was bleibt denn den Juden nod) für ein Vorzug? 
Was hat nun die Befchneidung noch für Nutzen, die doch 
eine göttliche Anordnung ift? 

7500009, ein Vorzug, wie nemooeverv, 1 Cor, 8,8, eis 
new Vorzug haben, 4* 


Ba dm. 8, 2. 3. 


V. 2. Allerdings haben fie viele Vorzuͤge; der Wichs 
tigfte ift der, daß ihnen anvertraut find die Aue ſproͤche 
SGSottes. 

Paulus antwortet nun auf die Einwendung V. 1. Aller⸗ 
dings haben die Juden Vorzuͤge vor andern Nationen; Gott 
hatte dieß Volk zu hohen Zwecken erwaͤhlt; er hatte ſich an 
ihm durch manche Wunder verherrlicht; an dieſes Volk hatte 
er mehrere auſſerordentliche Geſandte abgeordnet ic. Paulus 
führt hier aber nur Einen diefer Vorzüge an, ra Aoyıan vu Mas. 

groAu bezieht fi) auf meoıo00v. — xaru navre Toonor, 
‚allerdings, oder: in vielfacher Rüdficht, Vergl. befonders 
Roͤm. 9, 4 ff. — 

noorov, nicht: das Erſte, denn es folgt Fein Zweytes; 
fondern: der wichtigfte Vorzug (praecipuum quidem est, 
quod, vgl. mowrov, Matth. 6, 35. 1Tim. 2, 4.); e8 muß, 
wie noAv, auf reov000» B. 1. bezogen werden. 

va Aoyıa ve Bes, alle göttlichen Offenbarungen, die den 
Suden mitgetheilt wurden (cf. Krebs, Observv. b.d. St.), 
vorzüglich die göttlichen Verheiffungen,, 9, 6. vgl. 4. Eph. 2, 12. 
Daß Aoyıa Bes nicht blos dad mofaifche Gefeß bedeute, er⸗ 
heilt auch aus Pf. 119; 50. 58., we nothwendig Verheiſſun⸗ 
gen verſtanden ſind. 

cfmraceußêönoœæv, ipsis credita, tradita sunt a Deo; nızevesw 
wird auf diefelbe Art eonftruirt, Sal. 2 9, 7. 1Cor. 9, 17. 
1 Tim. 1, 14. 

Eine Hauptabſi cht Gottes bey der beſondern Verfaſſung 
des iſraelitiſchen Volkes und der Leitung ihrer Schickſale war: 
Erkenntniß des wahren Gottes in der Welt zu erhalten und 
zu verbreiten, und zum Chriſtenthum, einer für alle Vblker 
beſtimmten Religion, vorzubereiten. Der Endzweck bezog ſi ch 
"auf das ganze Menſchengeſchlecht und auf bie ‚entfernteften 
‚Zeiten; dad Mittel dazu war auf Eine Nation und auf ein. 
beftimmtes Zeitalter eingeſchraͤnkt. 

B.3. Wie denn? wenn Einige treulos waren, wird 
ihre Treulofigfeit die Treue Gottes auſbeben? Keineo⸗ 
Wegs. an 


Rom. 3, 3. 4. 63 


Man hätte einwenden koͤnnen, diefer Vorzug würde ja 
ganz unnäß gemacht, und der Zweck deffelben vereitelt durch 
die arısıa der Juden, durd) ifren Ungehorfam gegen das Ges 
fe; was bleibe alfo den Juden noch für ein Vorzug übrig? 
Darauf antwortet B.3. Wenn auh Einige (flatt; Viele) 
untreu waren, fo wird doch Dadurch die Treue Gottes nicht 
aufgehoben. 

nnısn0av, anısıa, darin feheinen die beyden Begriffe zu 
liegen: Unglaube, in Beziehung auf- Aoyıa zu Qsu, B. 2. 
Bol. Röm. 11,20. und. Untreue, im Gegenfag gegen mısıs 
zu Bes. Man kann eö überfeßen: Untreue; barin ift aud) 
daß erftere: Unglaube, enthalten; denn Unglaube in Bezie- 
bung auf die Offenbarung ift jmmer Untreue in Abficht auf 
die Behandlung der Offenbarung. , 

rısıs ru Osu, Treue Gottes, Erfüllung der göttlichen 
Berheiffungens Die Treue Gotted wurde nicht aufgehoben, 
ſowohl in Abficht auf die unbedingte Verheiffungen, 3. B. daß 
aus den Juden der Meffias kommen werde, daß feine Lehre 
unter Juden und Heiden verbreitet werben folle; als auch \n. 
Abficht auf die bedingten Verheiffungen. Wenn Gott nur 
unter Der Bedingung einer gewiffen Gefinnung und Hand⸗ 
lungsart feine Wohlthaten ertheilen will, fo werben feine 
Berheiffungen nicht ungältig, wenn er fie der Treulofen night: 
hält. Die Trenloſigkeit der Schlimmern kann Gott nicht hin⸗ 
| dern, feine Verheiffungen an dem beffern Theile ‚zu erfüllen, 

Bel, 11,7. 9, 6. Bielfeicht hat Paulus auch dad ſchon im 
Sinn, was er 11,235—26. fagt, daß Gott, de& lange dauern⸗ 
ven Verfalls diefer Nation ungeachtet „ doch die Verheiffung 
einer Tünftigen Wiederherftellung der Juden zu einer beſſern 
Nation erfüllen, daß Gott in einem Fünftigen Zeitalter es 
doch. noch fo fügen werde, daß das ifraelitifche Wolf durch 
das Chriftenthum begluͤckt, und in einen Außern gluͤclichen 
Zuſtand geſetzt werde. 

V. 4. Vielmehr ſou Gott als wahrhaft erkannt 
werden, wenn auch alle Menſchen als treulos erkannt 
wuͤrden, wie es in jener Schriftſtelle heißt: damit du 


als wahrhaft erfannt werdeft in Anfehbung deiner 
Ausfprüce, und Recht bebalteft, wenn man über dich 
urtbeilt. 

Durch die Untreue der Menfchen wird Gottes Treue nicht 
aufgehoben. Er würde treu bleiben, wenn auch alle Men: 
ſchen treulos wären. 

alndns, wahrhaft. 

ywsodo, 88 muß gefhehen, daß Gott, Durch den Erfolg 
felbft, als wahrhaftig, ald treu anerfantıt werde, wie &ss, 
Joh. 5, 31. 1Cor. 2,14. 8,6. Storr, Obss. p. 14. 

ag de avdonnos ... wenn auch alle Menfchen treulos 
wären (Pf. 116, 11.). Diefer Sag kann nicht abfolut, fon= 
dern nur bedingt verftanden werden: Wenn auch alle Men: 
{hen treulos wären ıc. (Storr, Observv. p. 303. fs.). 

Die Stelle aus Pf. 51, 6. enthält nur eine fpecielle An- 
wendung des allgemeinen Sated. Der Sinn in Pf. 51, 6. iſt: 
daß ich an dir allein mich verfündigt, und was dir mißfaͤllt, 
gethan habe, das befenne id) dffentlich, damit du als wahre 
haft erfannt werdeft, wie in allen deinen Ausfprüchen, fo na= 
mentlich darin, daß du mic, durch einen deiner Gefandten eis 
nes fo großen Vergehens fchuldig erffärt haft. Vgl. 2 Sam. 12, 
79. Dieß mein dffentliches Belennmiß fol die Folge ha⸗ 
ben, daß deine Feinde, die um meiner Sünde willen über dich 
fpotten, überzeugt werden, daß ich felbft es einfehe, wie ſehr 
mißfaͤllig dir meine Suͤnde ſeye. 

dixasmdns, daß du für wahrhaft erkannt, erklaͤrt wer⸗ 
deſt. Storr, Opusc. Vol. I. p.239.5 

yixnons, im Hebr. MAIN, daß du für rein erfannt wer: 
deft; vernons, wie die LXX. Pf. 51, 4. haben, giebt den naͤm⸗ 
lichen Sinn, daß du fiegeft, Sieger feyeft, wenn du gerichtet 
wirft; d. h. daß du Recht behalteft (ugl. Krebs b. d. St.); 
daß die Menfchen, wenn fie von deiner Handlungsweife urs 
theilen, erkennen und geftehen mäffen, daß du recht handelft, 
und beine Verheiffungen erfüßeft. 

zgve0das muß paffive genommen werben, wie Pf. 109, 7. 
Klagl. 3, 36. 


dm. 8, 5, 55 


B. 5. Wenn aber unfere Treulofigfeit die Treue 
Bottes in’s Lit fest, was Finnen wir daraus fchliefs 
fen? Iſt etwa Bott ungereht, wenn er ftraft? ich 
fpreche fo, wie Menfchen zu urtheilen pflegen. 

Ein neuer Einwurf: „Wenn Gott, der Verborbenheit des 
juͤdiſchen Volkes ungeachtet, doch die Zufage erfüllt hat, aus 
diefem Molke den Meſſias hervorgehen zu laffen, und diefem 
Volke vor allen Andern Theilnahme an den MWohlchaten des 
Meſſias möglich zu machen; wenn er, der Untreue des größern 
Theil der Juden ungeachtet, doch dieſem Volk feine Wohle 
thaten nicht ganz entzieht, und den beffern Theil deffelben der 
höchften Beweiſe feiner Liebe würdigt; wenn er, des Verfalls 
der jüudifchen Nation ungeachtet, doch die Verheiffung nicht 
anerfüllt Iaffen will, diefe Nation einft wieder emporzuheben, 
einft wieder als fein Volk zu behandeln, an ihr feine Gnabe 
durdy den Meſſias auf's Herrliche zu offenbaren; — ſo er⸗ 
ſcheint ja die Zreue Gottes, eben wegen der Untreue der Ju⸗ 
den, in einem defto helleren Lichte. Jene Untreue hat alfo die 
gute Folge, daß feine Treue um fo fichtbarer wird. Iſt es 
alfo nicht ungerecht, wenn er die Juden ftraft, die durch 
“ihre Untreue zu feiner größern Verherrlichung Anlaß gaben.“ 
Man ſieht aus V. 8., daß Paulus urfache hatte, dieſen 

Einwurf anzufuͤhren. 

adızıa, Öskauoovvn, Untreue, Treue, Wahrhaftigkeit. 
dıxaroovyn fcheint hier gleichbedeutend zu feyn mit uAndes« 
8.7. 4., und mit mısıs V. 3. Daher adınıa dad Gegens 

theil hievon, Untreue, fo viel ald: yevona B.7., oder anı- 
sıa DB. 3. Vgl. dinasos, Jerem. 42, 5. Nehem. 9, 8.5 de ' 
zuoovrn, Sprühw. 8, 3. Man könnte aber beydes aud) in 
einem weiteren Einne nehmen: moralifche Vollkommenheit, 
Heiligkeit und LKafterhaftigkeit. Vgl. Matth. 6, 35. Storr, 
Opusc. Vol. I. p. 193. not. ı7. 

ovsienos, manifestat, testatam facit, demonstrat, (in's 
icht fegt) h. e. occasionem praebet manifestandae dixaso- 
euung Gew. ſ. Budaei comment. graecae linguae.p. 262. 


Roͤm. 5,8. 


56 . Röm. 3, b. 6. 


rı Egeuev, fo viel als: zu 89 Eguuev, eine Webergangs- 
formel. Was follen wir fagen, daraus fchließen? Folgt et- 
wa Daraus, daß Gott ungerecht fey, wenn er die Juden ſtra⸗ 
fe, weil ihre Treulofigfeit feine Treue offenbart? 

un, numz ift etwa Gott ungerecht? oder: nonne, wenn 
bewiefen werden Tann, daß un auch für eye gefeht werde. 


Enmıpeosıv 6oyrv sc. Judaeis. Enigeosw coynv, ftrafen, 


Joseph. Ant. UI. 13.: Tunagiav erıpeosor. (vgl. Kypfe b. 
d. St.) 

ara avOKwmTov key, fegt Paulus hinzu, um dem Miß⸗ 
verſtand zu begegnen, als haͤtte er dieſen Gedanken ſelbſt ge⸗ 
habt. Sc) rede, wie. die Menſchen zu reden pflegen. Carp- 
zovius ad h. l.: „‚Contextus unice hunc sensum;. quem 
‘ Matth. Flacius in clave, voce homo, attulit, requirere vi- 
detur: Usitatam hominibus impiis objectionem sisto.” Ich 
rede, wie fchlechte Leute zu fprechen oder zu benten gewohnt 
ſind. Es ſind Worte ruchloſer Leute. oo. hi; 

B.6. Wie Fönnte Gott fonft Richter aller men— 
ſchen (oder: der Boͤſen) ſeyn? 

Paulus antwortet auf den Einwurf V. 5., und argumen⸗ 
tirt aus einem unter den Juden anerkannten Satz. Entwes 
der: wie koͤnnte Gott, was doch ihr Juden ſelbſt als ausge⸗ 
macht annehmet, Richter des Menfchengefchlechtd (vergl. 
1Moſ. 18, 15.) feyn? Wäre er ungerecht, fo koͤnnte er nicht 
Richter der Welt feyn. Oder (und dieß fcheint in den Zu⸗ 
ſammenhang beffer zu paflen): wie Fönnte er fonft irgend bds 
fe Menfchen (xoouov, 1 Cor. 11,32. 1, 21.), namentlich auch 
aus den Heiden (vgl. xoonos, Röm. 11, 12.), oder auch: 
die Heiden, d. h. die böfen Menfchen unter den Heiden 


(vgl. xoouos, Rom. 11, 12., Wo xoouos mit &dvn verwechſelt 


wird) richten oder firafen, wenn die Beftrafung folder Mens 
ſchen ungerecht wäre, deren Sünden zu feiner Verherrlichung; 
zur Offenbarung feiner höchften. moralifchen Vollkommenhei⸗ 
ten, Anlaß geben. Paulus fest aus dem Vorhergehenden 
voraus, daß die Juden eben fowohl Sünder ſeyen, ald die 
Heiden. Daß Gott die Schlechteren unter den Heiben beftras 
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fen werde, gaben die Juden am gernſten zu. Aber, will 
Paulus ſagen, die Heiden koͤnnten eben ſo argumentiren, daß 
durch ihre Untreue Gottes Treue verherrlicht werde; dieß ge⸗ 
bet aber ihr Juden nicht zu. Dieß ſchließt ſich am beſten 
an V. 7. an. 

V. 7. Denn wenn die Treue Gottes bey meiner 
Treuloſigkeit groͤßer erſcheint zu ſeiner Verherrlichung, 
warum werde ich denn noch als Suͤnder zur Strafe 
verurtheilt? 

Dieß ſind wieder Worte eines Andern. Es iſt bey den 
Propheten ſehr gewöhnlich, daß Perſonen redend eingeführt 
werden, ohme daß es vorher angezeigt wird. Ungewiß ift es 
aber, ob ein Jude oder ein Heide fpreche. Es koͤnnte Fort: 
sung des V. 5. angeführten Einwurf, alfo der Einwurf 
ned Juden feyn, in diefem Kal würde aAndsıa feine ges 
wöhnliche Bedeutung, Wahrhaftigkeit, behalten, und wevana 
eben fo viel als: anızıa B. 3. ſeyn. Wahrfcheinlicher aber 
iſts, daß Paulus. einen Heiden redend einführt. Kein- Ars 
gument konnte für die Juden überzeugender feyn, ald wenn 
Paulus fagte: denn, fo Eünnte ein Heide fagen, auch meine 
Untreue, auch meine Abweichung von dem mir befannten 
göttlichen Geſetz, 2, 14 f., dient zur Verberrlichung Gottes. 
Warum follte alfo ich (xayw, auch ich, wie Die Juden, ober: 
alfo ich, oder einfach: ich; zu xayo für as ze Ey), ‚cf. 
Baueri. phil. Thuc. Paul. p. 208., geftraft werden, wenu 
jener Schluß B. 5. in Beziehung auf die Juden gilt? Sol: 

len die Juden nicht. geftraft werden wegen ihrer Treuloſigkeit, 
warum follen wir geftraft werden, da doc) bey und Heiden 
der gleiche Fall iſt? 

aiAndsa, wenn man es Wahrhaftigkeit, Trene 
uͤberſetzt, und V. 7. einen Heiden reden laͤßt, ſo muß man 
es auf die Verheiſſungen beziehen, die Gott im A. T. in 
Beziehung auf die Heiden gegeben hat, auf die Verheiſſung, 
daß von einem Nachkommen Abrahams und Davids, von dem 
Meſſias auch auf die Heiden Segen ausfließen werde. Man 
kann aber aAndesa auch in allgemeinerem Sinn nehmen: mo⸗ 
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aliiche Vollkommenheit Gottes. Vgl. Joh. 3, 21., wo mosam 
uw alndeur dem Yavla npaooor V. 20. entgegenfteht. 

yevoua, Untreue, oder allgemein: Lafterhaftigfeit (ads- 
wa DB. 5.), wie Jpv- 


Erseprooevoev hat in großem Maaſe die Folge, daß feine . 


Vollkommenheit anerfannt wird, größer erfcheint, (magis il- 
lustratur, elucet ex improbitate) vgl. 5, 20. Ymegenepso- 
oevoe. Wenn dieß ift, Fann der Heide fagen, warum werde 
ih als Eiinder gerichtet? auaorwAog, der gewöhnliche Aus⸗ 
drud der Juden für die Heiden. 

V. 8. Und follen wir denn, was Einige laͤſternd 


für unfere Lehre ausgeben, fagen: wir dürfen Böfes : 
tbun, denn es wird Gutes daraus Fommen? Geredt . 


ift dte Strafe folder Mienfchen. 
Menn man DB. 7. ald Worte eines Heiden betrachtet, fo 


kann man V. 8. als eine zweyte Antwort auf den Einwurf ; 


V. 5. betrachten: Wenn jener Einwurf gegründet wäre, fo 


müßte man den allgemeinen offenbar falfchen Grundfaß vor⸗ 


ausſetzen: Wir dürfen und follen überhaupt Boͤſes thun, weil 
(zufällige) gute Folgen daraus entftehen — dadurch veranlaßt 
werden. Denn alles Boͤſe hat freylich aın Ende gute Folgen, 


aber nicht burd) den Willen deffen, der es thut, fondern durch 


Gottes Leitung. Das Beftrafen der adınıa Fhnnte nur ald- 


dann als ungerecht gedacht werden, wenn es überhaupt erlaubt | 


wäre, um zufälliger guter Folgen willen zu fündigen. Dieß 
nehmet aber ihr Juden, wenigftens in Beziehung auf die Heis 
den, felbft nicht an. Ihr entfchuldiget die Beleidigungen Ans 
derer nicht Damit, daß etwas Gutes daraus entftehen koͤnne. 
Paulus Fonnte alfo richtig fo argumentiren: wenn jener Ein⸗ 
wurf wahr wäre, fo wäre auch diefer Grundfaß wahr; nun 
aber ift diefer Grundfaß falſch, alfo ift aud) jener Einwurf 
unridhtig. 

Einige Ausleger betrachten B. 7. 8. oder auch) nur V. 7. 
als Zortfegung des Einwurf B.5. Ed wäre V. 7. bios eine 
weitere Entwidlung des Gedankens von V. 5. Dabey wäre 
yao ſo viel als: de; oder B. 7. müßte in unmittelbarer Ver⸗ 
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bindung mit V. 5. gedacht werden, wo yap feine gewbhnliche 
Bedeutung bebielte. Aber die Meynung ift wahrfcheinlicher, 
daß V. 7. Einer von denjenigen fpreche, die zu dem xoouo; 
3.6. gehören. Betrachtet man blos B. 7. als diefe Fortſe⸗ 
zung, ald Einwurf eines Juden, fo muß V. 8. ald die Ants 
wort des Apofteld angefehen werden; num igitur etc., oder: 
a enim veronumetc. Storr, Opusc. Vol. II. p. 201. not. 56. 
„itaque non debet fieri [un sc. yernrus, aut yereoda, aut 
yevoszo ( Baueri phil. Thuc. Paul. p. 170.), of. iva sc. ye- 
mas, ı Cor. ı, 3ı. #4, Matth. 26, 39. coll. Luc. aa, 42. et 
i Cor. 8, 5. pro #% &yevero], quemadmodum per calumniam 
praecipere nos dicimur, facienda esse mala, ut bona inde 
ereniant. Quod ita abhorrcmus, ut ista ratione agentes 
justissime puniri statuamus.” Alſo (xas Hebr. 3, 19.) das 
darf gar nicht als Grundfaß angenommen werben, was man 
laͤſternd für unfere Lehre ausgiebt. 

xos an, und follten wir etwa fagen ꝛc.? Dieß müßten wir 
fügen, wenn V. 5. gälte; wo vor ozs zu fuppliren wäre: Ae- 
yunım ; es Fönnte,aber auch nad) zas un fupplirt werden: ye- 
vaas. „Num fiet, quemadmodum etc.” ? xus un muß vers 
bunden werden mit zaduc, und ors moımomner mit Aeyaıy. 

20 za ayada, vol. Jerem. 17,6. 

er geht auf diejenigen, welche diefen Grundfat Haben. 

Yaulus fpricht im Affekt, mit lebhaften Unwillen, und 
druͤckt fich nicht vollftändig aus, indem er fagen will, daß dies 
fet Grundſatz verabſcheuungswuͤrdig fen, und die Strafe derer, 
die ihn Ichren unb ausüben, gerecht fey. 

B. 9. Wie denn nun? Haben wir (Juden) einen 
Vorzug? Licht in jeder Hinficht; denn ich habe vors 
ber Juden und Griechen, ich babe alle beſchuldigt, 
ſie ſeyen ſtrafwuͤrdig. 

Paulus kommt hier zu ſeinem Hauptgegenſtand zuruc. 

rpoeyoneda, gewöhnlich: antecellimus; vgl, V. 1. me- 
wesov. Zwar wird mooeyesr gewöhnlich nur im Activo ges 
anche, im ber Bedeutung: übertreffen, einen Vorzug haben. 
Wer die Analogie des Sprachgebrauchs, und befonders des 
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Yaulinifchen, erlaubt ed, anzunehmen, daß es aud) im Medio ' 
diefe Bedeutung habe. Weil noosyeod«ı fonft nicht. im Me- ? 
dio in diefer Bedeutung vorfommt, fo nahm es Storr pafs ' 
. five in dem Siun: Vincimurne una pars ab .altera? Sind : 
wir Juden beffer als die Heiden, oder vdiefe befler als jene? 

Morus: num praetextus nobis estin praecipuis natio- ? 
nis nostrae commodis? num haec nos. excusant, nos tuto⸗ E 
ab omni reprehensione, a damno praestant? mpoeyeoda: im i 
Medio heißt: 1) eigentlich, ante se habere aliquid, veluti ı 
elypeum, scutum, munimentum, quod tutum.aliquem .prae- x 
stet ab adversario; 2) tropiic), habere praetextum, id, ;; 
quod nos excuset etc. Morus's Erklärung wäre alfo dem ı 
Sprachgebrauch angemeflen, aber dem Zuſammenhang mit dem |; 
Folgenden und mit B. 4. nicht eben fo günftig. u 

‚#4 navrog, nad) der erften Erklärung des mooezoueda: ;; 
nicht in jeder Hinficht; wir. Juden haben Vorzüge, aber nur x 
barin nicht, daß wir auf Seligfeit Anfpruch hätten. Nach 
der Erflärung von Storr und Morus: plane non, feineda 
wegs. [Particula negationis per Hebraismum (cf, ö naoe ; 


9.20.) refertur vel referri certe potest ad. verbum.) .- +»; 
. nponriacaneda, eine locutio rhetorica; wir haben vos: 
ber (Cap. 1. und 2.) bewiefen ıc. 


. neveog, ſ. V. 19. e8 muß mit dem Vorhergehenden un⸗ 
mittelbar verbunden werden, oder ed muß vor navzrag ein | 
Eomma geſetzt werden. | 

Up anaprıav, ohnexios esse eulpae Soh⸗ 9, 40. 15, 
22. 24. 1Cor. 15, 17.) , die göttlichen Strafen verdient haben.: 
‚Alle, ohne Unterfchied der Nationen, find der Verſchuldung 
unterworfen. 

V. 10. Wie es in der Schrift Heißt: ceiner iſt ge⸗ 
recht, auch nicht Einer. V. 11. Reiner iſt verſtaͤndig; 
“Peiner (iſt unter ihnen), der Bott ſucht. V. 12. Sie 
find Alle abgewichen, fie find allefammt verderbt, es 
ift Feiner (unter ihnen), der. er Gutes hut; auch nicht: ein. 
Einziger. 

Dieſe Worte V. 10—12. 2. fiehen a ii 1, wach der 
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LXX. B. 2. wird von Paulus abgekürzt, und V. 1. werden 
flatt der Worte. der LXX.: #%x &sı moio» Yonsornza, 8x &soy E- 
ws &vos (hebr. ID-NOY TIN), andere gleichbedeutende gefeßt. 
Es ift Hier nicht von der allgemeinen menfchlichen Verdorben⸗ 
heit die Rede, fondern es wird nur die Gottlofigfeit und das 
Sittenverderbniß eines gewiffen Theild der Juden, der zur 
Zeit der Abfaſſung des Pfalms lebte, befchrieben ; alfo bezieht 
fih diefe Befchreibung nicht auf Alle und Jede. (Bergl. 
Knapp zu. Pf. 14. und Müntinghe.) Der Sinn ift: es 
gab zu jener Zeit viele von Gott fehr entfernte Menfchen; 
alſo wird nicht gefagt, daß es gar feinen Gerecdhten unter 
den Iſraeliten gebe, fondern es bezieht fich Pf. 14, 2. 
auf die V. 1. genannten Thoren. Bey Paulus ift von ber 
jifhen Nation im Allgemeinen, in Vergleihung mit den 
Heiden, nicht von allen einzelnen Juden (überhaupt 
‚ ser im Zeitalter des Apoſtels) die Rede. Paulus führt in 
dieſer Abſicht' Stellen an, in welchen auch Zuden (zu dies 
fer oder jener Zeit) eine eben fo große Verborbenheit, und 
eben folche Lafter vorgeworfen werden, ald man unter den 
Heiden fand (vgl. B.19. vu navy soua gpayn). Nicht blos 
jett giebt es fo verborbene Juden; auch in den vergangenen 
Zeiten gab es Juden, denen ein eben fo gerechter Vorwurf ge= 
macht werden konnte, als den Heiden. Die Juden dürfen 
ſich alfo auch auf die verfloffenen Zeiten nichts zu gut thum. . 
Bolten meynt, Paulus führe V. 10. ff. Stellen aus dem 
4. T. an, nicht um feine Behauptung daraus zu erweifen, 
oder dadurch zu beftätigen, fondern nur um die Damalige 
allgemeine Verborbenheit der Juden und der Nichtjiuden (mit 
Worten ded A. T.) auszudruͤcken. Abgefehen von V. 19. hätte 
dieß nichts gegen ſich; aber mit V. 19. läßt ſich's nicht gut rei= 
men. Diefe Worte hängen nicht zufammen, wenn man nicht 
amimmt, Paulus habe gegen die Juden den Satz beſtaͤtigen 
wollen, daß auch alle Juden Sünder feyen... Daher iſt's wahrs 
fheinlicher, daß Paulus diefe Stellen anführe, um den Saß 
gegen die Juden zu beſtaͤtigen, daß auch fie vp Auagzıay 
jeyen. — | . 
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.B. 10. un &5s dıxauos, es giebt beynahe Feinen Hechtfchafe 
fenen, es giebt nur äußerft Wenige. In Pf. 14. bezieht ſich's 
(f. oben) auf eine beftimmte Clafle von den Juden. 

V. 11. Was man nad) der jüdischen Einbildung nur von 
den Heiden fagen konnte, das gilt auch von den Juden. ou- 
"voor, Keiner ift weile, in Dingen der Religion und Moral. 

exönrev, Gott ſuchen, verehren, ihm zu gefallen fuchen, 
5Mof. 4,29. vergl. 28, 30. 2 Chron. 20, z.f. Zach. 8, 21. f. 
Hebr. 11, 6. 

V. 12. Eexiırav, ſie ſind abgewichen, abgeirrt von dem 
rechten Wege. 

 ngoswdnoer, fie find alle zuſammen verdorben, von 
arossos, unnuͤtz, nichts taugend, verdorben, vitiis lahorans. 
Das hebr. WIN) eigentlich putidi, dann; improbi, vitiosi ; 
fuerunt. Hiob 15, 16. 

V. 15. Ein Offenes Grab ift ihr Rachen, mit ihren * 
Zungen betruͤgen fie, Otterngift iſt unter ihren Lip⸗ 
pen. V. 14. Ihr Mund iſt voll Verwuͤnſchungen und 
Bitterkeit. V. 15. Schnell find ihre Süße, Blut zu ver⸗ 
gießen. V. 16.. Derderben und Elend find auf ihren 
Megen. 2. 17. Den Weg zur GlüdfeligPeit Fennen fie 
nit. V. 18. Gegen Gott haben fie Feine Ehrfurcht. 
Auch dieſe Worte ftehen in Pf. 14. nach dem vatikanifchen 
&oder der LXX., und zwar in eben der Ordnung, wie hier, 
Sie fehlen aber ſowohl im hebräifchen Tert als in andern Co- 
dieibus der LXX., aud) inden Heraplid. Vielleicht hat Pau⸗ 
Ius alles aus der Alerandrinifchen Verfion genommen. Eins 
zeln findet fich das, was in V. 15—18. enthalten ift, auch | 
im hebr. Text in andern Stellen. Wahrfcheinlich kamen dam 
diefe Worte aus Roͤm. 3. in den vatifanifchen Eoder der LAX.. 

V. 13. Don einer andern Gattung Juden heißt es ıc.: 
zapos, fie fuchen durch ihre Reden, durch Verläumdung Aus 
dere zu verfchlingen, unglüdlich zu machen. Pf. 8, 10. 

döolısoav, linguis suis dolose agere solent, hebr. Dim, 
durch freundliche Reden wollen fie Andere in's Ungluͤck feärzen, 
Mit ihren Zungen trägen fie; Zalfchheit ift in ihren Reden. 
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io aonsdour, Pf. 140, 4. mit ihren Reden fuchen fie Andern 
heimlich zu ſchaden; oder allgemeiner: ihre Reden find vergifs 
tet, d. h. verderblich für Andere. 

Mit B. 13. 14. vergleiche man die Veichreibung der Las 
fer, welche Paulus 1,29. 50. den Heiden vorwirft. 

B. 14. vgl. Pi. 10, 7. Jac. 5,5. ff. «pa, convicia, ex- 
secrationes., Verwuͤnſchungen. 

rıxpsa, Reden, welche für Andere Eränkend find. Oder: 
fie fagen einander entweder dffentlidy etwas Belcidigendes 
(spas), oder, wenn fie auch freundlich fprechen,, fo haben fie 
doch böfe Abfichten dabey (nıxgıas). 

B.15. Bol. zu B. 15. und 16. Jeſ. 59, 7. ofsıg, alacres 
sunt ad faciendam caedem; fie find voll Mordluft, und eilen, 
fe zu befriedigen. Vgl. govs, ı, 29. Ita ruunt ad aliis no- 
cendum, imo necem inferendam, ut nulla re, ne consci- 
entise quidem sensu, impediantur. o&sg entfpricht dem 
bebr. WVWVDi, Jeſ. 59, 7.5 vgl. auch ofewg, ef. 8, 1.5 oöfur, 
Spruͤchw. 22, 29. 

B. 16. ovvrpsune za ralaınwgıa das hebr. >) 1; 
evrrpsupa, 1) eigentlid) confusio, confractio, conquassa- 
tio; 2) vastatio, pernicies. 

raluınwogsa, miseria. Ihr Schicfal wird Verderben feyn, 
oder: ihre Handlungsart ift dazu eingerichtet, zu verwuͤſten 
und zu zerftdren. Die leztere Weberfeßung fcheint dem Zwecke 
des Apofteld (das Sittenverderben zu fchildern) angemeflener 
zu ſeyn; fie ſchickt ſich aud) für Jeſ. 59,.7.: „wo fie gehen, 
verbreiten fie Verderben, Elend.” 

3.17. Den Weg, der zur Glädfeligkeit führt, kennen 
fie nicht, oder fie befümmern fich nicht darum. ef. 59, 8. 
Bel. ndssoan — Enneyvooar, Jerem. 4,22. Sie machen ſich 
und Andere unglüdlich. 

V. 183. Pf. 36, 2. Yoßos, reverendam Dei majestatem 
zon ob oculos habent, non respiciunt, et curant, uti par 
est; dieß ift die eigentliche Quelle folcher Vergehungen. 0⸗ 
Pos Ges, entweder: Ehrfurcht gegen Gott, dann hätte aber 
Paulus fagen müffen: Ehrfurcht ift nicht in ihrem Innern; 


— — —— 


* * 
— are) 





Roͤm. 3, 19. 66 


ysyvızras „ ogl. D.4 Ed erhellt alſo, ſagt Paulus, dag 
icht nur Die Meiden, fondern auch die Juden, vor Gott 
Stu Dei) als ſchuldig, nach feinem Urtheil als ftrafs 
ericheinen. . sn wie fern gilt nun das zuvor Gefagte 
len Menſchen, ohne Unterfchied , auch von den Beſſe⸗ 
» B. auch von Abraham, deſſen er Cap. 4. erwähnt? 
e zuvor nur von den Schlechteren gefprochen hat, wie 
er nun Den Schluß maden: iva nar soua gpayn? Oder: 
kann man fich diefen Schluß Pauli im Zufammenhang 
dem Vorhergehenden denfen? 
Entweder fo: der Hauptfag, den der Apoſtel hier (Cap. 
5.) erweifen wollte, und der auch V. 19. (vgl. V. 9.) ents 
alten ift „ iſt nicht ders Alle einzelne Individuen find 
Binder ,„ und Daher ſtrafwuͤrdig, fondern der: Menfchen übers 
kupt, ohne Unterſchied der Nation, Juden fo gut, als 
Kinen,, find wor Gott ftrafwärdig. Und die Urt, wie Paulus 
diefen Sat erweist, ift borzüglid) dazu eingerichtet, diejenige 
iu beihämen und zu demithigen (denen den Mund zu ſtopfen, 
8. 19.), die aufihre Weisheit und Eultur (wie manche Heiden), 
ider auf Das mofaifche Geſetz ꝛc. (wie die meiften Juden), ftolz 
waren, und dabey doch füch offenbarer Lafter und Sünden fchuls 
dig machten. [JAuch ſolche, die nicht gerade in groben Laftern 
lebten, Tonnten fid) aus Gap. 1—3. von ihrer Verdorbenheit 
leicht überzeugen; denn Paulus nennt 1) nicht bloß grobe Lafter 
und Vergehungen (3.98. 1, 29. 30.); 2) er befchreibt auch in 
‚ Allgemeinen Ausdrüden tie fittliche Verdorbenheit (3. B. 2, 8; 
9,123. 27. 3,18.) ) Gleichwohl feßt der Apoftel ohne Zweifel 
voran, Daß auch foldye Individuen, die zum beffern Theil 
gehdrten, einer Begnadigung bebürfen. Denn er fett den all- 
gemeinen Sa voraus (DB. 20. 23.): Wer das göttliche Gefeß 
nicht vollkommen beobachtet hat, und beobachtet, der ift vor 
Sort firafiwiirdig, und bedarf der im Evangelium uns anges 
botenen Begnadigung. Und diefer Sat gilt von allen eins 
jelnen Individuen. Die Anwendung von diefem Satz 
aber wird jeder fchon in einem gewiffen Grad gebeflerte. Menfch 
auf fich felbft um fo gewiſſer machen, je unparthediſcher € er 
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feinen moralifhen Zuftand umd fein Verhalten mit dem gbtts 
lichen Geſetze vergleicht. Und jeder der beffergefinnten erften 
Lefer diefed Briefs Fonnte diefe Anwendung um fo leichter auf 
ſich machen, da er in der Befchreibung des herrfchenden Eits 


tenverberbend, die Paulus macht, mehrere oder-wenigere Züge | 


finden mußte, die auch aufihn, in Ruͤckſicht auf fein vergangenes 


Leben anwendbar. waren, vergl. Tit. 5, 3. Eph. 2, 1—3 


Cor. 6,10%. ..  : 

Oder (wie z. B. Storr) ſor der von dem Apoſtel (Cap. 
. 35.) geführte Beweis bezieht ſich zwar nicht auf alle einzel⸗ 
ne Individuen. Nicht alle Heiden und Juden waren fo be⸗ 
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ſchaffen, wie biejenige, welche Cap. 1—3. gefchildert werben; | 
und der Hauptziwec des Apofteld war auch nur, diejenige zu 
widerlegen, die aus ftolzer Einbildung Feiner von Gott ges 


fhenften Begnadigung zu bedürfen glaubten (diejenige, des 


nen der Mund. geftopft werden mußte, V. 19.). Gleichwohl 


kann das mus 0 xosnos, B. 19. auf alle einzelne Menfchen 
Cerwachfene wenigftens) bezogen werden. Denn Paulus fonns 
te mit Recht vorausſetzen, daß die Uebrigen, für welche der 
von ihm geführte Beweis nicht berechnet ift, daß die Beſſeren 
. €8 gerne felbft eingeftehen werben, daß fie auaprwios feyen; 
er Eonnte alfo auch mit Recht behaupten, daß alle, ohne Aus⸗ 
nahme, vrodınoı Deco feyen. Der Schluß V. 19. ift dann 
eigentlich diefer: Auch diejenige alfo, die einen Rechtsanſpruch 
auf Gottes Wohlgefallen, auf Sreyheit von Strafen und auf 
Geligfeit machen zu Fünnen meynen, muͤſſen verftummen; als 
le, ohne Ausnahme alfo (denn, bie Befferen geftehen ed ohnehin 
felbft ein), müffen zugeben, voͤß ſie verſchuldet vor Gott ſeyen. 


Mit der leztern Erklaͤrung des Zuſammenhangs ſtimmt 


das naca vapE V. 20. beſſer zufammen, als mit der erſteren. 
Bey der Voraudfegung ber erfteren muß nran entweder # ne 
oa o«o& fo verftehen; nullius gentis homines, und dieß ift 
dem Sprachgebrauch nicht gemäß; oder wenn man burd) raca 
0005 alle einzelne (erwachfene) Menfchen verfteht, die Worte 
dsors — ars für einen neuen allgemeinen Beftätigungdgrund 
des Borhergehenden halten: „Denn ed kann überhaupt fein 


* 
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Menfcy ... denn Feder kann durch das Geſetz zur Erkenntniß 
feiner Sünphaftigfeit geführt werden.’ | 

Man koͤnnte zwar mas 0 xoonos, bem Sprachgebraudy 


nach, auf Juden und Heiden dem Ganzen nach beziehen, ohs 


ne daß ed auf alle einzelne Individuen gienge. Allein mas 6 
zoszos muß wohl, wie naca sagk, im weitern Sinn genoms 
men werben. Man kann auch bey der Vorausſetzung, daß 


rag 6 aaomos alle einzelne Juden und Heiden feyen, diefen 


Ausſpruch V. 19. mit dem Vorhergehenden gut verbinden; 
und zwar 

entweder ſo: 1) Die Juden ſi find alſo nicht deßwe⸗ 
gen, weil ſle Inden find, Gott wohlgefaͤlliger, als die 
Heiden: Die eigenthümlichen äußeren Vorzüge, die fie als 
Suden befigen, geben ihnen, in Hinficht auf ihr moralifches 
Berhältnig gegen Gott, Feinen Vorzug vor ben Heiden, 
Ganz ungegründet ift alfo die Einbildung, — das Rühmen — 
aller derjenigen Juden, die auf Gotted Gnade und auf Ges 
ligleit einen Rechtsanfprud) (den fie Doch nur auf die den Ju⸗ 
den eigene aͤußere Vorzüge gründen Eonnten) machen 
zu-fonnen meynen, auch alle diefe müffen eingeftehen, daß 
fie, fo gut als Andere — als die Heiden — Unodızos feyen ıc. 
3) Alle Juden und Heiden alfo find Unodızoı ra Gen. Dies 
fer Schluß des Apoftels gründet fich a) theild, was die Juden 
betrifft, auf den vorhergehenden Sat (Nro. 1.) — b) theils 
und vorzüglich auf den im unmittelbar folgenden (V. 20.) 
enthaltenen Sat. — Die Juden koͤnnen nicht deßwegen, weil 
fie Juden find, nicht wegen der äußern Vorzige, deren 
he fi fo fehr rühmen, einen Anſpruch auf dexasoousp Mas 
ben; und wegen eines moralifchen Verdienftes (wegen eis 
nes durch Beobachtung des moralifchen göttlichen Gefeges er: 
worbenen Verdienftes) kann ohnehin überall Fein Menfch, 
er fey Jude oder Heide, einen Rechtsanfpruch auf dıxasoov- 
mv machen; dein dıa vous Emıyvooıg etc.; folglich ift mas 
’ xo0uog (oder naoa capE, vgl. mas Cu» PM. 143, 2.) Uno- 
i dxog zu Geo. 

Dpder fchließt Paulus noch ainlenchterder auf folgende 
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Art: 1) Die heiligen Schriften der Juden ſelbſt lehren alſo, 


daß die Juden nicht deßwegen, weil ſir Juden ſind, 
Gegenſtaͤnde des Wohlgefallens Gottes ſind, daß ſie nicht 
wegen der äußern, ihrer Nation eigenen, Vorzüge be⸗ 
rechtigt find, Straffreyheit und Seligkeit von Gott zu ers 
warten ; denn in vielen Stellen der alt=teflamentlichen hei- 
Ligen Schriften werden ja Juden ald Gott fehr mißfällige 
und ftrafbare Menfchen dargeftellt, und fo viele Juden im 


gegenwärtigen Zeitalter find diefen ähnlich. Grundlos ift als 


fo die Einbildung, eitel ift das Ruͤhmen aller der Juden, die 
auf bie, ihrer Nation eigenen, Äußeren Vorzüge ⸗inen Rechts⸗ 
anſpruch auf Straffreyheit, auf Gottes Gnade und Seligkeit 


gründen zu kͤnnen meynen. Durd) ihre eigene heilige Schrif⸗ 


ten, durch ihren vouos wird ihnen Stillſchweigen auferlegt, 
wird ihr Ruhm vernichtet. — 2) Wenn aber bie eigenthüms 


- lichen Nationalvorzüge der Juden ihnen Feineöwegs einen 
Vorzug in Hinficht auf Straffrepheit: und Seligkeit geben, 


fo gilt für alle Menfchen überhaupt (ohne Ausnahme), 
fie feyen Juden oder Heiden, der Sag: fie find ftrafwürdig 
vor Gott (umodıxoı ro Bew). Denn das gbttliche Gefeß bes 
lehrt fie alle, daß fie. Uebertreter dieſes Gefeges find: Keiz 
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ner von Allen kann alfo wegen eined moralifchen Berdienftes 
einen Rechtsanſpruch auf Etraffreyheit, auf Gottes Gnade 


und Seligkeit machen, weil Keiner von Allen das göttliche 
Geſetz vollfommen erfüllt, Oder Furz: die Juden dürfen fich 
nicht als Juden rühmen, als ob fie Straffreyheit zu. erwar⸗ 
ten hätten; und da überhaupt Fein Menſch Gotted Gnade 
von rechtöwegen erwarten kann, fo find alle Menfchen ſtraf⸗ 


‚würdig vor Gott. Was die Juden betrifft, fo muͤſſen alle, 


ohne Ausnahme, durch das göttliche Gefeß überzeugt werden 
koͤnnen, daß fie ſtrafwuͤrdig find, und was die Heiden be: 
trifft, fo koͤnnen aud) fie, wenn fie ihre Denfs und Hand: 
lungsweiſe mit dem in ihr Herz gefchriebenen Geſetz vergleis 
- chen, fich Überzeugen, wie wenig fie demfelben entfprechen,, 
und wie fie ihm oft felbft auffallend widerfprechen. 

Der Schluß V. 19.: iva nav sone ....ra Ben bezieht 
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ſich zum Theil auf das Naͤchſtvorhergehende und auf Cap. 1. 
und 2., zum Theil auf das Naͤchſtfolgende (V. 20.). 

1) iva navy soua Ppayn, aufhbren miffen alſo alle die⸗ 
jenige (Juden) fi) zu rühmen, die wegen ihrer Nationals 
vorzüge und wegen gewiffer äußerer Haublungen fich rühmen 
zu dürfen meynen, daß fie ein Recht auf Gottes Gnade unb 
auf Seligkeit haben. Diefer Schluß gründet fich zum Theil 
auf Das Nächftvorhergehende (auch auf Cap. 2.), hängt aber 
auch mit V. 20. zufammen. Aufhdren muͤſſen fie, fich zu 
rühmen , weil der moralifche Inhalt ihrer heiligen Schriften, 
weil Das im den mofaifchen und prophetifchen Schriften ents 
haltene Gefeß ihre Nation zunächft angeht (ooa — Auleı), 
and weil fie durch eine gewiffenhafte Vergleichung ihres Sin- 
ned und Verhaltens mit bemfelben überzeugt werden muͤſſen, 
daß fie Uebertreter des ihnen gegebenen Gefebes find (B. 20. 
val. 2, 21. ff.), alfo Feines moralifchen Verdienftes vor Gott 
fih rühmen dürfen, 

2) xas vnodıxos ... za Ben, alle Juden überhaupt alfo, 
ſowohl als die Heiden, — alle Menſchen — find als fchuls 
dig vor Gott anzuerkennen. 

a) Der Schluß ift, in wie ferk er fich auf die Juden 
bezieht, folgender: Alle Juden, auch die befleren nicht aus; 
genommen, Tonnen und follen eben burch das in ihren heis 
ligen Schriften enthaltene Gefeh (B. 19. oo@ — dalss .... 


; vergl. 2, 18.) ſich als Webertreter des Gefeged, ald Sünder 
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kennen lernen (DB. 20. dı« yap vous ... vgl. 2, 28.). Kei⸗ 
ner von ihnen allen beobachtet alfo den moralifchen ‚Theil des, 
moſaiſchen Geſetzes ſo, daß er darauf einen Anſpruch auf 
Gottes Gnade, auf Straffreyheit und Seligkeit gruͤnden 
tdnute (DB. 20. dos ...), fie find alſo alle ſtrafwuͤrdig vor 
Gott. | | 

b) In wie fern aber ver Satz: wa unodınog ... (V. 19.) 
ſich auf die Heiden bezieht; fo wird 

a) entweder die Wahrheit deffelben hier nur als aners 
kannt vorausgeſetzt; 


70 Roͤm. 3, 19. 


£) oder der Schluß gründet: ſich theils auf das Vorher⸗ 

gehende (1, 18. ff. 2, 14. f.), theils auf V. 20. 
Mimmt man «) an, fo muß man anyehmen, Paulus 
feße voraus, die befferen, das heißt, die auf die Stimme ih- 

res Gewiſſens achtenden Heiden, bey denen nicht eine folche 

Verborbenheit herrfchend war, wie die Cap. a. befchriebene, 
werden, eben wegen ihrer Gemwiffenhaftigfeit, es felbft gerne 
eingeftehen, daß auch fie fir) mancher Abweichungen von dem 
für fie erkennbaren göttlichen Gefeß fehuldig gemacht habenuc. 
Und dieß hätte auch Paulus allerdings mit Recht vorausſe⸗ 
Gen fonnen; doch hat man, wie es fcheint, Feinen ganz hin⸗ 
länglichen Grund, daraus den Schluß des Apofteld V. 19., 
in wie fern er fich auf die Heiden. bezieht „:zu erflären. - Man 
kann dieſen Schluß nach 6) aus V. 20., verbunden mit 2, 14. 
15., und (in Anfehung des größeren Theils) 1, 18. ff. herlei- 
ten. Auch die Heiden, nicht blos diejenige, bey welchen die: 
oben (Eap. 1.) genannte Lafter und Sünden herrſchend find, 
fondern auch die beſſern müffen durd) eine gewiffenhafte Ver: 
gleihung ihres Sinnes und ihrer Handlungen mit dem in 
ihre Herzen gefchriebenen göttlichen Geſetz (2, 14. 15.) übers 
zeugt werben, daß fie Uebertreter dieſes Geſetzes ſind (die 
‚gap vous ... V. 20.). "Keiner von ihnen allen Fann alfo we: 
gen feiner Gefi innung und feines Verhaltens einen gegründes 
ten Anſpruch auf Straffrepheit und Seligkeit ıc. ‚machen 
(8. 20.); auch alle Heiden find alſo Umodınot zw 9:9 ſtraf⸗ 
wuͤrdig vor Gott. 

Der Schluß: xar ünodınos . . Kann auch kurz ſo gefaßt 
werden: Alle Juden und alle Heiden find ſtrafwuͤrdig vor Gott, 
weil fie (nad) 3, 19. 2, 18. — 2, 14. 15. 1, 32.) Kenntniß 
von einem goͤttlichen moraliſchen Geſetz haben, und ihre Ver⸗ 
pflichtung zur Befolgung deſſelben anerkennen muͤſſen. Denn 
keiner von allen (V. 20. dsozs ...) hat dieſem Geſetz fo Genuͤ⸗ 
ge gethan, daß er wegen der Beobathtung deſſelben Anſpruch 
Auf Straffreyheit ꝛc. machen kͤnnte. Denn (V. 20. die yas 
vous ...) vermittelft jenes Geſetzes Iernen fie fi) alle als Ue⸗ 
bertreter deffelben, ald Sünder erfennen. Diefen Sat (dee 
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yuo vons ...) hatte Paulus Cap. 15, 18. in Beziehung auf 
den größern Theil der Juden und Heiden durch Beyſpiele ers 
läutert. 4. 

V. 20. dsors, propterea quod; nam. Gewoͤhnlich nimmt 
man an, deors fey bier fo viel als: dso, oder #7, igitur. Aber 
diefe Bedeutung kommt wenigftens felten, und im N. T. und 
bey den LXX. gar nicht vor. Daß hier (V. 20.) der Zufams 
menhang jene Bedeutung nothwendig mache, ift nicht erweids 

1) Nimmt man an, diors (DB. 20.) heifle propterea, 
igitur , aljo die Worte: doors — avrs enthalten einen Schluß 
aus dem Vorhergehenden , fo fordert das naca sap& und der 
Zufammenhang mit dem Morhergehenden, daß durch voRog 
das göttlihe moralifche Geſetz verftanden werde (f. unten). 

2) Weberfeßt man aber dor: propterea quod (und dies 
fe Bedeutung hat es hier wahrfcheinlich) ; fo hat man a) kei⸗ 
nen Grund, durch vouog das mofaifhe Cerimonial⸗Ge⸗ 
fe zu verfichen, und den Sag: diors — auru auf die Ju⸗ 
den zu beichränfen, alſo den Morten Pauli den Sinn zu ge: 
ben: Denn Fein (Menfch, aljo auch Fein) Jude kann wegen 
der Beobachtung des Eerimonial = Gejeßed (deßwegen, weil 
er es beobachtet) von Gott als unfträflich) angefehen und bes 
handelt werden. — b) Der Zufammenhang mit dem Vorher⸗ 
gehenden ift klarer, und der in V. 19. enthaltene Schluß des 
Ayoftels einleuchtender, wenn man durch vonos V. 20. daB » 
den Juden fomohl als den Heiden befannte moralifche gdtts 
liche Geſetz verſteht. Dazu kommt, daß Paulus auch ſonſt in 
dieſem Brief durch vouos das moraliſche göttliche Geſetz 
(oder den Theil des mofaifchen Geſetzes, der feinem Inhalt 
nach mit dem in die Heizen aller Menfchen gefchriebenen Ges 
fe Gottes einerley ift) verffeht (f. unten). — c) Wenn man 
aber auch jene unwahricheinliche Deutung des Worts vouos 
8. 20. annähme, fo müßte man doch annehmen, daß von 
Paulus vorausgefeht werde (was auch auf die Heiden an⸗ 
wendbar ift), die Juden feyen deßwegen vmodızoı zu Gay, 
weil fie Mebertreter des moralifchen: Geſetzes feyen ; denn 
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es müßte bey jener Erklaͤrung der Gedanke in jenen Worten 
liegen: durd) die Beobachtung des Cerimonial-Geſetzes wird 
die Verfchuldung nicht aufgehoben (vergäter), die fie fich 
durd) Ungehorfam. gegen das moralifche Geſetz zugezogen 
haben; und auaprın muß auf jeden: Fall auf Uebertretung 
des. moralifchen Gefeßes bezogen werden. | 
EE &poywv vous; £&, propter, daß hebr. D. Eoya vous, 
Handlungen, oder eine Handlungsart, welche das Gefeß vor⸗ 
fchreibt,, oder welche dem Gefeß angemeflen find. Wegen des 
Genitivs, ſ. Joh. 17, 4. vgl. 4, 34. ‚Was verſteht aber Pau⸗ 
[us unter Zoya vous? Beobachtung. des Gerimonial= Gefeßes? 
- oder blos ein legaled Verhalten? oder überhaupt eine mora⸗ 
Jifche Handlungsweife, innere und dußere Handlungen, mit 
Inbegriff der Sefinnungen , wie fie dem Gefeg gemäß find ? 
Die. bloße Beobachtung des .Cerimonials Gefeßes kann 
nicht gemeynt feyn. Diefe Bedeutung fchickt fich gar nicht in 
biefen Zufammenhang, wo non Juden und Heiden die Nede 
ift, denn naca oao& muß doch auch auf die Heiden bezogen 
werben. Die Heiden konnten auf feinen Fall wegen Beobach⸗ 
tung des .Cerimonigls Gefeges firaffreyg werben. Die Heiden 
. fonnten dieß Gefeß gar nicht beobachten; fie waren audy nicht 


verſchuldet, weil fie es nicht beobachteten. Die Worte. dia yap 


vous Eniyvooıg anaprsag fhnnten nicht von den ‚Heiden gel: 
ten, weil das Cerimonial= Gefeß die Heiden nichtd angieng. — 
. Dagegen, wenn die Heiden gleich unbeichnitten waren, und 
das Cerimonial⸗Geſetz überhaupt nicht beobachteten, fo konn⸗ 
ten fie doch Gott eben ſo wohlgefaͤllig ſeyn, als der Jude, 

wenn er das Geſetz beobachtete, 2, 26. Ueberhaupt erhellt 
aus mehrern Stellen dieſes Abſchnitts, daB vouos. hier von 
der Seite betrachtet wird, von welcher ber inhalt des moſai⸗ 
ſchen Gefeßes einerley ift mit dem Inhalt des durch das Ge⸗ 
wiffen gegebenen Gefeßed. Denn Paulus wirft den Juden 
nicht vor, daß fie das Cerimonial- -Geſetz nicht beobachteten, 
welches ſie vielmehr meiſtens ſehr genau beobachteten, ſon⸗ 
dern er wirft ihnen Vergehungen gegen dad Moral⸗Geſetz vor, 
2,14. f. 17. ff. 26. f. 3 9. ff. Paulus wollte die Juden bavon 
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belehren, daß ein großes moralifches Verderben fchon lange 
unter ihnen geherrfcht habe. Es iſt aber dabey nur ‚von ſol⸗ 
hen Vorfchriften die Rede, die auch von den Heiden erfannt 
werden, und die auch. ihnen gelten. Eben fo hätte auch der 
Einwurf 6, 15.: „wenn die Lehre von der Begnadigung wahr 
fey, fo dürfe man um fo ficherer fündigen,‘‘. keinen Sinn, 
wenn vonos das Gerimonials Gefeg bedeutete. Der Einwurf 
hätte nicht einmal einen Schein, wenn er hieße: „wenn das 
Evangelium lehrt, daß wir nicht Durch das Cerimonial-Gefeß 
befeligt werden, fo folgt daraus, daß wir auch das moralifche 
Geſetz nicht befolgen dürfen.” — Dazu fommt, daß Paulus 


‘dad hier von Epyoss vous Gefagte in andern Stellen von 


ipyoes überhaupt, fagt, daß er behauptet, ber Menfch Tonne 
überhaupt durch Fein Verdienft Straffrepheit erhalten. 2 Tim. 
1,9. Eph. 2, 3.9. Tit. 3, 5. Roͤm. 4,2. vgl. 4. 5.6. 3, 27% 
Den Zpyoss, weldyen, in Abficyt auf die Juden und auf die 
Heiden, bie dinauwoss abgeſprochen wird, wird die yaoıs (Rdm. 


: 44 vgl. 11, 6.) fo entgegengefeßt, daß gefagt wird, durch 





: gagss allein, mit Ausſchluß der Zpywov, werde dexasmosg ers 
" theilt, was doch nicht Statt finden koͤnnte, wenn vouos blos 


dad Gerimonial= Gefetz- bedeutete. Storr's doetr. christ, 
pars theoret. $. 73. not. c.. 
Eben fo wenig koͤnnen £oya vous eine blos legale Hand⸗ 


lungs art bedeuten. Paulus ſpricht nicht nur dieſer, ſon⸗ 


dern allem Verdienſt, auch innern guten Geſinnungen die 
Wirkung der dsxaswoıs ab.. Auch dieſe find unter vopos ver⸗ 
fanden, denn das mofaifche Gefet fordert nicht nur legales 
Berhalten. . Paulus betrachtet es 2, 25—29. felbft fos Nicht 
ber ift ein rechter Jude, der es dem Aeußern nach ift, ſondern 
der, welcher eine ‚gebefferte Gefinnung hat; ein rechter Jude. . 
beobachte den vouorv.. Paulus feßt alfo voraus, nur der fey 
ein Beobachter des vouos, ber. dem Herzen nach gebeffent fey. 
Wenn aber das moſaiſche Gefe auch innere Handlungen und 


Geſinuungen fordert, fo. koͤnnen Zoya vous nicht blos dußere 


Handlungen feyn, fondern Handlungen, in welchen die reps- 
roum zagdıas befteht, und die dv zu zounzo ihren Grund has 
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ben, die nicht von Menfchen, aber defto gewiſſer bon Gott 
beobachtet werden koͤnnen, V. 29. 

:£pya vous bedeutet alfo ein folches aͤußeres und inneres 
Verhalten, das dem Moral: Gefe ganz angenieffen ift. 

Kein Menſch Tann wegen einer vollfommenen Beobach- 
tung des Moral-Geſetzes von Gott für ftraffrey erklärt wer: 
den. Zwar wenn ein Menſch fein ganzes Leben hindurch Das 
Gefeß vollkommen beobachtete, fo würde er E&dpywr vous dı- 
susog, aber weil dieß von Keinem gefagt werden kann, fo kann 
‚Keiner, ohne Ausnahme, gegründeten Anſpruch auf Freyheit 
von Strafen machen. . 

Wenn nun vouos das Moral: Geſetz bezeichnet, ſo ſind 
doya vous die wirkliche Beobachtuͤng deſſelben. Bexa (ad 
Bom. 3, 20.): Opera legis vocari eorum praestationem, 
quae lex praecipit, seu opera, quatenus a nobis aut prae- 
stantur, aut non praestantur, non autem simpliciter, qua- 
tenus praecipiuntur a lege: cf. Finappzi scripta varüi ar- 
_ gumenti. Halae. ı805..p. 478. (Ed. II. p. 434.) 

7200 augk, vgl. Pf. 143, 2. (ori 8 Iıxaıwdnoeras Evumıor 
cu ag bow. Der Ausdruck oweps ift bedeutungsvoller, weil er 
zugleich auf die menfchliche Fehlerhaftigkeit hHindeutet.) Matt. 
24, 22. alle Menfchen, # muß nad) dem hebräifchen Sprachge= - 
brauch nicht mit nuo«;, fondern mit diaamwdnoeras verbunden 
werden. Weberall fein Menfch kann ꝛc. Dean hat feinen Grund, 
bey diefem Sak eine Einfchrankung vorauszufegen. Es gilt 
auch nicht blos für das Zeitalter Pauli. Feder Menfch wird 
ſich uͤberzeugen, daß dieſer Satz auch von ihm gilt (ſ. oben). 

dexceaoobß noerae, -Ödıxarsv, für unſchuldig und rechtſchaffen 
erflären, oder. als unfchuldig und rechtfchaffen ‚behandeln; 
freyfpreihen von Strafen, und fogar noch pofitine Belohnun⸗ 
gen zuerfennen. (5 Moſ. 25, 1. Spruͤchw. 47, 15. Roͤm. 2, 13.) 
‚ Weil Sein Menfch den Forderungen des Gefeges ganz Genüge 
leiſtet, fo. kann auch Feiner wegen feines Verhaltens, in Ab- 
fiht auf das Gefet „ einen gegründeten Anfpruch auf Freyheit 
von Strafen und auf Seligkeit, überhaupt auf Diejenigen Wohl- 
thaten machen, auf welche nur ber, der den Forderungen des 
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Gefeßes Genuͤge leiftete, einen gefeßmäßigen Anfpruch ma⸗ 
hen koͤnnte. dece yap vous... (f. Storr, Brief an- die 
Hebräer, ©. 466. ff.) denn durch's Gefeß lernen die Mens, 
fhen (alle) ſich ald Sünder kennen; das Gefet bewirkt die 
Erkenntniß (Ueberzeugung), daß wir Uebertreter des Geſe⸗ 
bes find. Wenn die Menfchen ihr Verhalten unpartheyilch 
mit dem inhalt des moralifchen Gefeßes vergleichen, fo muͤſ⸗ 
fen fie überzeugt werden, daß fie feinen Anfpruch auf Strafs 
freyheit und Seligkeit haben. Dieß gilt von Gebefferten und 
Ungebeflerten. Die Handlungsart jener fteht in offenbarem 
Widerfpruche mit dem- göttlichen Geſetze. Manche Werte has 
ben nur den Schein von NRechtfchaffenheit, denn ihre Quelle 
ift nicht der fefte Wille, das göttlihe Gefeß zu befolgen. 
Aber auch die Gebefferten, je fchärfer ihr moralifches Gefühl. 
ift, muͤſſen anerfennen, daß ihre Handlungsart in mancher: 
Hinfiht dem göttlichen Gefeße nicht entſpreche; bey genauer 
Selbftprüfung Finnen fie fi nicht von jeder Schuld- frey er⸗ 
fennen. Es wird Teinen Menfchen geben, der fagen koͤnnte, 
daß er auch nur Einen Tag das Gefe vollfommen erfält bar: 
be. Pſ. 19,1... | 

Nun kommt Paulus auf den Hauptfaß zuräd (1, 17), 
daß durch ˖ das Evangelium den Juden und Heiden eine Begnas: 
digung angeboten werde, die fich nicht auf unfer Verdienft,- inns: 
dern auf die inabe Gottes und.auf dad Berdienft Ehrifti gräns 
be, am welcher Ale Theil nehmen dürfen, aber nur der wirk⸗ 
lich Theil nehme, der Bertranen auf Gott und Ehriftum habe. 

3. 21. Nun aber wird, unabhängig vom Geſetz, 
eine göttliche. Berechtfprechung geoffenbart, von wel⸗ 
der aud das Geſetz und die Propheten zeugen: — 
3. 22. eine göttliche Berechtfprechung durch Vertrauen: 
auf Jeſus Ehriftus für Alle, ‚die glauben. u 

Durd) dad Evangelium koͤnnen wir doch in eim: ſolches 
Verhaͤltniß gegen Gott kommen, daß wir begnadigt werden. 
Es koͤnnen Alle das Recht und die Hoffnung zur Seligkeit er⸗ 
laugen, aber nur durch eine unverdiente Guͤte Gottes. 

vuve de, jetzt, zu unſerer Zeit. 
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: Yogss voma tann mit dixauneusn @db verbunden werden; 
daffelbe wie dıxassodar yuoıs Zoyur vous, V. 28. Cine d- 


 awodvrn, weldye, ohne Ruͤckſicht auf das moſaiſche Geſetz, 


oder auf.den Gehorfam gegen daffelbe, hicht wegen dieſes Ge- 
fees, von Gott ertheilt wird; mit Beyfeitfegung bes Geſetzes, 
weiches keine Hoffnung zur Begnadigung mad)t, das Ver: 
dammungd=Urtheil über jeden feiner Uebertreter ausfpricht, 
vgl. Sal. 3, 10. ZZ 
dexwsoousn Ges ift hier wohl fo viet ats: rramoıs Os, 
Freyſprechung von Strafen, Berechtigung zu pofitiven Wohls 
thaten, auch ſchon Ertheilung von Wohlthaten in diefem Les 
ben, und Anfang der wirklichen Befeligumg fchon bier; Bes 


gnadigung. dexasoouvn kbunte zwar Auch die unverdiente Gü- 
te Gottes bezeichnen, wie yuass ; nur wegen V. 22. iſt's wahr 


fcheinlicher, daß es nicht eine Eigenfchaft Gottes anzeigt, 
fondern etwas, dad dem Menfchen zu Theil wird. (wie dexas- _ 


09a, V. 28.), dad Verhältniß gegen Gott, vermoͤge deſſen 


der Menfch ſtraffrey wird. Ses ift der Genitiv, der die Ur- 
ſache anzeigt, eine Begnadigung, die von Bott herkommt. 


- Diefe dexasoovvn befteht nicht darin, daß Gott den Menfchen: 


als dinasor anſieht, weil er es wirklich iſt, :fondern darin, 
daß Gott den nicht deıxasor, doch fo: behandelt, als ob :er 


fchuldlos wäre, und ein Recht zur Straffrenheit hätte: 


epavepwrus,. geoffenbart, befanntgemächt im Evange- 
lium, 2, 17. Nimmt man ed fo, fo muß.es empharifch 
genommen werden: deutlich bekanntgemacht, : nicht blos fo, 
wie im A. T., on de8: Zuſatzes; oder (Storr's. Brief 
an die Hebrder, ©. 555-562.) die dıxasocvyn ift zum Vor- 
fchein gelommen (Hebr. 9, 26. vgl. DB 11 Ir Oder bewerkſtel⸗ 
ligt, zu Stande gebracht worden. — 
. Nagrvpsusvn, - uüprugeiv,. lehren. Davon delehren uns 
auch ſchon die alt⸗teſtamentlichen Schriften. 

Hieher gehoͤren 1) alle diejenigen Stellen, wo gefagt wird, R 
daß Gott nach feiner freyen Güte, ohne. Ruͤckſicht auf. Zoy« 
vous , Allen, welche ihre Suͤnden bereuen, Bergebung gemähre, 
wie man fie durch die moſaiſchen Soͤhnopfer nicht erlangen 
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fonne. 3. B. 2 Moſ. 34, 6. 7, Pſ. 32, 1. 103, 8. 10.. Dan. 
9, 18. 

2) Die Stellen, in welchen von der Seligkeit die Rede ik, 
welche die Menfchen durch den Eünftigen Meffias erhalten fols 
len. Jeſ. 53, 4 ff. 11. Hebr. 10, 5. fi. 8, 12. vgl. Ser. 31, 34. 

3.22. disasoousn Bes, naͤmlich: #0a, oder: yevouev. 

da nriseog, die unter der Bedingung des Glaubens ertheilt 
wird; usıp ift aber nicht bloßer Beyfall, theoretifche Erkennt⸗ 
niß der MWohlthaten, fondern vertrauensvolle und danfbare 
Annahme der Lehre von der Begnadigung; nicht Glauben an 
die Lehre Ehrifti überhaupt, fondern Vertrauen auf Chriftum, 
in fo fern erin der Abficht ftarb (V. 25.), um und Vergebung 
der Sünden zu verfchaffen. Vertrauensvolle und dankbare Ay, 
erfennung deffen, was Chriftus für uns that; eine Gemüths- 
faſſung des Menfchen, die der freyen Begnadigung Gottes 
entfpricht, Anerkennung unferer Strafivärdigfeit, und dank: 
dare Aunahme der unverdienten Wohlthaten. 

"Inos Xgise, genitivus objecti. Vergl. Marc. 11, 22. 
Phil. 4, 27. 

zus £&nı navsas, entweder blos eine Wiederholung des 
Vorhergehenden zur Verftärfung des Ausdruds, oder, was 
wohl beffer ſeyn möchte, Allen, ohne Unterſchied (eis navrag 
— ohne Unterfchied der Nation — Juden und Heiden), und 
zwar Allen, welche glauben (za Eins navrag Tag nızevorrug). 

V. 25. Es ift Fein Unterfchied; fie find alle Sünder, 
fie ermangeln des göttlichen Wohlgefallens. 

nmagrov, fie find Sünder, Feiner hat das göttliche Gefeß 
vollkommen beobachtet; der Eine Tann fo wenig als der Au⸗ 
dere um eigener Verdienfte willen felig werden; dem Einen, 
wie dem Andern, bleibt nichts übrig, ald Vertrauen auf die 
göttliche Gnade und auf fremdes Verdienſt; und dem Eiuen, 
wie dem Andern, wird aud) eine unverbiente Begnadigung 
angeboten. 

dota. Ges, ein günftiges vortheilhaftes Urtheil Gottes 
(30h. 12, 43.:5, 44), Beyfall Gottes. Semmler: fie ers 
mangeln des Rechts zur Fünftigen Seligkeit, vgl. 5,2. Am 
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beſten: ſie ſind als Suͤnder unwuͤrdig des goͤttlichen Wohlge⸗ 
| fallend ‚und Tonnen daher gar nicht von Strafen freygefpro- 
. hen, jondern blos durch die Anſtalt, die Gott getroffen bat, 
begnadiget werden. 
V. 24. Ale werden als gerecht behandelt, ohne 
DVerdienft, durch feine Gnade, vermittelft der Erloͤſung 
durch Jeſus Chriſtus. N 
“" Asarsnevo, fie koͤnnen oder follen begnadigt "werden, 
oder: fie werben begnadigt. dex. kann verbunden werden mit 
da rns nıseng V. 25., wie Paulus oft disasodas und nisig 
mit einander verbindet. Um deutlich zu fagen, daß ſich die 
dexamors auf keinen Rechtsanfpruch gründe, fest Paulus 
die ſynonyme Ausdruͤcke: dopeny und zn eure zupırı. 
Öopeav, ohne alle Verdienft. 
yaoıs, die unverdiente Güte Gottes gegen Menfchen, fo 
fern fie Sünder find; und diefe Begnadigung gründet ſich zu⸗ 
nächft auf die anoAurowarg. 
dia, durch, oder wegen; vermittelft.. 
anokvrowars, nidyt blos Verficherung von der Sreyheit 
von Fünftigen Strafen, fondern wirkliche Befreyung von Stra⸗ 
fen, Eph.1,7. Hebr. 9, 15. (mo es Befreyung von den Stra- 
fen der Uebertretungen des Gefeßes, die zur Zeit des U. T. 
begangen worden, heißt). cf. Nösselt , Opusc. fasc. ı.nr. IV. 
P. 96. fs. Diefe anoAvrowosg beftintmt nun Paulus näher. 
B. 25. Welchen Bott öffentlich dargeftellt hat, als 
DVerföhner unter der Bedingung des Glaubens an feis 
nen blutigen Tod, um zu erweifen feine Gerechtigfeit 
(HeiligFeit) wegen der nachfichtsvollen Nichtbeſtrafung 
(Duldung) der vorhergegangenen Sünden. V. 26. Um 
feine Gerechtigkeit zu beweifen in Hinficht auf die ges 
genwärtigen Sünden; damit Er erfannt werde als ges 
recht; wenn Mr gleich den begnadigt, der auf Jeſum 
vertraut. | 
VBV. 25. no0sdero, publico quasi conspectui exhibuit. 
Eben fo paffend für den Zufammenhang (wenn man nicht de 
⁊nęe riss mit nooedero verbindet und überfegt: per doctri- 


.- 
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nam de fide) if die Ugberfeung: welchen Er verorbnet, 
oder befiimmt hat, cf. Schleusner, Lex. noorıdeodas eis 
gentlich: in publico loco, vel palam, aliquid spectandum 
proponere,, ob oculos ponere. Er hat ihn theils durdy feis 
nen Öffentlichen Tod, theild durch die im Evangelium gegebes 
ne Belehrung über den Zweck deffelben als iAusnosov bffentlich 
dargeftellt, uns vor Augen geftelt, Pf. 53, 5. 86, 14. Gal. 
5, 1. 2 Cor. 5, 19. Er hat dffentlich befannt gemacht, daß 
Jeſus zur Vergebung der Suͤnden der Menfchen geftorben ſey, 
oder Daß Er Jeſum für feine fündige Brüder hingegeben habe, 
um fie fo begnadigen zu fonnen, wie es mit feiner Heiligkeit 


‚übereinftimmt. 


ilusnpsor, bey den LXX.: Dedel der Bundeslade; die⸗ 
fer wurde befprengt mit dem Blute der geopferten Thiere. 
Wollte men diefe Bedeutung anwenden, fo kann der Vergleis 
dungspunct blos der ſeyn: Sichtbared Symbol der gbttlichen 
Gnade, 3 Mof. 16, 14. 4 Mof. 7,89. f. die Stellen aus Philo 
bey Carpzov. Wie diefer Dedel ein Symbol der vergebens 
ven göttlichen Gnade ijt, eben fo ift es aud) der am Kreuz 
geftorbene Jeſus. Uber diefe Vergleichung hätte denn doch 
immer etwas Hartes und Befremdendes (vergl. Koppe und 
Morus), und fie fonımt aud) fonft nirgends vor. Es ift 
auch nicht vorauszufegen, daß Paulus fich nicht habe erlaus 
ben wollen, ein Wort, das bey den LXX. vorfommt, in eis 
ner von der ihrigen abweichenden Bedeutung zu nehmen, wie 
ed blos bey reinzgriechifhen Schriftftellern vorfommt, Ma- 
5n0s09 , wo zu fubintelligiven ift Huua, etwas Verſoͤhnendes, 
was eine verföhnende Kraft hat, quod vim habet expiandi, 


alſo: victima piacularis, Verfbhnopfer, oder wie awrngsov, 
Luc. 2,30. expiator, Verfühner. Beydes kommt auf daffelbe 


hinaus. Josephus de Maccab. $. ı7. heißt ilusngıov Vers 
fühnopfer, f. Kypke und Krebs und Michaelis Einleit. 
m das N. T. ır Thl. §. 29. 

dıa TnS nıseog iſt entweder mit nooedero zu verbinden: 
durch die Lehre vom Glauben. Auch fonft fteht zusıg für den 
Gegenfiand des Glaubens, Gal. 3, 25. (eben fü dxasoovsn, 
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doctring de justitia; Roͤm. 10, 3. vgl. W. 16. Gott hat Jeſum 
dffentlich als Verſoͤhner dargeſtellt durch das Evangelium, fo 
fern es lehrt, daß wir um des Todes Jeſu willen Suͤndenver⸗ 
gebung zu erwarten haben); oder mit iAusngsov: unter der 
Bedingung ded Glaubens. Diefe Erklärung. ift wenigftens 
eben jo wahrfcheinlich, als die erftere. ZAusnpıov dia zug 
sinus Tann nämlid), indem muısıs feine gewöhnliche Bedeu⸗ 
tung beybehält, fo verftanden werden: Gott hat Jeſum dars 
geftellt, als den, um deffenwillen wir wirklich Sündenverge- 
bung erhalten, unter der Bedingung bed Glaubens, oder durch 
den Glauben an feinen Tod. Ara nısews fünnte auch mit di- 
xasuevor V. 24. verbunden werden (f. oben); aber in Ruͤck⸗ 
ſicht auf: dad Folgende, befonders in Rädficht auf das din zuv 
rragsoıy — ss ift ed wahrfcheinlicher, daß das ov — Uusn- 
e:0v mit dem Folgenden (eis Evdetiv), alſo auch mit da zn 
zigewg verbunden werden muͤſſe. 

&v rw eiuurı, aiua, Tod, blutiger Tod, 5,9.10. Vers 
trauen auf feinen Tod, in fo fern er fein Blut vergoß, und 
‚ftarb zur Vergebung der Sünden, Eph. 1, 7. dv, Eph.1,15. 
für eis ro aina. 

eis Evdsikev fcheint mit mooedero verbunden werden zu 
muͤſſen. Im N. T. heißt &vdeskis fonft immer eine Anzei⸗ 
ge, ein Beweis, woraus etwas Anderes gefolgert oder ab- 
‚genommen werden Tann, oder Erweifung einer Eigenſchaft 
oder Gefinnung durch Handlungen; nicht eine mündliche oder 
fchriftliche Bekanntmachung einer Sache. 

dixaoovvn , nit: Güte, welches fich nicht gut für de zuw 
zapzoıv ... ſchicken wurde, indem den znv nagsoıy genommen 
werden müßte für: dia ung nggeoeng, durch die Vergebung. 
Es ift aber überhaupt, und befonderd auch in den paulinis 
fhen Schriften ungewöhnlich, daß dıa cum accusat. fo viel 
wäre, ald: dia cum genitivo. Daher heißt dıxasoovyn amor 
recti, odium mali, sanctitas, wie Matth. 6, 35. dexasog, 
1 oh. 3,7. 2, 29. Da die Worte eis Endekın ... mit den 
nächft vorhergehenden 6» moosdero ... aurs verbunden wer⸗ 
den zu muͤſſen fcheinen, fo ift der Sinn folgmder: Gott hat 
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feine Heiligkeit und feinen Haß gegen das Bbfe bewiefen 
1) durd) den Werfühnungstod Chrifti, 2) auch dadurch, daß’ 
die Menichen unter der Bedingung .ved Glaubens deıxassıras ; 
ed ſcheint aber, der Apoftel habe befonders das Erftere ans 
jeigen wollen. 

dia TV 100809, dia il Ruͤckſicht auf; naosoıs ſo viel 
ld: ageoıs; damit man nidyt glauben möchte, Gott fehe 
diefe Sünden ganz gleichgültig an. 

nonyeyovorov. Sünden, vweldye vorher begangen wurden, 
sor der Zeit, in welcher die Begnadigungs= Anftalt von Gott 
ausgeführt wurde, oder: vor dem Tode Jeſu, Hebr. 9, 16. 

Vgl. Storr's Brief an die Hebräer, ©. 553. ff. und defs. 
in Bemerkungen in den Zübingifchen gelehrten Anzeigen 1795. 
E.659. ‚Weil Gott die vorhin (vor dem Tode Jeſu) begans 
„genen Sünden nad) jeiner Langmuth nachgejehen, die vor⸗ 
„hin verftorbenen gebefferten Sünder in der unfichtbaren Welt 
„nicht zu Strafen verurtheilt hatte, fo gab er jetzt, da durch 
„den Tod Jeſu völlige Erlaffung diejer Strafen erklärt werden, 
„wirflicdye volle Begnadigung erfolgen follte, auch in Rüdficht 
„auf jene, einſtweilen wenigfteng nicht vollzogene und nun 


; „wirklich aufgehobene Strafen, einen Beweis feiner Ge: 
„rechtigkeit; er begegnete durd) Jeſu Tod dem. Mißverftans 
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— 


' „de, den feine bisherige Nachficht und die jetzige Begnadigung 


„ser Sünder veranlaffen fonnte, er veranftaltete ein Fräftiges 
„Erinnerungsniittel an feine Heiligfeit und Gerechtigkeit.” 
Bal. auch Storr, Opuse. Vol.I. p. 100. nöt. 11. 
V. 26. &9 rn avoyn kann mit nooyeyovoro» verbunden 
werben: fo lang Gott fie duldete, in fo fern er nicht ein feyerli- 
ches, enticheidendes und allgemeines Etrafgericht ausbrechen 
ließ. Apg. 17, 30. (wo unegederv fo viel wäre, als: TaQIE- 
vas,) — oder mit dia zyv mageoıv nad) feiner langmuthsvollen 
Duldung; was aber nicht heißt, daß Gott auf Feine Art die. 
Strafen jener Sünden vollziehe, fondern blos, daß er fein 


- Etrafgericht ausbrechen lafle. 


zoog Evdakıv, eig Evbekıy ... 005 Evöckiv; entweder 
ift das ngog Erde fo viel ald; ut, inquam, demonstra- 
Br. an d. Nom. 6 
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ret etc., und Dad Zr.’ ro vu» nano bem Sinn nach zu ver⸗ 
Binden mit V. 25., „um, wegen der Vergebung der vorher _ 
begangenen, von ihm gebuldeten-Sünden in der jeßigen Zeit, 
. in welcher Allen Begnadigung (jene Vergebung) angekündigt 
. wird, feine dıxasoovvn»v (Heiligkeit) zu beweifen.” Das es 
dvdsıkıv und noos Evösikıy enthielte nur Einen Gedanken, und 
rapsoıs. müßte fo viel ſeyn, als? apeoıs; &v ın avoyn müßs 
te mit to) nooyey. auapr. verbunden werden. Daß Paulus 
1906 .Evdeukiv wiederholte, wäre nicht gegen diefe Erklärung; | 
‘er konnte es der Deytlichkeit wegen thun, weil er noch dv _ 
zo vis xaron hinzufegen wollte. Oder hat V. 25. f. den | 
Sinn? theild wegen der bisherigen Nachfücht, theils in Rüd- 
ficht auf die gegenwärtige Zeit, — um dem Mißverftand zu 
begegnen, den feine biöherige Nachficht, und die jeßige Bes 
gnadigung veranlaſſen Fonnte, — hat er ein Eräftiges Erinnes 
rungömittel an feine Heiligkeit und Gerechtigkeit veranftal: 
tet, indem er Jeſum um unferer Sünden willen fterben ließ. 
Ben der leztern Erflärung muß man durd) napesıv die biſs⸗ 
herige Nichtbeftrafung oder Duldung der Sünden verftehen 
- (ogl; inegudov, Apg. 17, 30.); aber dann fcheint freylich das 
dv rn avoyn vu. Bes. überfläßig zu fen, man mag ed mit 
7008019 oder mit zro0YEy0vorw» verbinden, doch ift dieſer Grund 
wohl nicht entfcheidend. — 


& zo vor zug, in Rüdficht auf die gegenwärtige Zeit, 
oder: um der gegenwärtigen Zeit willen (vergl. &v Gal. 1, 24. 
Eph. 4, 1. 6, 1.), oder: in der gegenwärtigen Zeit, worin Chris 
ſtus durch das Evangelium als lauenorov vorgeſtellt wird, und 
diejenigen, welche die darauf ſich beziehende Verheiſſung ver⸗ 
trauensvoll glauben, begnadigt werden. Paulus wollte dem 
Mißverſtand begegnen, als ob diefe Begnadigung ald Beweis 
ber Gleichgältigkeit Gottes gegen die Sünde angefehen werden 
koͤnnte. Der Tod Jeſu wird alfo von der Seite betrachtet, 
von welcher er kraͤftiger Beweis des Abſcheu's Gottes vor 
dem Ungehorſam gegen ſein Geſetz iſt. 


&is To £ivas, ita ut appareat, oder: ut agmosceretur 
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(vgl. yıreodor, B. 4.), eum esse recti amantem, et tamen 
Össasurru, oder: dum justificet, ober: quamvis justificet.. 
rov Ex nisewg, 1. q. nısevorta, vgl. Gal. 3,9. Rom.2,8. 
Die Anftalt Gottes durd) Chriftum ift cin Beweis feiner 
Heiligkeit, denn 1) bey der dixaumoıs nimmt Gott nicht Ruͤck⸗ 
fiht auf äußere Vorzüge; er will alfo vie Menfchen, auch nicht 
in Rüdficht auf ihre eigene Rechtichaffenheit, für gerecht erklaͤ⸗ 
ten; das Erfte wäre partheyiid) gewefen, aber auch das Zwey⸗ 
te flritte mit feiner Heiligkeit, denn dieß würde einen falfchen 
Begriff von Gehorfam gegen das Gefeß vorausfezen, und eis 
ne faliche und ftolze Einbildung, in Rüdficht auf eigene Tus 
gend, befdrdert. 2) Gott nimmt Ruͤckſicht auf den Tod Chris 
fi und auf die durch) ihn geftiftete Verfühnung. a) Sn fo fern 
das Leiden und der Tod Jeſu um der Sünden der Menſchen wil- 
fen erfolgte, liegt darinn cine Erklärung von der Strafbarteit 
der Sünde. Es wird dadurch feyerlich beftätigt, daß an allen 
Ungebefferten die allerfurchtbarften Strafen in der kuͤnftigen 
Welt unausbleiblich vollzogen werden follen. Jeder Einzelne, 
der an den Tod Ehrifti glaubt, muß einen ſolchen Abfchen an 
der Sünde empfinden, als ob er alled, wie Jeſus jelbft, er⸗ 


duldet Hätte. b) Es liegt darin aber aud) ein Beweis von der 
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Gerechtigkeit Gottes. Der Gehorſam Jeſu wird belohnt. durch 
dad Recht, alle feine Verehrer an feiner Seligkeit Theil neh⸗ 
men laſſen zu duͤrfen. 3) In Ruͤckſicht auf alle die, welchen 
das Evangelium bekannt wird, wird mess (d. h. ein lebendi⸗ 
ger, mithin Heiligung wirkender Glaube) zur Bedingung ber 
Begnadigung gemacht. 

V. 27. Wo ift nun das Rühmen? Es ift vernichtet. 
Durdy welche Lehre? Durch die Lehre von den Werfen? 
Beineswegs: durch die Lehre vom Glauben. 

xeuynoss, materia gloriationis. Aller Selbftruhm fällt 
weg; ein natürlicher Schluß aus V. 19—25.: weil-weder Jus 
den noch Heiden ſich rühmen. Eonnen, auf Gottes Wohlgefallen 
und Seligkeit einen gefegmäßigen Anſpruch machen. zu. fönnen, 

Zbenlsıchn,. erepta nobis, ‚sublata .est. Theodoret: 
üxers yagav Eysr, fie findet nicht mehr Statt. 

| 6* 
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vous, naͤmlich EEenksıcdn; vaquos hier in weiterer Bedeu⸗ 
tung, wie das hebr. TUN; doctrina, Lehrte; im eigentlichen 
Sinn paßt ed zu eoywr, nicht aber zu mısews,; vouog Twv &0- 
ya», diejenige Lehre, Die nur dem Seligkeit verheißt, welcher 
das Geſetz vollkommen beobachtet, Alle aber verdammt, die es 
nicht erfüllen, Rom. 10, 5. Gal. 3, 12. vgl. V. 10. 
sy, nein; denn die gefeßliche Etrafe wird an dem desar- 
suevog nicht vollzogen, Zwar hätte der Selbftruhm aud) durd) 
den vouod Tan. £oya» vernichtet werden Fünnen, wenn Gott | 
bie Uebertreter des Geſetzes hätte ftrafen wollen; (auch fagt 
Paulus (V. 25.), daß durch das Geſetz Erkenntniß der Sünde 
‚gewirkt werde, wodurch der Selbftruhm aufgehoben würde.) 
Aber Gott wollte nicht auf. Diefe Art das Rühmen vernichten „ 
fondern durch dad Evangelium, durch den vonos nısews, oder 
die Lehre, welche Vertrauen auf Gottes freye Gnade und 
auf das Verdienſt Chrifti fordert, und denen, weldye dieß 
Bertrauen haben, Begnadigung verheißt; durd) Bas Evange⸗ 
lium, indem daffelbe eine folche duxasoovrm anfündigt, die 
fich. auf eine unverdiente Güte Gottes (B. 24. Eph. 2, 3.) und 
auf Die änokvronoss B.-24., nicht auf eigenes Verdienft grün: 
bet, und die man nur vertrauensvoll annehmen, nicht Durch 
eigenes Thun erwerben .fann. zıseuc, de fide, oder: quae 
postulat fidem. ®Bergl. Knappii script. var. arg. pag. 481. 
(Ed... P. 426.) Storr, Brief an die Hebr. ©. 559. f. 


8.38. Denn wir urtheilen, daß Jeder durch Blau: 
ben gerechtfertigt ‚werde, nicht durch Werke des Ge⸗ 
feges., u | 

208% wahtſcheinlich fo viel als: 8; die aͤltern Ausgaben 
haben &v, aber höchft wahrfcheinfich iſt yao Acht. - 
..  Aoyıbousde, nicht, wir meynen, fondern wir wiflen, wir 
find feft Äberzeugt, wir behanpten. M 

ardounov, Febermann,.sgl. Gal. 2, 16. 

:.Ywolg „non.propter,.ohne daß er ein dem Geſetz ange⸗ 
Ä meffenes Berhalten aufweiſen ldnnte, ohne eigenes moraliſches 
Verdienſt. e REN un 





Roͤm. 3, 29 - 31. 8 


V. 29. Oder iſt denn Gott nur der Juden Bott? 
nicht auch der Heiden? Allerdings auch der Heiden. 

Oder follte die dexasoovvn blg6 auf diejenigen, die Das mo⸗ 
ſaiſche Gefeß haben, eingefchränft, follten alfo die Heiden 
davon audgefchloffen feyn? Aber dann wäre Gott parthenifch. 
Auch für die Juden, bie ſich nicht auf eine des Volks Gottes 
würdige Art betragen, und das mofaifche Gefeß nicht gehals 
ten haben (2, 15. 25. ff.), bleibt ja Fein anderer Grund zur 
Hoffnung der dızaıoovsn übrig, als ein folher, der auch für 
die Heiden eben fo gut, als für fie gilt, der Grund ihres 
Bedürfniffes und der Gnade Gottes. 

jedaıom — uovov, man fupplire eos, vgl. Marc. 12, 27. 
mit Matth. 22, 32. 

3. 50. Denn es ift Ein Gott, der die Juden und die 
Heiden, beyde unter der Bedingung des Glaubens ge: 
recht ſpricht. 

Es iſt nur Ein Gott (wie die Juden felbft annehmen), 
ıTim. 2, 5.5 diefer muß fi) alfo auch der Heiden annehmen. 
Es ift Ein und derfelbe Gott, der eben deßwegen feinen Un⸗ 
terſchied in der Begnadigungs-Anftalt macht, der die Heiden 
| fo gut, als die Zuden, unter der Bedingung ded Glaubens 
freyfpricht. 

 mwegeromm, axgoßvsig , vgl. Rdm. 2, 26. ff. 

Ex resews To viel ald: den mısews. | 

V. 31. Heben wir nun das Geſetz auf durch den 
GSlauben?. Reineswegs. Sondern wir beſtaͤtigen es 
vielmehr. 

Paulus nimmt Ruͤckſicht auf einen Einwurf der Juden: 
durch den Glauben werde das alte Geſetz, der Gehorſam ge⸗ 
gen daſſelbe aufgehoben. vonos, die ganze alt⸗teſtamentliche 
Dffenbarung, vgl. 3, 19. 

risıc, Die Lehre vom Glauben, oder was Gegenfland 
des Glaubens ift, Gal. 1, 23. 

xarapysuev, evertimus, falsam declaramus. 
iswuey, stabilimus, confirmamus. 

Diefe kehre des Evangeliums von der Begnadigung firet- 
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tet nicht, fondern ſtimmt überein mit der Lehre Moſis und 
der Propheten. Auch diefe führt zur Erfenntniß der Gtrafs 
wirdigfeit, B. 20. Auch dieje lehrt eine Begnadigung durch 
Gottes freye Güte, V. 21. und Cap. 4. Und die Lehre des 
- Evangeliums von der Begnadigung ift keineswegs hinderlich, 
fondern vielmehr fürderlic) für die Achtung und ven Gehorfam 
‚gegen den moralifchen Inhalt der alt=teftamentlichen Lehre. 


\ 


ueber deu Pauliniſchen Begriff von dızassr. 


1) Aıxavsv heißt im Brief an Die Römer @ap. 3. 4. b. und 
- im Brief an die Galater nicht: beffern, rechtfchaffen machen, 
oder zur Rechtfchaffenheit leiten. Diefe Bedeutung hat de- 
or zwar, aber äußerft felten im hebräifch- griechifchen 
Sprachgebrauch, wie 3. 8. Pi. 73, 13. Dan. 12, 3. im He⸗ 
bräifchen. Uber daß es in einer Stelle des N. T. diefe Be⸗ 
deutung habe, iſt unerweislich. Ob es Dffenb. Joh. 29%, 11. 
dieſe Bedeutung habe, ift fehr zweifelhaft. Man kann das 
dıx. auch überfeßen: factis se porro declaret s. praestet 
pium, vgl. Sir. 31, 5. Zu den Stellen aber, von weldyen 
bier die Rede ift, paßt diefe Bedeutung nicht. _ Dieß erhellt 
| a). aus Stellen, in welchen daS dıxasav burd) folche Aus: 
druͤcke erffärt wird, die nicht heiffen, rechtfchaffen machen, 
5 B. 4,5. 6. 11. vgl. B.7.8. Auch in Apg. 15, 39. vgl. V. 38. 
und Luc. 18, 14. vgl. DB. 13. kann dinassodas nicht heiffen: 
gebeflert werden (dedıx. bezieht fid, auf Auosmı). .. 
b) Dieß erhellt auch aus foldyen Stellen, wo. Gegenfäge- 
vorkommen, 3. B. wo zaraxpıua Röm. 5, 18. der dixawaıg ' 
‚oder &yxaleoeı, 8, 33. dem dixassv entgegengefet wird. 
In Rom. 2, 13. vgl. V. 12. iſt diraımdnorras dem xor- 
: Onaovras entgegengefest, alfo muß es heiffen: fie werden als 
“ Gott Wohlgefällige behandelt (belohnt), nicht: fie werden 
gebeffert. 
c) 3, 24. f. beweist ver Zufammenbang Far, daß dıxauss- 
evos nicht Die Bedeutung: gebeffert, haben kann. Dieß be⸗ 
flätigen auch andere Stellen, welche im Folgenden vorkommen. 
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2) In dem Pauliniſchen Begriff von daxacus liegt 

a) ber Begriff: von Strafen freyfprehen, And 
wir&lich befreyen. Dieß ift dem hebräifchsgriechifchen 
Sprachgebraud) vollkommen angemeflen. dızassy heißt nad) 
demſelben: einen für ftraffrey erflären,, als ſolchen behandeln, 
deelarare aliquem dsxasor, Daher audy: tractare aliquem tan- 
quam dıxasor, und Zwar namentlich aud) in dem Sinn: von 
Strafen freyfpredyen, tractare ut insontem. 2Moſ. 23, 7.: 
zas 8 Ösxaswoeıs Tov aceßn Evexa dupor, ben Schuldigen 
ſollſt du nicht um der Gefchenke willen freyſprechen, vergl. 
ef. 5, 23. Eir. 23, 11. 12.2 zus el dsanerng wnooe, 8 Öi- 
suadnosras, wer falſch gefchworen hat, wird von Strafe 
nicht frey ſeyn. Eben diefer Begriff liegt ohne Zweifel auch 
in denaser ,-wo Paulus ed gebraudht. Dieß erhellt 3. B. aus 
Roͤm. 4,5. vgl. V. 6. ff., wo es Far ift, daß dıxassv einer: 
len ift mit Aoyıleodas zw nısıv eis dinuuoovymm. 5,1. 9: 


weil wir dıxaumderres find, fo werden wir frey von Strafen. - 


2, 13. vgl. V. 12. 8, 33. Sal. 3, 11. vgl. V. 10. und 13.: 
durch Den vouos wird Feiner gerecht; Jeder ift nach dem Ur: 
theil des Geſetzes firafwärdig, der nicht alles vollftändig ‚bes 
obachtet, was dad Gefeß vorfchreibt, weil ed als Geſetz voll 
fommenen Gchorfam fordert. Daher fann Niemand durch's 


Gefe von Strafen frey werden; aber wir werden dixarspe- 


vos burd) nısır. Die Befreyung von den Strafen durd) Ehri- 
fli Tod ift der Grund der dıxaswpss. Vgl. Luc. 18, 14. de- 


! 


dexasouevos, er gieng als einer weg, den Gott gnädig bes _ 


handelte. 2 Cor. 3, 9. (vgl. 5, 18. 19.) dexasoovsn. 
Nähere Beltimmung. 


Wenn aber Gott den Menfchen von Strafen freyſpricht, 
ſo folgt noch nicht, daß der Begnadigte auch von allen Stra⸗ 


fen im gegenwärtigen Leben frey werde. Aber ſicher darf 


man annehmen, baß in Dem Begriff von dsxausmoıs Freyſpre⸗ 
Kung. von Strafen in der Fiinftigen Welt, und zwar von 
der Strafe, die in Ausfchließung von dem himmliſchen Rei: 
he Chriſti befteht, liege, 1 Theſſ. 1, 10. vgl. Rom. 5,9 
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Hebr. 9, 15. vgl. Roͤm. 5, 2. 3, 17. Joh. 5, 16... Kann 
man aber nicht der Bibel und Erfahrung gemäß annehmen, 
daß der Begnadigte auch von den Strafen in dem gegen« 
wärtigen Leben frey werde? Verftände man es fo: der Be: 
gnadigte jey von allen unangenehmen Folgen feiner Sinden 
frey, fo ftimmte es freylid) weder mit der Bibel nod) mit 
ber Erfahrung überein. Durch die dexaworg follen und koͤn⸗ 
nen nicht alle Folgen der Eiinde aufgehoben werden. Doc) 
‚wird der Begnadigte fchon im gegenwärtigen Leben von ges 
wiffen Uebeln frey, von denen er fonft nicht frey feyn würde, 
namlid) von der Furcht vor Gott, vor dem Tode und der 
:Ewigkeit. Das Gefühl der unangenehmen Folgen der Suͤn⸗ 
de wird zwar wicht aufgehoben, aber doch gefchwächt, weil 
der Begnadigte (Gebeflerte) eine innere Beruhigung bat, 
‚weil er der Gnade Gottes verſichert ift, und kuͤnftige Sees 
ligfeit hoffen darf, Ueberdieß darf der Begnadigte and) das 
Unangenehme, das er noch um ber Sünde willen zu leiden 
hat, als ein Beflerungs- und Erziehungs- Mittel betrachten, 
das ihn im Guten weiter bringen, und vor Rüdfällen be= 
wahren fol. In fo fern kann man fagen, der Begnadigte 
fen auch hier ſchon von allen Strafen frey. Die üblen Fol⸗ 
gen der Sünden find ‚nicht mehr Zeichen des Mißfallend Got⸗ 
tes an feiner Perfon. Die natürlichen Folgen der Sünden 
haben nicht mehr die Abficht zu ftrafen, fondern feine Se⸗ 
ligfeit im Ganzen feines Dafeyns zu befbrdern. Nennt man 
folche Uebel nicht Strafen, fo iſt der Begnadigte ganz ftraf- 
frey; nimmt man aber die Strafen im. weiteren Sinne, ſo 
ſchließt natürlich die dıxauwaıs nicht auch die Befreyung von 
allen Strafen in diefer Welt in fid). 

b) Es liegt aber in dixassy auch der Begriff: einen fo 
behandeln, alö ob er einen Rechtsanfprud) auf Belohnungen, 
auf bejondere pofitive Wohlthaten Gottes im gegenwärtigen 
Leben und auf die kuͤnftige Seligkeit zu machen hätte, d. h. 
. ihn zur Erwartung befonderer pofitiner göttlicher Wohlthaten 
berechtigen, Eine nothwendige Folge davon ift die wirkliche 
Ertheilung der kuͤnftigen Geeligfeit in dem Zall, daß der &- 


- — —— — — 


Möm. 3, 31. — Begriff von dınassr. 89 


xawdess in der nisıs und ber-damit verbundenen Gefinnung 
bebarrt. Dieſe Zolge kann 3. B. da, wo von der dexasoau- 
m des Abrahams die Nede ift (Rom. 4,5.) mit: hinzugedadht 
werden. Auch die Ertheilung unverdienter göttlicher Wohl⸗ 
thaten im gegenwärtigen Leben Fann in dem Begriff von 
dixcecuv in einzelnen Stellen enthalten feyn. 

a) Der Sprachgebraud) erlaubt ed, dixass» in einem fo 
weiten Sinn zu nehmen, daß es heißt: einem Mohlthaten 
erweifen,, - oder ihn zur Erwartung derfelben berechtigen. 
Denn dexase» heißt überhaupt: tractare ut dıxwsov, vel de- 
elarare dixasov, und dıxasos heißt auch probus. Wahr⸗ 
fheinlich wird auch dıxassv in ı Kon. 8, 52. (na za dızas- 
wcas dixuov, duraı .avro xara mv Öixaucvynv avıs) vgl. 
2Chron. 6, 23. in dem weitern Sinn genommen, in wels 
chem ed auch Belohnungen, Gtlücfeligkeit in fich ſchließt. In 
vielen Stellen bedeutet auch dexasoourn Erweiſung von Mohl- 
thaten, ſ. Storr, Opusc. Vol. I. p. 195. ff. " 

PB) Zu einem folchen Sinne wird dixassr wirfic von 
Paulus genommen. 

N) dimusw fchließt den Begriff von befondern göttlichen 
Wohlthaten in fich: die Chriften haben ald dixaswderres al- 
les Gute von Gott überhaupt, aud) in Rücdficht auf das ges 
genwärtige Zeben, und dann befonderd eine fehr große Se: 
ligfeit im kuͤnftigen Leben zu hoffen. Dieß folgt 

. aa) fhon daraus, daß der Begriff von Freyfprechung 
von Strafen fi) gar nicht trennen läßt von Berechtigung zu 
Wohlthaten. Wenn von Gott, dem Richter der Welt, die 
Rede ift, fo ift ed etwas Anderes ald bey menfchlichen Rich- 
tern. Bey Gott beſtehen die. Strafen eben darin, daß ge⸗ 
wiſſe Wohlthaten entzogen werden. Dieß folgt aber 

bb) andy aus gewiffen Ausfprächen Pauli ſelbſt. Wer 
begnadigt ift, ift aud) berechtigt zur Erwartung der Fünfti- 
gen Seligkeit, Roͤm. 5, 2. 11. 18. 3, 28,32. In 4, 13. f. 
rechnet Paulus die Berechtigung zur #Anoovoue zur dızamw- 
015, vergl. B. 3.5, 11. Sn Sal. 3,83. 9. muß evloyascdaı 
einerley feyn mit dixassodas; jenes heißt aber auch begluͤ— 
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den, pofitive Wohlthaten erweiſen; vgl. B. 14. 24. ff. Nach 
Tit. 3, 7. ift die Hoffnung einer Fünftigen Seligkeit enthals 
ten in der dıxamars, In den Briefen an die Römer und 
Galater behauptet Paulus überhaupt den Satz, Die dexmo- . 
ouryv, dad, was die Juden durch das Gefeß zu erhalten 
glaubten, Tonne man nicht durch das Geſetz, ſondern nur 
Durch ıisıv erhalten. Aber die dinasoovun &x vous, welche 
als dıxaroovvn ber dsxusoovvn &x nısens ganz ähnlich ſeyn 
muß (vgl. Sal. 3, 11. f. 5, 5. vgl. V. 4. Roͤm. 9,30. f. 3, 30. 
991.8. 28.30. 24.) , ift auch mit Gluͤckſeligkeit, mit der fünf: 
tigen Seligfeit und mit Wohlthaten in dieſem Leben (Rom. 
10, 5. Gal. 3, 12.) verbunden, oder begreift fie in ſich. — 
Gal. 5, 5. bedeutet ZAmss dıxasoovrne Das, was ein de 
wuros,. einer, der dad Geſetz Gottes vollfommen erfüllt (V. 
3. Gal. 3, 10.), hoffen darf — nämlich fun (3, 12.). Rom. 
.9, 50-52. wird dem mißlingenden Streben der Juden, de-' 
saudovvn, d. h. Gottmohlgefälligkeit und Gluͤckſeligkeit (&- 
ns dixasoovvns, Gal. 5, 5.) durch Zoya vous zu erlangen 
(vgl: Gal. b, 4. oirıves dıxasode Ev you), entgegengefeßt: 
dexasoovrnv tx niseog narahaßeıy. 

3) Aber dexassv Heißt nicht Gluͤckſeligkeit wirklich er: 
theifen (ob es. gleich dieß auch zugleich mit anzeigen kann; 
3 B. Rom. 4, 2), fondern nur: dazu berechtigen, Roͤm. 
B, 1. 2. 17.21. 4, 6. Phil. 3,9. Es kann aber auch (obgleich. 
nicht in allen Stellen) Beydes barin begriffen ſeyn; eigents 
lich und zunächft nur das Leztere, metonymiſch aber auch 
Dad Erſtere, Rom. 4, 2. 

. 2 Da aber dexassv nicht auf unſerem eigenen Verdien⸗ 
ſte beruht (Roͤm. 3, 24. 4,5. 6. Phil. 3, 9. 2c.), fo kann es 
nicht heiffen: einem Belohnungen zuerfennen, die er verdient 
hat; ſoudern nur: einen fo behandeln, als ob er Verdienft 
hätte, ald ob er einen gefegmäßigen Anfpruch auf befonvere 
Wohlthaten Gottes (und namentlid) auf die Fünftige dokar, 
Kom. 5, 2.) zu machen hätte. Daher dıxasuv fo viel ift als: 
koyıleodas dixamovsnv, Rom. 4, 6. Ä 

Man vergleiche Storrii Dissert. de vario sensu vocis 
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ksuos etc. Opusc. acad. Vol: I. nro. IV.; über dıxasoousp 
$I-XI dexasoouyn ins nısens $. KI— XVII Mxcaus 
( IX—XXVI. 
Morus, epitome theol. christ: P. V. c. I. $. 8. 
3aharid, Einleitung in den Brief an die Romer, 


| pIVI. Nach ihm ift dexwoses ein folcher, der nicht nur 


m allen gbttlichen Strafen befreyt ift, fondern auch vors 
licher unverdienter Wohlthaten von Gott gewürdigt wird. 
mit ſtimmt, aufler Andern, in der Hauptſache zufammen 
Runder (Diss. praes. Nitzsch) de justißcationis morti Chri- 
tiıb Apostolis tributae universalitate 1799.), der p. 12. = 
va Begriff von dsxaswoss und ayeoıs auaprınv fo beſtimmt: 
aelligeendam esse tum liberationem a certis quibusdam 
mlis, tanquam poenis peccatorum, tum adjunctionem bo- 
sum, quae homo, quippe indignus et poenis ob pec- 
ata obnoxius , exspectare aut postulare non poterat. 


Magazin für chriftlihe Dogmatif und Moral, St. IV. 


 Gistinds Abhandlung. Iſt unter der Sündenvergebung, 


welche das Pr. SE. verfpridht, Aufhebung der Strafen zu ver 
fiehen? $. 8. 9. 


Koppe, ep--ad Rom, Excursus de voce dınarer. 


Viertes Kapitel. 


Dieg ganze Kapitel bezieht ſich wohl auf einen Einwurf, 
dendie Juden , vielleiht Rabbinen, von Abraham hergenom⸗ 
men hatten. Wenn dabey Manches undeutlich bleibt, fo ift 
die Urfache Das, daß man die Einwuͤrfe der jüdifchen Lehrer 
niht recht Fennt. Die Juden konnten etwa fagen: Abraham 
war doch ein Beſchnittener, alfo geht die ihm gegebene Vers 
heiſſung nur die Veichnittenen, und nicht die Heiden au; nur 
die Juden, ald Nachkommen Abrahams, und ald Befchnits 
tene, find Achte Kinder Abrahams, und nur fie werben von 
Gott gefegnet. Gegen bdiefen Einwurf zeigt nun Paulus, 
was er 3, 29. behauptet habe, daß Gott aud) der Heiden 
Gott fey, Daß nicht nur Befchnittene , fondern auch Unbes 
fhnittene durch Die frege Güte Gottes begnadigt werden, wers 
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de durch das Beyſpiel des Abrahams/ ob er gleich beſchnitten 
geweien, nicht nur nicht widerlegt, fondern auch nod) beſta⸗ 
tigt. Dieß beweist er nun, indem er zeigt: 

1) Abraham fey überhaupt’ nicht wegen feiner Werke, 
fondern aus freyer Güte von Gott’ fo-gnädig und als gerecht 
behandelt worden; alfo auch nicht wegen ber Beſchneibung, 
V. 2-9. Bu \ 

2) Abraham feye ſchon vor ſeiner Beſchneidung von Gott 
gnaͤdig behandelt worden. "Die Beſchneidung ſey alſo kein 
Grund des goͤttlichen Wohlgefallens geweſen. Der Grund, 
warum Abraham das Wohlgefallen Gottes genoſſen habe, 
ſeye fein Vertrauen geweſen, V. 10. Daher ſtellt Paulus | 

3) die Grdße des Vertrauens Abrahams den Chriſten als 
Muſter vor. 

B. 1. Was wollen wir denn nun ſagen, daß unſer 
Vater Abraham, in Ruoͤckſicht auf ſeinen aͤußern Zu⸗ 
Rand, erlangt habe? 

Was hat.denn Abraham erhalten, info fern er-beföhnit: 
ten war? war er deßwegen ein Gegenftand des göttlichen 
Mohlgefallend, weil er das Gefeß der Befchneidung beobachz 
tete? Abraham hat deßwegen Feinen Borzug erhalten, weil 
er befchnitten war. 

cüpoxtuv, wie NE, etwas erlangen‘, erhalten. 

sera ooxpxu,: in Abſicht auf das Neußere . überhaupt 
¶ Phil. 3, 3. f. Sal. 6, 12. Hebr. 7, 16.), oder auf feinen 
Korper, in jedem Fall: in fo fern er befchnitten war. Eine 
andere Lesart, bie na Griesbach's Urtheil der gewbhnz 
lichen gleichzufeggen, oder vielleicht vorzuziehen ift, iſt: eu⸗ 
enene Aßoucauu Tov narspu nuwv aut dapna.  " 

V. 2. Wäre nämlich Abraham wegen gewifler Wer: 
re wie ein Gerechter behandelt worden, ſo koͤnnte er 
ſich ruͤhmen; aber er koͤnnte ſich nicht ruͤhmen im Ver⸗ 
haͤltniß gegen Gott. 

Waͤre Abraham um ſeiner Verdienſte willen von Gott 
beſonderer Wohlthaten gewuͤrdiget worden, ſo haͤtte er ſich 

‚feines Verhaltens ruͤhmen duͤrfen; nun erhellt aber aus dem 


Roͤm. 4,2 3 93 


4. T., daß Abraham ſich Feines Verdienftes rühmen durfte, 
alſo Hatte er vor Gott Feine Wohlthaten verdient. 

&oya, nicht bloß: aͤußere Werke, fondern: ein Verhalten, 
wegen deſſen man von Gott felbft gerechtgefprochen werben 
ſonnte, alfo: volllommene Beobachtung ded Sittengefetes 
mit dem Mebenbegriff von Verdienft, meritum, vgl. V. 4. 5. 
11, 6. Eph. 2,8 f. 

Edixauswdn, Öszaıscdae (wenn man es nicht in einem 
Einn nehmen will, der dem ganzen Abfchnitt fremd ift) muß 
bier fo wiel ſeyn als in 5, 1. von Gott fo behandelt werden; 
als ob man fchuldlos ‚wäre, und dad Gefeß vollfommen ges 
nau beobachtet hätte, indem man von ihm Wohlthaten erhält, 
oder zu ihrer Erwartung berechtigt wird. Alfo: wenn Abra⸗ 
ham wegen feines ſittlichen Verdienftes als gerecht behandelt 
worden wäre, fo hätte, er ſich rühmen Fonnen; gloriandi ma- 
teriam haberet. Er hätte fich feiner Verdienſte rühmen, 
und wegen diefer Verdienſte (V. 4.) Belohnungen erwarten 
konnen. 

aid 8... at non n habet, de quo glorietur, respectu 
Dei, -aAl. & sc. xuuynuu Eye. Er ift alfo nicht wegen feines 
Verdienſtes, alfo auch nicht wegen der Befchneidung ald uns 
ſchuldig und rechtichaffen behandelt worden. Daß aber Abras 
ham fich im Verhältmiß zu Gott nicht habe rühmen Tonnen, 
wird in V. 3. bewiefen. Einige: Wenn Abraham ein rechts 
fchaffener Mann war; fo konnte er fi) rühmen vor Mens 
ſchen, aber nicht vor. Gott. Aber diefe Erklärung ift dem 
Zufammenhang nidyt angemeflen; aud) müßte ediıxauwndn in 
einem ganz andern Sinne genommen werden, als es fonft von 
Paulus und in diefem Zufammenhange felbft gebraucht wird. 

V. 3. Denn was fagt die Schrift? Abraham hat 
Sott vertraut, und dieß ‚Wurde ihm gerechnet zur 
Gerechtigkeit. 

Diefe Worte find aus ef. 15, 6. genommen. Der Sinn 
it: in Feiner der Stellen, wo ruͤhmliche Handlungen: vom 
Abraham erzählt werden (1 Mof. 12, 4. 13, 18—22.), wird 
gejagt, daß er wegen diefer Handlungen von Gott begnabigt 


⁊ 
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liche: Geſetz. vollklommen, . ohne Ausnahme, befolgt, fo. daß 
Sreyfprechung von Strafe und Belohnung bey ihm nicht Gnas 
de, fondern Schuldigkeit ift. Wenn ein Menſch durch fein 
Berdienft fi) Belohnungen von Gott erwirbt, fo kann man 
nicht fagen, es werde ihm fo angerechnet, al& ob er Anfpruch 
auf Belohnungen habe. Daher verficht Paulus hier auch 
nicht blos Äußere Geſetzmaͤßigkeit (Legalitaͤt), er hätte nicht 
fagen koͤnnen: wer blos legal handle, verdiene Lohn. 
Aoyıleros ; wenn Aoyıleodas hier die gewöhnliche Bedeus 
tung: zurechnen, wie V. 3. haͤtte, fo müßte wohl zw ‚2oya 
oder zo Epyov ſtatt uuodos geſetzt ſeyn; oder müßte man das. 


5 msados metonymiſch nehmen, als daB, wodurch ſich einer der 


Belohnung würdig macht, vgl. 1 Cor. 9, 18. Aoysseodar fcheint 
alfo Hier metonymifch genommen, werben zu muͤſen: zuerken⸗ 
nen, oder: wirklich ertheilen. u. 2* 

zora opehnue, bier muß entweder loyccera⸗ ſupplirt 
werden, in dem Sinn, es wird zugetheilt; oder ds, oder 
— ‚ Quögrar, vgl. Storrii Obss. p. 427. 8. 

"DB. 5. ra de un Zoyafousvo , dem aber, der nicht um: 


| feiner, eigenen Verdienfte willen Anſpruch auf die Wohlthaten 


Gottes machen kann, ‚mer Feine Belohnungen verdient hat ,: 
qui non praestitit ca, quibus debentur praemia. 

nisevovrı, der aber fein. Bertrauen auf.den feßt, welcher 
den Echuldigen losfpricht, und ihm Belohnungen ertheilt. 

aorßns, nicht: gottlos (impius, wie Morus uͤberſetzt), 
wenigftens nicht der, ‚welcher. noch gottlog ift; von einen 
folhen koͤnnte nicht gefagt: werden, daß er -begnadigt werde, 
da die mesıg mit der Gpttlofigkeit nicht ‚zufanmen beftehen 
kann; alſo «oeßng, der gottlos war, oder lieber, der Schul: 
dige, sons, ber Strafe verdient, wie YyWU ; Daß aud) Abra⸗ 
ham in diefem Verfiande dosßıg gewefen fey, konnte Paulus 
aus Cap. 3.;poransfegen; wielleicht dachte er. auch an beſon⸗ 
dere hiftorifhe Umſtaͤnde, welche zwar im A. T. nicht vor⸗ 
tommen, aber eing-wahrfcheinliche Zraditipn für fich hatten, _ 
daß nehmlich Abraham, ehe: er fein Vaterland verlaffen habe, 


. ein. Gdgendiener geweſen ſey. Dieß erzählt Philo und Jos 


ſephus, und es läßt ſich auch mit Sof. 24,2. gut vereinigen. 


Rom 6-0, 47 


V. 6, So befchreibt es auch David, daß fellg zu 
preifen fey der Menſch, den Gott begnadige ohne fein 
Verdienſt. 3.7. Selig find, deren Uebertretungen vers 
geben find, und deren Sünden bededt find. DB. 3. Ses 
lig, wem der Zerr feine Sünden nicht zurechnet. 

V. 6. Auch David erwähnt in Pf. 32, 1.2. einer auf die 
göttliche Gnade, nicht auf eigenes Verdienft fich gründenden 
Glücfeligkeit des Menfchen. 

AeyEs 70V uaxapıonor, er fpricht von der Geligpreifung, 
de praedicatione felicitatis; oder: er fagt, daß er felig-zu 
preifen fey; dem Sinn nad) fo viel ald: uaxagıla, er preiöt 
felig. - 

Aoyılzrar dinasoovmv muß, dem Zuſammenhang mit 
V. 7. 8. gemäß, heiffen: den Gott fo behandelt, als ob er 
ſchuldlos wäre. | 

DB. 7. Ensxeivpdnoar, eigentlich: fie find bedeckt, dem 
Anblick des Richters entzogen worden; daher (per metonym. 
antec. pro consequente); fie find erlaffen worden; fo viel 
als: agednoav; ein parallelismus: membrorum. Vgl. Mas 
gazin für Dogmatik und Moral, St. II. ©. 197. ff. 

PB; 8. un Aoyıonras auapriuv, wie Aoyıderar Öixasoovu- 
ur, V. 6. den Gott fo behandelt, als ob er ſchuldlos wäre, 

V. 9. Diefe Seligpreifung nun, gilt fie bier blos 
den Befchnittenen, oder auch den Unbeſchnittenen? Denn 
wir fagen, daß dem Abraham fein Dertrauen gerechnet 
wurde zur Gerechtigkeit. V. 10. In welchem Zuftande 
wurde es ibm denn angerechnet? Da er ſchon befchnits 
ten oder unbeſchnitten war? Nicht als er ſchon befchnits 
ten, fondern da er noch unbefchnitten war. . 

Gilt diefe Seligpreifung nur den Beichnittenen, oder 
nicht auch den Unberchnittenen? Wir fagen ja, daß fie dem 
Abraham: gelte. Alſo kann der Jude einwenden und fragen: 
Abraham war ein Befchnittener; folgt nicht daraus, daß ein- 
Grund feiner Begnadigung in feiner Bejchneidung lag, daß 
alfo die Seligpreifung nur für Beichnittene gilt? Diefen ei 
wurf widerlegt nun Paulus damit, daß er V. 10. fragt: i 

Br. an d. Roͤm. 7 
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welchem Zuftand war Abraham, als er dieſe Verheiffung er- 
hielt? fie wurde ihm ja gegeben, als er noch unbefchnitten 
‚war. Es kommt alfo nicht auf Beſchneidung an, wenn von 
Begnadigung die Nede ift. Abraham war ein Mufter der 
Suden und Heiden, die Vertrauen beweifen. Paulus geht 
.alfo zu dem Sag über, Abraham ſey von Gott begnadigt 
worden, ehe er befchnitten worden fey; die Beſchneidung ſey 
alfo bey ihm Fein Grund der Begnadigung gewefen, und ed 
fey falſch, daß er fi) durch Die Annahme der Befchneidung 
ein befonderes Verdienft gemacht habe. 

Siorr, (Opusc. Vol. III. p. 245. not. 174.): Haeccine 
igitur beatitatis praedicatio ad circumcisos (tantum perti- 
net), an etism ad non circumcisos? Nam (yag) quaestioni 
locus est (v. ı0.), cum praeter Davidem, cujus dictum 
(v. 6. [s.) ad circumcisos 'trahi poterat (3, 19.) etiam Abra- 
- hami (4, 2—-3.) mentio facta fuerit, de quo existit quae- 
stio (v. 10.) fueritne tum circumcisus, nec ne? 

Morns glaubt, vor Asyouev müffe eingefchoben werden: 
fie gilt nicht nur für die Beſchnittenen; und in den Worten: 
. &oyıodn etc. müffe auf nusıs ein beſonderer Nachdruck ge⸗ 
legt werben: Allerdings gilt die Seligpreifung auch für Die 
Unbefchnittenen. Wir fagten ja: der Glaube, nicht die Be⸗ 
fchneidung,, jey bey Abraham der Grund feiner Begnadigung 
gewefen. Alſo gilt jene Seligpreifung auch für Heiden; denn 
auch Heiden Ebnnen dem Abraham ähnlich feyn, in Abficht 
auf uses. Ein fchöner Sinn; aber es ift Doch nicht nöthig, 
daß jene Worte eingefchoben werden, und nicht wahrfchein: 
lich, daß: Paulus hier aus dem Worte musıs argumentire. 
(Vgl. V. 10. ⸗p.) 

VB. 10. zog, in quonam statu? 

Gäv, igitur, oder; jam vero.- 

Ev neoıroun, &9 axgoßvsıg ſtatt bes adjectiri ober par- 
ticipii. 1Joh. 2,,9. 2 Cor. 3,8. 9. 

8x &9 negıroun, vgl. 1 Mof. 15, 6, mit 17, 24 

V. 11.- Er erhielt alfo das Zeichen der Befchnels 
dung als Siegel der Begnadigung, die ihm geworden 
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war wegen des Glaubens, den er als Unbefchnittener 


Datte; fo ift er denn Pater aller derjenigen, die ohne: : 


befchnitten zu feyn, glauben, die auch wie Gerechte 
behandelt werden. V. ı2. So ift alfo der Vater der 
Befchnittenen nicht blos Vater der Befchnittenen, fons 
dern auch derjenigen, weldye die Bahn des Blaubens 
betreten, den unfer Pater Abraham hatte, noch ebe 
er befchnitten war. 

V. 11. omusov etc. Nachdem Abraham ſchon fuͤr einen 
Begnadigten erklaͤrt worden war, erhielt er erſt die Beſchnei⸗ 
dung als Symbol der Gnade Gottes gegen ihn. Sie war 
nur ein Zeichen, wodurch jene Begnadigung beſtaͤtigt werben 
ſollte, welche ihm fchon vor feiner Befchneidung wegen feis 
nes Glaubens ertheilt worden war. 

regıroung ift der genitivus appositionis, fo viel als: 
onuee ov EAaße nepirounv. 

ogouyıda — als eine Bekraͤftigung davon, daß er ſchon 


vor ſeiner Beſchneidung von Gott gnaͤdig behandelt worden 


ſey; dıxasoovvn nısewg iſt fo viel als: dexaoovyn &x ng nı- 


Sen ; eine Begnadigung, die erhalten wird durch Vertrauen. ' 


uns om axpoßvsıg muß mit TISEWE verbunden werdenz 
das er hatte, auch ſo lang er unbeſchnitten war, V. 12. 
&is To Eivas avrov nureoa — Er iſt alſo ein geiſtiger Va⸗ 
ter, ein Vorgänger, Mufter derer, die als Unbefchnittene 
ihr Zutrauen auf die göttlichen Verheiffungen feßen; eis zo 
Aoys0odımaı ... fo, daß aud) fie von Gott von Strafen frey⸗ 
geſprochen und beſeligt werden. t 
3 axgoßvsıas, fo viel ald: Ev axeoßvsır; dia brüdt 
den Zuftand aus, in dem fich einer befindet, vgl. auch 2, 27. 
B. 12. aa narepa ... hängt mit eis ro eis, V. 11, 


N 


zufammen, und ein Vorgänger der Bejchnittenen,, derjenigen . 


nehmlich, aber auch nur derjenigen, die nicht blos befchnite 


ten find, fondern aud) das Beyſpiel ded Glaubens, den Abras 

ham als Unbefchnittener hatte und bewies, nachahmen. Das 

bey muß man aber annehmen, daß der Artikel in den Word 

ten Tors sosyuos pleonaftiich ſey. Bey vos un... ändert 
“ 7 %* 


‚100 . Nom. 4, 12. 13, 


ſich die: Gonftruftion. Im Hebräifchen kann bier das u ges 
braucht werden; alfo im Hebraͤiſch⸗ Griechiſchen der Dativ, 


ogl. Ebr. 1, 5. Apokal. 21, 7. 

Socvxucou, SOryEıv TOIS iYveoı,.dem Beyſpiel eines Andern 
nachfolgen; 1 Petr. 2, 21. 2 Cor. 12, 18. & m —XX 
f. V. 11. 

Nach narson neorrouns ſupplirt Storr nereoe ( vergl. 
3,29. Sal. 3,5.), ſo daß der Sinn ift: Und folglich ift eben 


der, der Vater der Befchnittenen ift, nicht blos ihr Vater, 


fondern auch Vater der Unbefchnittenen, die ihm im Glau⸗ 
ben ähnlich find. Es ift bey diefer Erflärung zwar die Stel: 
lung der Worte ro ... movov ungewöhnlich; es follte naͤm⸗ 
lich heiſſen: & zous, ſtatt toıg 8x; aber fie iſt doch dem Zu: 
ſammenhang mit dem Kolgenden, beſonders mit B. 16. , guͤn⸗ 
fliger (ogl. Koppe b. d. ©t.). 

V. 13. Denn nicht vom Befen hängt das ab, was 
dem Abraham und ſeinen Nachkommen verheiſſen wur⸗ 
de, der Beſitz der Erde, ſondern von der Begnadigung, 
die man durch den Glauben erhaͤlt. 

Der Sinn in V. 13—16. iſt: Die dem Abraham und auch 
feinen ächten Nachkommen verheiffene Gluͤckſeligkeit (Gal. 3, 8. 
9. 16. 18. 29.) beruht nicht auf verdienftlicher Beobachtung 
bes Geſetzes, fondern auf Gottes freyer Güte, Jene Ver⸗ 


heiſſung geht eben deßwegen die glaubigen Nicht- Juden eben 
ſo gut an, als die glaubigen Juden (V. 11. f. 16.). 


din vous, wegen der Beobachtung des moſaiſchen Geſe⸗ 
tzes; ſo viel als: de Zoya» vone. 
n Enayyelıa, id, quod promissum est, soatigit et con- 


ungit. 


zo, vgl. Luc. 22, 4. 
xRn00v0409 ... xoous, biefe Worte müffen nicht nur auf 
Abraham, fonbern auch auf omeouarı aus bezogen werben. 
Diefe Worte koͤnnen 
f Deig entlich verftanden werben. KAngovonos peißt nicht 
nur Erbe, fondern auch Beſitzer, wie WI; xoouos kann blos 
Palaͤſtina (1 Mel. 13, 16.17. 15, 7. sel ®. 15--18.), oder auch 


Ne 
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die ganze Erde bezeichnen; im lezteren Fall wäre. der Sinn; 
posteri tui longe lateque occupabımt terram (1 Mof. 17, 2. 
6—8.), wobey man durd) ra onsonare avrs den Iſaak und 
Jacob, nicht entferntere Nachfommen Abrahams, verftehen 
muß (vgl. Morus, ad h. }.). Es müßte hiebey die Erayye- 
4a, von welcher B. 15. die Rede ift, auf Abraham und feis 
ne eigentliche Nachkommen eingeſchraͤnkt werden. In dieſem 
Fall koͤnnte man V. 14. eben fo, wie V. 13., mit V. 11. f. 
(vgl. 2, 14. vgl. V. 12. Phil. 3, 20. vgl. V. 17.) verbinden 
Es gibt übrigens Feine Stelle, in weldyer erweislich 0 zoowog 
Paläftina heißt. Ein firenger Beweis läßt ſich hieräber nicht 
führen ; doch -fpricht die Analogie dafür. Matth. 4, 83. koͤnnte 
xoouos fo genommen werden, und in ber chaldäifchen Paras 
phraſe 4 Mof. 25, 15. feheint NHIYY in diefem Sinne vorzus 
fommen. Vgl. Buxtorf,Lexs. Talmad.: ad voc. 73. Fi- 
scheri proluss. de vitüs Lexic. N. T. prol. IV. p. ııı. fs. 
Lakemacheri Observv. philol. P.II, p. 7ı. In Jeſ. 24, 4. 
heißt Yan blos Paläftina (Gesenius, Lex. ad h. v.), und 
dem. IM correfpondirt auch »oonog. Der Sinn wäre alfe: 
ed iſt dem Abraham oder vielmehr feinen Nachkommen die 
Berfidderung gegeben, daß fe Befißer des Landes Canaan 
ſeyn, oder überhaupt auf der Erde fich weit. auäbreiten wers 
den. Dieſe Erklärung hätte an. ſich nicht die mindefte Schwier 
tigkeit. Aber. es fcheint doch, fie feye dem Zuſammenhang 
mit V. 16. (dia zero — eis ra + Enayyelıav navıı ro.0NEQr 
kare) nicht: eben ſo angemeſſen, als Die Vorausfegung, daß 
das kAnoovonov-eivaı zu zoope ſo genommen:werde,, daß: eb 
auch auf die Glaubigen aus den Heiden anwendbar ift. ; Mdute 
lidy in Gal. 3, 16. vgl. 13, 28. 29, fpriht Paulus vort einer 
folchen Verheiſſung, die fich nicht auf den Befik von Canaan 
bezieht, fondern auf folche Wohlthaten, die alle aͤchte Nach⸗ 
kommen Abrahams, alle Ehriften, überhaupt alle: wahre Bere ' 
ehrer Gottes gemein haben. Dieß veranlaßt die Vermuthung, 
daß Paulus Hier nicht blos deu Beſitz von Palaͤſting neritans 
den habe, Doc, Fönnte Paulus in den Briefen an die Ro⸗ 
mer und Salater von verfihiebenen Dingen geſprochen haben ; 
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auch kommt in Gal. 3. der Ausdruck „Amoovouov ru xoous 
nicht vor. Es fragt fi) alfo noch, ob diefe-Erflärung dem 
Zufammenhang angemeffen ſey? Dieß wäre nicht der Fall, 
wenn V. 14. 16. mit V. 13. verbunden werden müßte; denn 
die Erayyelıa in DB. 14. 16. kann nicht blos auf den Beſitz 
des Landes Canaan gehen, fondern fie muß ſich auf alle be: 
‚ziehen, die an Gefinnung dem Abraham Aähnlid) find. Doc 
ift auch diefer von dem Zufammendang hergenommene Grund 
nicht enticheidend; V. 14. Fanu aud) mit demfelben Sat in 

V. 11. 12. verbunden werden, wie V. 13.; die zwey yap 
V. 13.14. Finnen auf das Vorhergehende ſich beziehen. Die 
angegebene Erklärung hat alſo zwar keinen entjcheidenden 
Grund gegen fi; doch ift es in Rüdficht auf den Zuſam⸗ 
menhang wahrfcheinlich, daß in V. 14. und 16. durch Enay- 
yelıa eben die Enayyeiıa verflanden werde, die V. 13. er⸗ 
wähnt wird. Der Zufammenhang würde doch fonft auf eine 
ſehr gezwungene Art zerriffen. Nimmt man aber an, die 
Inayysııo in B. 13. und in V. 14. 16. feye diefelbe, fo kann 
V. 13. ſchwerlich von Palaͤſtina die Rede ſeyn. Denn V. 16. 
iſt von einer Verheiſſung die Rede, die an allen wahren 
Chriſten erfüllt werden ſoll, und ohne Vergleich wuͤnſchens⸗ 
werther iſt, als der Beſitz von Palaͤſtina. Das xAnpovouor 
eivaı rs xoous muß alſo im tropifchen (bildlichen) Sinn ges 
nommen, und fo gedeutet werden, baß es auf alle Chriften, 
auf alle. nosevovzag anwendbar if. 

1) Nimmt man nun diefe Worte im uneigentlihen 
Sim, fo kann man durch xAnpovono» Eivas TE xoous ver⸗ 
Reben: : , 

- A) Entweder blos die Art von Gluͤckſeligkeit, welche 
‚bie. Chriften und überhaupt die dem Abraham ähnlich gefinnte 
Menſchen mit ihm gemein haben, und folglich entweder als 
lei, ober doch vorzuͤglich die Gluͤckſeligkeit in der kuͤuftigen 
Welt. 

‘a) In wie fern kann nun jene Gluͤckſeligkeit eine xAngo- 

vonsa zu soous genanut werden ? | 
u a3) Der Befig von Palaͤſtina, oder, wenn man æoouoc 
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in einem mehr umfaſſenden Sinn nimmt, die Herrſchaft uͤber 
die Erde oder einen großen Theil derſelben war wohl nach 
der juͤdiſchen Denkart eine ſehr große Gluͤckſeligkeit, oder doch 
ein ſehr weſentlicher Beſtandtheil davon. Der gebrauchte Aus⸗ 
druck war wohl ſehr ſchicklich, um den dem Abraham verheiſ⸗ 
ſenen Beſitz von Canaan, und die allen wahren Verehrern 
Gottes zugeſagte Gluͤckſeligkeit zugleich zu bezeichnen. x#A7- 
povonov.... xoous heißt übrigens nicht gerade: den xoogog bes 
figen, oder Herr darüber feyn; fondern auch: einen eigens 
thümlichen Beſitz, ein Eigenthbum in Dem xoonos haben. 
Bel. Zachariaͤ zu diefer Stelle. In Matth. 5, 5. muß vors 
zäglich das Gluͤck des Fünftigen Lebens darunter verftanden 
werden. Auch in einigen Stellen des A. T. muß der Aus⸗ 
druck xAmpovousıy zuv ynv CPI. 25, 13. 37,11.) Gluͤckſeligkeit 
überhaupt (vergl. Müntinghe, Anm. zu Pf. 25, 13.) oder 
eine große Glücjeligkeit bezeichnen. . . 

bb) Die dem Abraham zugefagte Glücfeligkeit wurde 
wahrſcheinlich auch in der damaligen juͤdiſchen Theologie als 
ein Beſitz der gegenwärtigen und Eünftigen Welt befchrieben 
(vgl. Wetstein, ad h. 1. und die in Michaelis Anm. an- 
geführte Stelle des Korand 6, 75., wo es heißt, ‚Gott habe 
dem Abraham Himmel und Erde verheiſen). Dazu kommt 
noch 

cc) daß die Gluͤckſeligkeit, die den wahren verehrern 
Gottes in der kuͤnftigen Welt zu Theil wird, theils aus ei⸗ 
nem allgemeinen Grund (1 Eor. 6, 2.), theils aus dem bes 
fondern Grund, weil fie fonft ald Theilnehmung an. der xAn- 
gorouiu (Rom. 8, 17.) oder au der Herrichaft (2 Tim. 2, 12.) 
Chriſti vorgeftelt wird, xAnporone xoous genannt werden 
konnte. In einem gewiffen Sinn kann auch die Glüdfelige 
feit der Chriften im gegeumärtigen Leben, ihrer mandhfalti= 
gen Leiden ungeachtet, fo genannt werden, ‚Cor, 3, 32. 
Rom. 8, 28. 

b) Mit welchem Recht aber nimmt Paulus an, daß die 
Verheiſſung einer “Anoovousa in dieſem Sinn dem Abraham 
und ze ornepuarı auze gegeben worden fey? 


Zr) Ge Mm 4 13. | 
aa) In Abficht auf den Abraham laßt fid, diefe Frage 
etwa fo beantworten: Ausdrüdlid) findet fid) dieſe Verheiffung 
freylich nirgends in dem A. Teſtamente. Aber wahrfcheinlich 
haben die jüdifchen Theologen (aus was immer für einem 
Grunde) ſchon in Pauli Zeitalter angenommen, daß dem Abras 
ham eine «Anpovouea zu »oous (aud) in Beziehung auf das 
kuͤnftige Leben) zugefagt worden fey. Paulus hatte alfo we⸗ 
nigftens nicht nöthig, denjenigen Leſern, für welche diefe Ar⸗ 
gumentation berechnet war, einen Beweis von jener Voraus⸗ 
fegung vorzulegen. Der Grund aber, warum Paulus felbft 
annahm, dem Abraham fey auch in Ruͤckſicht auf die kuͤnfti⸗ 
ge Welt eine xAngovousa zugefichert worden, war vermuthlich 
ein Schluß, den er aus den ausdruͤcklichen Verheiffungen, 
die Abraham erhielt, und aus den Umftänden , unter welchen 
“fie ihm gegeben wurden, 308; etwa der Schluß: wenn Gott 
aus vorzäglicher Kiebe gegen Abraham ihm jene Zufage für 
feine Nachkommenſchaft gab, deren Erfüllung er felbft nicht 
. erlebte, und nad) der ausdrüdlichen Vorherfagung Gottes nicht 
gefeben folte (1 Mof. 15, 13—13.); wenn Gott ein vorzuͤgli⸗ 
ches Wohlgefallen an dem Vertrauen Abrahams (1 Mof. 15, 6.) 
geäußert, und ihm die Verficherung aegeben hat (1 Moſ. 15, 1.),- 
Daß er fein großer Lohn (Vergelter) ſeyn werde, daß 
er fein Gott feyn wolle (1 Mof. 17, 7.), und doch ihn in 
diefer Welt ein unftetes und mühfeliges Leben hat führen Iaf- 
fen, fo hat er ihn gewiß zu der Hoffnung berechtigen wollen, 
das er, für feine Perſon, eine ſolche Belohnung von der Güte 
Gottes erhalten werde, die ihm in diefer Welt nicht zu Theil 
wurde; daß ihm etwas weit Vorzüglichered von Gott aufbes 
halten fey,. ald der Befiß des, feinen Nachkommen verfpro- 
chenen, Landes, in welchem er nur ald Fremdling ſich auf- 
hielt. Jene Verheiffung enthielt alfo unter ſolchen Umftän- 
den auch eine ſtillſchweigende Zuſicherung einer folchen Gluͤck⸗ 
feligfeit (Kuc. 22, 37. f. Matth. 8, 11.), in deren Befik er erft 
nad) dem. Tode kommen follte (vgl. Hebr. 2, 5. 11,9. 10. und 
Storr's Anm. hiezu, auch deffen Opusc. Vol. I. p. 229. s.). 
So richtig aber diefer Schluß ift, umd fo wahrfcheinlich es 
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ift, daß auch Abraham auf einen ſolchen Schluß kommen 
konme, fo kann man dod) nicht behaupten, daß fi) bey Abra⸗ 
ham eine folche Weberzeugung blos auf einen Schluß gegruͤn⸗ 
det habe. Denn Gott Eonnte dem Abraham aud) nähere Bez 
Iehrungen gegeben haben, welche in den alt=teftamentlichen 
Schriften nicht enthalten find. Diefe Belehrungen konnten 
den. Juden aus einer Zradition befaunt feyn; und Paulus 
fonnte von der Zuverläßigfeit derfelben auf irgend eine Art 
verfichert worden feyn. Betrachtet man Paulus als einen 
göttlich infpirirten Apoftel, fo hat man nicht nöthig, erft zu 
fragen, wie er dieß wiffen Fonnte. Er Tonnte ed aber auch 
ohne befondere Offenbarung wiflen, nicht fowohl aus Tradi⸗ 
tion, als dadurch, daß Jeſus ſich felbft Über diefen Gegens 
fland erflärt hat. Wenigftens erklärte ſich Jeſus darüber, daß 
Abraham jet in einer größern Gluͤckſeligkeit ſich befinde, als 
bier auf Erden; daß er jet eine größere Kenntniß vom Mefs 
ſias habe, als er aus dem im 1B. Moſe Geſagten fchöpfen 
fonnte. So wird wohl in Joh. 8,56. von Jeſu vorausgeſetzt, 


daß Gott dem Abraham über den Inhalt von 1Moſ. 22, 18. 


eine naͤhere, in den alt=teftamentlihen Schriften nicht ent⸗ 


haltene, Erklärung gegeben habe. 
bb) Daß aber die Verheiffung einer xAnoovouse auch vo 
enepuorri des Abrahams gelte, Fonnte Paulus aus 1Moſ. 12, 


3. 18, 13. vergl. Sal. 5, 3.9. und aus der Uehnlichkeit ihrer 
Gefinnung, mit der Gott fo wohlgefälligen Gefinnung Abras ' 


hams, fchließen. Da übrigens nicht deutlicd) gefagt wird, daß 
dem Abraham ſelbſt die, fein omson. betreffende, Wer: 
beiffung gegeben worden fen; fo fonnte man aud) hier an die 
Berheiffung denken, die dad Evangelium enthält. Doch 
macht die Stefle Gal. 3, 8. 9. ed wahrfcheinlid), daß Paulus 
an eine frühere, dem Abraham felbft (1 Mof. 22, 18.) geges 
bene , Berheiffung gedacht habe; wobey man aber doch anneh⸗ 
men kanu, daß Paulus zugleicdy auch an die im Evangelium 
(Rom. 1, 17. 3, 21. f.) enthaltene Verheiffung gedacht habe. 
Hiebey muß unsoua im uneigentlichen Sinn genommen werden 
(Koͤm. 4, 16. 9,8. Sal. 3, 29.), wie ſonſt vior, verva, z. Be 
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Rom. 9,7. Sal. 3, 7. foldye, die dem Abraham an Vertrauen . 


aͤhnlich find, und alfo, wie er, einer ewigen Glückfeligkeit 
theilhaftig werden. 
B) Oder kann unter xAngovonor eivar zu xoous (unbes 


| 


ſtimmt) Gluͤckſeligkeit überhaupt, oder eine. große Gluͤck⸗ 


feligfeit verftanden werden, fo daß auch die auf irdifche Vers 
hältniffe, auf den äußern Zuftand fich beziehenden Wohlthaten 
Gottes, die dem. Abraham verheiffen waren (3. B. der Beſitz 
des Landes Canaan für feine Nachfommen), darin begriffen 
Im. 

a) Jener Ausdruck kann offenbar ſo genommen werben, 
daß er daffelbe ift, wie zuloyaodas, Sal. 3,9. oder jener v- 
Aoyıa theilhaftig werden, weldye ı Mof. 12,3. 18, 18. 22, 18. 
verfprochen wird. Und Paulus wählte dieſen Ausdruck ohne 


Zweifel deßwegen, weil dem Abraham auch eine xAnpovroma 


im eigentlichen Sinn zugefagt war. Auch war wohl diefe Re⸗ 
dendart, in Abficht auf den Abraham, bey den Yuden ‚ges 
woͤhnlich, wenn fie feine Glůcſſeligkeit überhaupt ausprüden 
wollten. 
5b) Was Panlus von der irayyelıo hier‘ ſagt, ſtimmt aber 

auch mit den in dem 1B. Mofe enthaltenen Zuſagen Gottes 
überein; und zu diefen mögen auch nähere Erklärungen Got⸗ 
tes, die nicht in dem 1B. Moſe enthalten ſind, hinzugekom⸗ 
men ſeyn. 

aa) Wie fern nun die Verheiſſung von Glaͤckſeligkeit über: 
haupt dem Abraham gegeben worden feye, zeigen Die oben ans 
geführten Stellen, ı Mof. 12, 2.3. 15, 1. und befonders läßt 
fid) dieß in Beziehung auf Abraham leicht aus ıMof. 17, 7. 
(„Ich will dein Gott ſeyn“) herleiten. 

bb) Aber aud) dem onepuu des Abrahams ift Glaͤckfelig⸗ 
keit überhaupt verheiſſen, vgl. 1Moſ. 12, 5. 17, 7. 8. 18, 18. 
22, 18. oneoua Adoaau heiffen diejenigen, welche an Vers 
trauen dem Abraham ähnlich find, und eben deßwegen auch, 
wie er, von Gott euloyerrar, Gal. 3, 7—9. 

- Man vergleiche bey der Ertidrung B) uͤberhaupt das s bey 
4) Geſagte. 
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Jede der obigen Erklaͤrungen hat viel Wahrſcheinlichkeit 
für ſich, und keine entſcheidende Gründe gegen ſich; doch iſt 
eher eine der zwey lezten Erklaͤrungen zu waͤhlen, ſowohl we⸗ 
gen Sal. 5, 7—9. als auch wegen des Zuſammenhangs mit 

8. 14. 16, Es ift alfo wohl unter jenem Ausdruck Gluͤckſe⸗ 
ligkeit überhaupt, oder beſtimmt die Gluͤckſeligkeit der Eänftis 
gen Belt verftanden; und der Sinn ift überhaupt: dem Abra⸗ 
ham und feiner geiffigen Nachkommenſchaft wurde eine große 
Gluͤckſeligkeit verheiffen, und diefe hängt nicht von einem durch 
Beobachtung des Geſetzes erworbenen Verdienfte ab, fondern 
allein vom DBertrauen auf bie freye Güte Gottes und feine 
Berheiffungen. 

dıa Ödrxasoovyng, propter probitatem, quae attribuitur 

(et attributa est Abrahamo) ob fidem. 

B. 44. Denn wenn nur die, welche das Gefeg ers 
fällten, jenen Befig erhielten, fo wäre der Werth des 
Glaubens vernichtet, und die Verbeiffung ungültig. 
8. 15. Denn das Gefes veranlaßt nur Strafe; denn 

nur da, wo nicht auf das Geſetz Rüdficht genommen 

ı it, gibt es Feine Strafe. 

. Bey der Erflärung I) von xAngovouor ... in 2. 13., bey 

welcher Fein Zufammenhang zwiſchen V. 13. und V. 16. if, 
| muß B..14. 15. mit V. 11. 12. verbunden werden, Bey der 
ı Grflärung II) aber, wo V. 16. mit V. 13. verbunden wird, 
EB. 14. 15. eine Parenthefe, die einen allgemeinen Satz ent- 
4 bält, womit B. 13. beftätigt werden foll. 

| Der Siun ift: Wenn. Jemand um der Erfüllung der For⸗ 

derungen des Geſetzes willen die xAnpovouser erhielte, ſo koͤnn⸗ 
1 te er das mit Necht fordern, was Gott aus freyer Güte zuge: 
fagt hat (vergl. V. 4. mit V. 14. Sal. 5, 18.). Dann aber 
verlöre der Glaube an Gottes freye Güte (B. 16.), der doch 
bey Abraham (8. 3.) allein in Betrachtung Fam, der Glau⸗ 
be, der der Erwerbung der Glädfeligkeit durd) eigenes Vers 
dienft entgegengefeßt ift (VB. 5.), feine Wirkſamkeit, feinen 
Werth Ler file weg): dann finde Feine Verheiſſung, welche 
eine freye Güte Gottes vorausſetzt, ſtatt (Storrs Br. an 
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die Hebr. &. 615.). Einige beziehen das nusıs beftimmt auf 
Abraham. 


Man kann aber auch (und, dieß iſt um des Zuſammen⸗ 
hangs willen mit V. 15. wahrſcheinlicher) den Sinn ſich fo a 
denken: Wenn nur (V. 13. dew vous) diejenige, die das mos 3 
. faifche Geſetz beobachten, auf Gluͤckſeligkeit (xAngovonıe) Ans ı 
ſpruch zu machen hätten (wenn die »Anpovonıe dia vous, unter x 
der Bedingung der genauen Beobachtung des Geſetzes, ertheilt n 
wuͤrde); fo wilrde Fein Menfch die »Anoovouev wirklid) ers 2 
‚halten; fo hätte alfo der Glaube die Wirkung, den Werth : 
nicht, ver ihm (3. B. in Abficht auf Abraham) beygelegt wird; 
fo.bliebe die Verheiffung der xAngoAonıa ganz unerfüllt. Benn i 
fein Menfc) erfüllt die Forderungen des Geſetzes volfommen: 
das Gefeg erflärt daher jeden für ſtrafwuͤrdig (Gal. 3, 103: | 
das Geſetz (Roͤm. 4, 15.) veranlaßt oder bewirkt (wegen der 
menſchlichen Verdorbenheit) Strafen, nicht Gluͤckſeligkeit. 
Man koͤnnte aber auch, in Ruͤckſicht auf den Zufammenhang 
mit V. 15. nur in Abficht auf die legten Worte des V. 14: 
Karnoynrau y Znayyehıa die zwente Erklärung annehmen ’ "und 
nur diefe Worte mit V. 15. verbinden; bey den Worten xe- 
xevmreı 7 nisıg aber die erfte Erflärung beybehalten. 


& GO 08 50 vous, für: ei yap movov oi Ex Yous Oyreg, 
daffelbe wie 0000 2E &oyav vous zicıw, Gal. 3, 10. die durch 
vollkommene Beobachtung des Geſetzes, durch eigenes Ver⸗ 
bienft, nicht durch Zutrauen zur göttlichen Gnade (V. 4. 5. 
Gal. 3, 10. vgl. V. 9.) felig werden wollen; oder: Diejenigen, 
die das Geſetz beobachten, und aus ber Beobachtung deſſelben 
fih ein Verdienft machen. Michaelis fupplirt ol dx vonos 
dixauo: ; doc) ift diefe Ellipfe:unwahrfcheinlich ; eher fo: & oü 
&x vous yEvouevos #Ampovouos Ötnwsor yıyvovraı. Der Sinn 
ift aber immer derſelbe, vgl. Gal. 3, 138. Auch wenn man od 
&x vous überfeßt: qui lege nituntur (vgl. 2 2oyov vous, Gal. 
3, 10.), fo hat V. 14. einen guten, für den Iufammenhang 
mit B.15. paffenden, Sinn; nur muß man dann B. 15. nicht 
mit V. 14., fondern mit V. 15. verbinden. 


! 
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aexsvorzas, xev00, feiner Kraft berauben;. 1 Cor. 2, 17. 
ver Glaube hätte nicht die Wirkung der dexusworg. 

sarnoymas, bie Verheiffung bliebe unerfüllt; denn durch 
verdienftliche Beobachtung des Geſetzes kann ſich Fein Menſch 
Begnabigung erwerben, weil fein Menfch das Geſetz voll⸗ 
Immen erfüllt. Diefen Gedanfen enthält das Folgende. 

V. 15. ao kann auf V. 14., aber auch) auf B. 15. bes 
pgen werden. 
öpynv xarspyaleraı, es veranlaßt Strafe, weil es fie 
droht; denn Fein Menſch erfüllt das moralifche Gefeß volls 
immen, 2Cor. 3, 6. 9. Gal. 3, 10. 

8 yao ... (mehrere Autoritäten haben # de) denn wenn 
e fein Geſetz gabe, fo gäbe ed auch Feine Verfchuldungen 
Ber Strafen; zivas heißt aber audy: gelten. Daher, wo das 
Geſetz nicht Bedingung der Verheiffung ijt, da gibt ed auch 
kine Webertretung, oder hier, Feine Verſchuldung; ubi vero 
son,valet lex, ibi nec poena locum habet (£sı, valet, 2, 
33. 29.), da findet Begnadigung Statt. 

souos, überhaupt, ein Gefeß; nicht, das moſaiſche, vgl. 
i 1,12. 14. 
|  sapaßaoss, culpa oder poena, vgl. nagaßacıs, Hebr. 9, 
1.5 guaprıa, Offenb. Joh. 18, 4. vgl. (J. F. Flatt)) Obss. 

dogm. exeg. p. 5. 5. 

B. 16. Das Verheiſſene haͤngt alſo vom Glauben 
ab, ſo daß es ein Gnadengeſchenk iſt. Die Verheiſſung 
| feht alſo feſt fuͤr alle Nachkommen, nicht blos für die, 
welche Das mofaifche Gefeg haben, fondern auch für 
die, welche den Glauben Abrahams haben, der unfer 
Aler Vater ifl. V. 17. (Wie es in jener Schriftftelle 
' heißt: Zum Vater vieler Völker habe ich dich beftimmt); 
nach dem Urtbeil des Gottes, aufden er vertraute, der 
Todte lebendig macht, und dem, das nicht if, ruft, 

als ob es da ſey. 

V. 16. Da alſo die Verheiſſung der Gluͤckſeligkeit nicht 

an die Bedingung, die der vouoo vorſchreibt, nicht an die voll⸗ 
fommene Erfüllung.der. Forderungen des mofaifchen Geſetzes 
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0, 5. vgl. Gal. 3, 10. 12.) gebunden ift, fo wird fie erfält 
an allen, die in Abficht auf ihr Vertrauen auf göttliche Vers 


heiſſungen dem Abraham ähnlid) find, fie mögen Inden ſeyn, 


oder nicht. 

dia Turo Ex nisens, man ſupplire 7 Enayyelsa, B. 18. 
Andere fuppliren aus V. 14. xAnoovouos yırousda. 

ivo xure yapıv sc. 7) Dder Yernzas, ita, ut sit, vel ut 
agnoscatur, gratuita non debita. _ | 

&is ro eivas Beßaruv, ſo daß alſo das Verfprechen der 
xAnpovouua oder bie verfprochene Gluͤckſeligkeit gewiß, ficher 
ift, daß fie erfüllt wird; bad Gegentheil von zarmeynzas,. 
V. 14. ' 

ravrı ro oneopors, die Nachkommen im nneigentlichen 
Sinn (vgl. Sal. 3, 7—9. 29.), die nısevorres. Aledann muß 
das Folgende fd genommen werden: nicht nur den Juden 
(nämlich den Glaubigen), fondern auch denen, welche, ob 
fie glei) nicht geborne, befchnittene Juden find, doch am 
Glauben dem Abraham ähnlid) (V. 12.), und in fo fern Nach⸗ 
kommen Abrahams find. Oder: fondern auch denen, welche 
nur am Glauben dem Abraham Ähnlich find ıc. 

To Ex. ru vous muß hier in einem andern Sinn genom⸗ 
men werden, ald in B. 14.: welche dad mofaifche Gefeg has 
ben, oder beobachten, d. h. wie die Juden es beobachteten; 
auf alte Fälle: nicht blos den gebornen Juden. 

zavror, auch der glaubigen Nicht: Juden, V. 11. Gal. 


3,29. dem jüdifchen Partifularismus entgegengefekt. 


B.17. sadws ... redeıza ce ift eine Parenthefe, wels 
che fi auf das Nüchftvorhergehende bezieht. Die Stelle ift 
aus ı Mof. 17,5. genommen. Paulus fcheint das naryo hier 
(wahrfcheinlich in Beziehung auf 1 Mof. 12, 3. 18, 18; 22, 18. 
„durch deine Nachkommenſchaft werden alle Wölker der Erbe 
beglüdt werden ‘‘) in einem doppelten eigentlichen und tropis 
ſchen, oder blos im uneigentlichen (muftifchen) Sinn zu nehe 
men. Oder ift der Sinn des Allegats diefer: Was in jener 
Stelle 1Mof. 17, 5. im eigentlichen Sinne von Abraham ges 


| fagt wird, das gilt auch im tropifchen Sinn von ihm. Wie 


Pr 
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son ihm gefagt wird, daß er der Vater vieler Wblker im eis 
gentlichen Sinn jeyn werde, fo Fann er auch im uneigentlicyen 
Sinn der Vater vieler Völker (der Bater von Menfchen aus 
vielen Völkern) genannt werden, Die Worte xadag ... se 
enthielten auf dieſe Art nur die Protafid, die Apodoſis wäre 
aus dem Vorhergehenden zu ſuppliren, wie es bey Paulus oft 
der Fall iſt. 

xarevayıı muß mit 05 &ss narro ... nur in V. 16. Ders 
handen werden; nicht: weil er Gott glaubte; fonft koͤnnte 
inssevoe nidyt mit dem Genitiv conftruirt ſeyn; fondern: nach 
dem Urtheil, oder; nach dem Willen Gottes, an welchen er 
glaubte; was auch die Juden dagegen fagen mögen. “ 

seine Ähnliche Conſtruktion des pronominis relativi, 
ı6or. 6, 19. Luc. 24, 25. 

Cmonosvrog .. „ #aÄuvrog, Befchreibung der göttlichen 
Allmacht. So ſehr unwahrfcheinlich ed war, daß Abraham 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft durch einen Sohn der Sa= _ 
sa.befommen werde, fo fonnte er ed doch wohl dem Allmaͤch⸗ 

; tigen zutrauen, daß er im Stande fey, diefe Zuſage zu ers 
füllen. Lwonossvros kann fid) entweder daranf beziehen, daß 
Abraham noch von der Sara (DB. 19.) einen Sohn befam, 
| ser auf die Aufopferung Iſaaks, Hebr. 11,17—19. Abras 
ham war überzeugt, daß, wenn er auch den Iſaak tödte, 
Gott ihn wieder lebendig machen, und feine Verheiffung durch 
ihn doch erfüllen koͤnne. Ä 
xalsvrog, Er ruft dem, was nicht iſt, ale ob es da wä- 
re; d. h. fo wie en ruft, ift ed da. Eine Befchreibung der 
fhöpferifchen Kraft Gottes, vgl. Jeſ. 41,4. 48, 15. Oder: 
zalsın heißt oft auch: einen zu gewiflen Zwecken beſtimmen; 
alfo: Er beftimmt gewiſſe Menfchen, die noch nicht da find 
(3. B. die Nachkommen Abrahams), zu gewiffen Zweden, 
als ob fie fchon da wären. Es paßt aber beffer in den Zus 
fammenhang, wenn beyde Säße, wie nach der erften Erfläs 
rung, Beſchreibung der göttlichen Allmacht find. 
B. 18. Wo nichts zu hoffen war, da glaubte er 
vertrauensvoll; fo daß er Vater vieler Voͤlker wurde, 
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jenem Ausfpruch zu Solge: So wird deine Nachkom. 


menſchaft ſeyn. 

Paulus will durch dieſe Beſchreibung des großen Bere 
trauens Abrahams den Chriſten ein gleiches Vertrauen zu 
Gott empfehlen. 

nag &inıde, praeter spem, oder: contra spem (vergl. 
zapu, 1,26. Apg. 18, 15.), d. h. cum nulla adesset causa 
sperandi; naͤmlich: nad) dem gewöhnlichen Naturlauf mar 
feine Spur von Hoffnung da, daß die Zufage Gottes erfüllt 
werde, und Abraham noch einen Sohn von der Sara ber 
Tpmme. 

ern EAnedt, confidenter, zuverſichtlich, voll von Hoffuung, 
.Pſ. 16, 9. Spruͤchw. 1, 585. 

eis ro yeveodaı, ſo daß er wurde; die Folge Davon war: 
daß er wurde; oder: daß er ſeyn werde. zus, oder das hebr. 

drüdt das futurum aus, | 

xara ro Eionuevor, 1 Mof. 15, 5. 

stog, fo zahlreich wird deine Nachkommenſchaft fe, 


.“ "wie die Sterne am Himmel. | 


VB. 19. Und nice ſchwach im Glauben, nahm er 
nicht Rüdficht .auf feinen ſchon erftorbenen Leib, da 
er ſchon hundert Jahre alt war, nicht auf den erſtor⸗ 
benen Keib der Sara. 2.20. An der Verbeiffung Got: 
+ tes zweifelte er nicht in Mißtrauen, fondern war ftarf 
im Slauben, weil er Gott ehrte, V. 21. und vollkom⸗ 
‚men überzeugt war, was Er verbeifien babe, ſeye er 
sub vermoͤgend zu belten. 

Paulus erklärt hier das ae Anıda, V. 18. 
am aodEynoag tn nıse, fo viel ald: & Kexgedn, DB. 20. 
entgegengefeßt dem Zvedvvuundn, B. 20. 

8 xaTEvon0E, Nicht: er dachte nicht daran, vgl. 1 1 Mof, 


t 


! 
| 


47, 17. fonderns er nahm nicht Rückficht darauf, daß er fih | 
abhalten ließe vom Glauben an Gottes Zufage. . Grotius: 


non mansit Karavoov. 
versxomusvor, Traftlos, ganz. :entfräftet, emortuum, ad 
prolem procreandam ineptum (vgl, Hebr. 12, 12. und Schoest- 
® Zr 
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gen. Hor. Hebr. ad Rom. 4, 19.). Daß Abraham noch einige 
Zeit nad) Iſaaks Geburt Kinder mit der Ketura gezeugt hat, 
beweist nichtö dagegen; denn Dieß konnte ja Folge eben ber 
Stärkung feiner körperlichen Kräfte feyn, durch welche ihm 
die Zeugung Iſaaks möglidy gemacht wurde. 


Exarovrasıng ne, er war ungefähr, oder noch nicht volle 
100 fahre alt. 

YEX0004Y UNTOcS, uterum Conceptui non amplius aptum; 
ri attrahendi et retinendi semen destitetum, die Schwäche 
der Sara, weldye ihr nach dem gewöhnlichen Naturlauf Feis 
ne Hoffnung mehr ließ, Mutter zu werden, Hebr. 11,11. . 

Gardag, anus, tum nonagenariae, 1 Mof. 17, 17. 


WB. 20. eis de rae Enayyslıav, aber was die Verheiffung 
betrifft. 

7 duexgıdn, non Aubitavit difidendo, oder: propter dif- 
fdentiam, ac. 1, 6. 

evedvvaundın, firmiter, certissime et constanter ere⸗ 
didit. J 

dus dokar ra Pkw, weil er Gott als den Wahrhaftigen 
and Allmächtigen anerkannte und verehrte. Gott die Ehre 
geben, heißt im Allgemeinen: auf eine ſolche Art urtheilen, 
fpredyen, handeln, welche ven Bellfommenheiten Gottes, oder 
einem richtigen Begriff von ihnen angemeffen iſt; oder: wie _ 
es die Ehrfurcht gegen Gott fordert. Luc. 17, 18. Apg. 12, 
93. 1 Sam. 6, 5. Fof. 7,19. vgl. Joh. 9, 24. in den beyden 
legten Stellen heißt die Redensart fo viel ald: Ehrfurcht ges 
gen Gott beweifen durch Belenntniß der Wahrheit. 

PB. 21. nÄmpogoeondss, plane, certissime, firmissime 
sibi persuasum habuit (14, 5.); persuasio ejus non admix- 
tam habebat dubitationem. | 

duvaros, vgl. V. 17. 


V. 22. Darum wurde es ihm aud) als Gerechtis⸗ 
keit angerechnet. 
Wegen ſeines Vertrauens wurde er von Gott gnaͤdig, 
als dıxasos, behandelt, vgl. V. 3., 2407007, sc. 7 nuisug. 
Br. au d. m. 8 
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V. 28. Ks if aber nicht blos um feinetwillen aufs 
gefhrieben, daß fein Glaube ibm angerechnet wurde 
ale Gerechtigkeit; V. 24. fondern auch um unfertwils- 
len, ‚denen es eben fo als Gerechtigkeit angerechnet 
wird, wenn wir vertrauen auf den, der unfern Herrn 
Jeſus von den Todten auferweckt hat, V. 25. der um 
unferer Sünden willen in den Tod hingegeben, und um 
unferer Berechtiprechung willen auferweckt worden iſt. 

V. 23. Nicht blos zu Abraham Lob ift dieß aufgezeich- 
net, fondern aud), um und zu feiner Nachahmung aufzumuns. 
tern, und von dem großen Werth bed Vertrauens auf Gott 
zu belehren. 

V. 24. oig meilsı koyıkodar S0. nicıg eig Öixasoousnm; 
der Gegenftand des Glaubens Abrahams waren die Verheiſ⸗ 
fungen, die Gott ihm gegeben; der Gegenftand unſers Glau⸗ 
bens find die göttlichen Verheiffungen, die Gott uns durd) 
Ehriftum gegeben hat. Daß Gott diefe erfüllen koͤnne und 
wolle, hat er durch die Auferweckung Chrifti bewiefen. 

To nisevsoıy, wenn wir glauben, Roͤm. 8, 1.4. Hebr. 
4,5. ol nısevoavres, wir fommen zur Ruhe, wenn wir glan: 
ben. Um den Gegenftand unferes Glaubens zu bezeichnen, 
fuͤgt Paulus das Folgende hinzu. 

ror Eysıgavra,. vgl. V. 17. 

BV. 25. 09 nagedodn sc. &s Iavarov, vgl. 3, 32. mage- 
doxev evrov; al. 2, 20. napadovrog Eavror; Tit. 2, 14 


‚Zdonev Eavrov; Luc. 92, 19. -didousvor; die vollftändige Re⸗ 


dendart, Marc. 13, 12. nagadwuoss .., &is Bavaror; Matth. 
26, 2. nagadıdoras eis ro savewdpar. Gott hat nad) feis 
nem befondern Rathſchluß Chriftus fterben laſſen, weil er 
uns auf eine folche Art begnadigen wollte, daß zugleich fein 


Abſcheu gegen die Sünde offenbar würde; feiner Heiligkeit 
„und Gerechtigkeit angemeffen. 


dia va nagenzwuare, vgl. 3, 25. 1 Cor. 16, 3. 
nyE00n ... er ift auferwedt worden, daß Dadurd) erklärt 


wuͤrde, wir feyen von den Strafen freygefprochen und begnas 


digt. Die Auferſehuis deſa war uͤberhaupt Beglaubigung 
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feiner ganzen Lehre, namentlidy auch feiner Verficherung von 
dem Hauptzwed und der Würkung feines Todes. Es wurde 
dadurch beftätigt, daß Jeſus nach dem Willen feined Vaters 
fein Leben in den Tod hingegeben, um feinen fündigen Bruͤ⸗ 
dern Sündenvergebung und Begnadigung zu verfchaffen. Je⸗ 
fus ſelbſt verband die Verficherung, daß er fein Leben für die 
Schaafe laſſe, mit der, daß er fein Leben wieder nehmen 
werde nach dem Zode (ob. 10, 17. 18. vergl. V. 11. 16.) 
Beyde DVerficherungen wurden beglaubigt. Die Auferftehung 
Feſu war aber befonders auch eine thätige Erklärung Gots 
teö, daß Chriftus alles, was er thun follte, auf eine Gott 
wohlgefällige Art gethan habe; eine Erflärung von dem Wohl⸗ 
gefallen Gottes an dem Gehorſam Jeſu bis zum Tod am 
Kreuze, von welchem unfere Befeligung abhängt. Es kann 
alfo geſagt werden: Chriftus ift auferflanden, eis disaswos 
nueow; weil die Chriften dadurdy von der Aufhebung ihrer 
Euͤndenſtrafen verfichert werden. Ä 

Dem Einn nad) vergl. Foh. 16, 10. und hiezu Storrü. 
Opuse. Vol. III. p. 256. fs., befonders not. 238. 

Vergl. überhaupt Storr’d Br. an die Hebr. S. 591. 
Ejusd. Opusc. Vol. TI. p. ı47. 234. Hnappii scripta varü 
argumenti T. II. p. 364. s. (Ed. Il. p. 324. s.) 


Ueber den Begriff von mecıs im N. X. und befonders im - 
Br. an die Roͤm. Cap. 3—5. 


I) Tlısıo, in Abficht anf Religionswahrheiten überhaupt, 
die Gott auf irgend eine Art uns befannt macht, ift (feiner 
Form nach) ein würffames Fuͤrwahrhalten deffen, wovon uns 
Sort belehrt; ein folches Fürwahrhalten, welches mit anges 
mefienen Gefühlen und Willenshandlungen verbunden ift, 
Hebr. 11, 1. vgl. B. 3. ff. Vgl. Morus Vorrede ‚zur Ue⸗ 
berſetzung des Buchs an die Hebraͤer. 

11) Hısıs der Chriſten hat 

1) im weltern Sinn zum Gegenftand die ganze Lebe 
se Se j uüberhaupt, und befteht alfo in einem mit Theile 


u 
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nehmung des Herzens verbundenen, wuͤrkſamen Fuͤrwahrhal⸗ 
ten derſelben. 

a) Sehr oft wird mısıs-und migevsv in dieſem weiteren 

Sinne genommen. Marc. 16, 15. 16. (wo, wie fonft oft, evay- 
 yelıov die ganze Lehre Jeſu bedeutet, vgl. 1 Tim. 1,10. f. 
Mom. 2, 16. 2 Theſſ. 1, 8. 1 Petr. 4, 17. vgl. aud) evayyrär- 
 $eodar, Luc. 3, 18. vgl. V. 7. ff. Apg. 14, 15.) vgl. Matth. 
98,19. 20. Marc. 1,15. 1 Thefl. 1, 8. vgl. 2,13. Roͤm. 1,8. 
Apgt 2, Au. 4, 32. 21,20. 24, 24. . Auch nıgevawv eis 101509. 
wird bisweilen in diefem Sinne genommen, Joh. 12, 44» 46. 
vgl. V. 47. 48. 

b) Diefer Glaube ift ein würffames Fuͤrwahrhalten 
der Lehre Jeſu, der Lehren, der Verheiſſungen und Drohun⸗ 
gen, und der Vorſchriften, welche ſie enthaͤlt. Dieß laͤßt ſich 

a) unmittelbar aus einigen Stellen ſchließen, in welchen 
von nrısıg die Rede ift, z. B. Apg. 15, 9. Gal. 5, 6. 1 oh. 
5,15. vgl. V. 4 

ß) Aus der Bergleichung der Stellen, in "welchen gefagt 
wird, daß wir durch uses jelig werden, mit andern, in wel⸗ 
chen Beſſerung zur Bedingung der GSeligfeit gemacht wird, 
vgl. Mark. 16, 16. mit Luc. 24, 47. Matth. 28, 20. 7, 21. 
Joh. 3, 3.5. Apg. 26, 18. vgl. 3, 19. 2, 38. Joh. 11, 25. f. 
vgl. 8, 51. 52. 5, 29. | 

2) In einigen Stellen, beſonders hier, Roͤm. Cap. 35, 
wird miss in einem engeren Sinne genommen, und auf die 
im Evangelium enthaltene Lehre von der Begnadigung 
und Befeligung durd) Chriftum bezogen. uses in diefem 
Sinn ift alfo die wirkfame, mit Theilnehmung des Herzens 
verbundene, Weberzeugung, daß Gott bereitwillig fey, auch 
und um Jeſu willen, und namentlich um feines Todes willen, 
zu begnadigen und zu befeligen; oder das auf Sefum, und 
namentlich auf feinen Tod gegründete Vertrauen auf Gott, 
in Hinfiht auf Begnadigung und Befeligung; oder das Ver⸗ 
‘trauen auf Chriftum, in fo fern wir ihm Begnadigung und 
Beſeligung zu verdanken haben. Ilısıs ift in Abm. 5—b. 
a) ein Vertrauen auf Gott, in Ruͤckſicht auf Verheife 
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fungen, auf Zuſicherung gewiffer Wohlthaten, denn es iſt ein 
der zuesıs des Abraham (Rom. 4, 17 - 21. 3.) Ähnliches (4, 


9-12. 16. 22. ff. Gal. 3, 6-9.) Vertrauen; dieſes aber bes 


/ 


fand in feftem Vertrauen auf Gott, in fo fern er: ihm. ges 
wiſſe Wohlthaten verhieß; 

:b) ein ſolches, auf Zuſicherungen Gottes gegruͤndetes, 
Vertrauen auf ihn, vermoͤge deſſen wir ihm zutrauen, daß 
er bereitwillig ſey, uns, unſerer Verſchuldung ungeachtet, 
aus Freyer, unverdienter Güte zu beſeligen; ein Vertraurn, 
das ſich nicht auf das Bewußtſeyn eigenen Verdienſtes ſtuͤtzt. 
Roͤm. 4, 4.5. Der nısevov fteht dem &oyalousvag entgegen. 
3.26. Die nısıs fleht in genauer Verbindung mit yapıs, 
mit freyer Güte. Weil wir unter der Bedingung des GSlaus 
bens beſeligt werden, fo find die MWohlthaten, deren Erthei- 
lung wir Gott zutrauen, folche, bie wir als unverbienfe 
Wohlthaten betrachten. 

e) Da Gott uns in. Rädficht.auf Jeſum, und nament⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf ſeinen Tod, begnadigen und beſeligen 
will, fo iſt nısıg. ein auf Chriſtum, und namentlich auf ſei⸗ 
nen Tod gegrändeted. Vertrauen auf Gott, in Hinficht auf 
anfere Beguadigung und Befeligung (Roͤm. 5, 24. 25.). Da⸗ 
her heißt. es auch Vertrauen auf Chriftum (3, 22. vgl. Joh. 
5, 14 —16. Gal. 2, 20. ı Tim. 1, 16. 1 Cor. 15, 17.). 

Aus diefen Stellen folgt zugleich, daß unter ucıs nicht 
der Gehorfam’ gegen Ehriftum verflanden werden fann. Am 
ſtaͤrkſten ift 1 Cor. 15, 17. dagegen. Wie hätte Paulus. fagen 
koͤnnen: Euer: Gehorfam wäre grundlo8 oder umüß, : wenn 
Ehriftus nicht auferftanden wäre. Dieß wäre nicht nur. der 


Vernunft, fondern aud) der ausdrüdlichen Lehre Pauli ent- 


gegen; denn er lehrt ja felbit, daß auch bey den Heiden. Ge⸗ 
horſam gegen Gott nicht unnüg fey. ‚Auch. kann zesus nicht 


‚den Glauben beveuten, daß die Gebote Chrifti verbindlich‘ 


ſeyen; es muß vielmehr ein: Glaube ſeyn, der ſich auf. Lebe : 
ven bezicht, und auf aufferorbentlichen. Erflärungen' Gottes 


‚ gegründet ift. Nach 1 Cor. 15, 17. bezieht ſich der Glaube 


auf Vergebung der Suͤnden, auf. Hoffuung der Begnadigung 
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and Befeligung. Syn 1 Zim. 1,16. vgl. 15. zeigt der Zufams 
menhang deutlich, daß nuseveev heiffe: fein Vertrauen auf 
Ehriftum fegen. "Für die Sfraeliten war (4 Moſ. 21, 8. 9.) 
das Hinfehen auf die Schlange Bedingung der Heilung. Zür 
uns ift Bedingung der Seligkeit das Hinfehen im Geift auf 
den Gefreuzigten, Vertrauen auf Gott in Abficht auf den,. 
den er in den. Tod gab, Joh. 3, 14—16. 

Die allgemeinere Bedeutung von nısıs, Annahme, wuͤrk⸗ 
ſames Fuͤrwahrhalten der Lehre Zefu überhaupt, paßt in diefe 
Stellen nicht; wohl aber ift diefed mit der uses im engeren 
Sinne verbunden. Und es iſt von felbft Har, daß nisıs auch 
in diefem engeren Sinne ein würffames Fürwahrhalten der 
Lehre von Gott amd Chrifto, als unferem Befeliger, ift. 

In Abficht auf den Begriff vom Glauben vgl. Cleß, über 
den neusteftamentlichen Begriff ded Glaubens. 1779. Mo: 
zus, Einleitung in den Brief an die Hebräer. Lang, zur 
Beförderung des näglichen Gebrauchs des Tellerifchen Woͤr⸗ 
terbuchs, 11. Th. (in dem Artikel: Glauben). Storr, Brief 
an die Hebr. Abb. über den Zwed des Todes Jefu; f. Regift. 
Glaube. Magazin für Dogmatif und Moral, St. IV. Abh. 
(von Suͤskind): Iſt unter der Sünbenvergebung Aufhebung 
der Strafen zu verftehen? ©. 93 f. Reinhard, Syſtem 
der chriftl. Moral, IL. Thl. se Aufl. ©. 16. fe Wunder, 
Diss, de justificationis morti Christi ab Apostolis tributae 
' üniversalitate. 1799. Er beftimmt den engeren Begriff vom 
Glauben fo: „musevew eig Xoısov est confidere Christo tan- 
quam ei, per et propter quem veniz et futura felicitas. a 
Deo hominibus contingit; mısıs continetur certa mentis 
persuasione et huic. innixo fiduciae sensu, quo favor Divi- 
nus et quicquid beneficiorum Divinorum in vita futura obti- 
nendorum promittitur, non a merito aut dignitate humana 
repetitar, sed tanquam donum gratuitum per Christum in 
bomines collatum gratiae Divinae. fertur acceptum.” 

Es fragt fid) aber nun: Warum und in wie fern ift 
esse im engeren Sinn Bedingung unferer Begna—⸗ 
Digung und Befeligung? Und warum erwähnt Paulus 
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nur die rısıs, da doch fonft auch die neravosa (Sinnesändes 
rung) ald Bedingung gefordert wird? Die leztere Trage wird 
zugleich mit der erfteren beantwortet werden. 

1) Vorausgeſetzt muß werden: Diefe beftimmte Bedin⸗ 
gung gilt nur für ſolche, für welche diefe uses möglich ift; 
nicht für folche, denen die chriftliche Lehre gar. nicht, oder 
nicht hinlaͤnglich befannt ift, oder bey denen überhaupt der 
Mangel diefes, Glaubens unverfchuldet if. Dieß folgt auch 
aus Rom. 2,10. Paulus fpricht nur in Beziehung auf foldye 
Menfchen, bey denen nur. Vorurtheile und Fehler, die fie häts 
ten ablegen koͤnnen und follen, der nusıs im Wege fanden. 
Fuͤr alle überhaupt aber ift wenigftens die Gemüthsftimmung, 
die zum Glauben fähig und geneigt macht, und, wenn fie 
nur irgend fähig find, fich zum Glauben zu Gott zu erheben, 
wenigftens ein gewifler Grad von Zutrauen zu Gott in Hin 
fiht auf ihre Glüdfeligfeit und Beſſerung, Bedingung des 
göttlichen Wohlgefallens und der Befeligung. Es Tann alfo 
freylich von Heiden oder Nichtchriften überhaupt die esse nicht 


gefordert werden; ed wird aber doch im Allgemeineren auch 


von Nichtchriften eine ſolche Gemuͤthsſtimmung geforbert, ver⸗ 
möge weldyer fie fogleid) zesıv beweifen würden, fobald ihnen 
das Evangelium bekannt gemacht würde. Diefe Gemuͤths⸗ 
fimmung würde der Heide haben, der fo gefinnt wäre, daß 
er feine Verdorbenheit, feine Huͤlfsbeduͤrftigkeit erkennte, und 
eine Veranftaltung zu feiner Begnadigung wuͤnſchte. Es wird 
fi) aber auch bey jedem gewifienhaften Heiden ein Zutrauen 
zu Gott, in Abficht auf feine Begnadigung, finden. 

3) Wie fern muß aber nun die nusıs als Bedingung der 
Begnadigung gedacht werden ? 


a) Der Glaube im engern Sinne Tann nicht verdienſt⸗ 


liche Urfache der dixamaıs feyn; denn Paulus ſetzt die nesee 
allem Verdienſt entgegen, Röm. 4, 4—6. 16. vgl. 11, 6. Eph. 
2, 8. f.. Gal.3, 11. f. Roͤm. 10, 4. ff. Vgl. Storr, doctri- 


nae Christ. pars theoretica. G. 218. n. M. Deſſelben Brief 


on die Hebr. S. 395. ff. 
b) Dennoch wird diefer Glaube als Bedingung der x Beſe— 
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ligung angegeben. In wie fern ift er ed aber? — Könnte 
man hiezu auch. feine Gründe angeben, fo müßte man fich be= 
fcheiden, nicht darüber urtheilen zu fonnen, man müßte ſich 
bey der Weisheit Gottes in diefer Forderung beruhigen. In⸗ 
deſſen Laffen fi) Gründe angeben, wenn fie gleid) nicht alles 
erſchoͤpfen mögen. Ä 

a) Die zısıs an ſich betrachtet‘ ift eine Gemüthsbefchafs 
fenheit, die an fid) der Natur der Begnadigung und unferem 
Verhältniß gegen Gott, in fo fern er uns begnabigen will, 
und diefen Willen zugefichert hat, und unferem Verhältniß 
gegen Ehriftum ganz angemeffen ift. In diefem Glauben liegt 
eine herzliche Anerkennung biefer Wohlthat, ald einer Wohls 
that für uns, alfo aud) das ernftliche Wollen diefer MWohlthat, 
. and eine herzliche Einwilligung in diefelbe, die Anerfenuung, 
daß wir einer folchen Wohlthat bedärftig find; es ift die Anz 
erfennung diefer Wohlthat, als einer folchen, die Gott aus 
freyer Güte, und in Rädficht auf Chriftum und erweifen will. 
[Das Gegentheil verräth entweder Unkenntniß der Gerechtig- 
keit Gottes und unferes Verderbniffes (Roͤm. 10, 3.), oder 
Gleichgültigfeit gegen die Gnade Gottes, oder Mißtrauen 
gegen ſeine Zuficherung.] In diefer Hinficht fteht Diefer Glau⸗ 
be in der nächften und unmittelbaren Beziehung mit unferer 
—X 

68) Dieſer Glaube iſt aber auch in ſo fern Bedingung un⸗ 
ſeror Beſeligung, als er nicht nur mit unſerer Beruhigung, 
fondern aud) zum Theil eben deßwegen mit unferer Beſſerung 
untrennbar zufammenhängt. (Weßwegen auch von Paulus 
diefer Glaube als die einzige Bedingung der dixaumcıs ges 
nanıt werden Fonnte.) Unfere Beruhigung muß ein Haupt: 
zweck dieſes Glaubens feyn; fie fteht aber nicht im Wider 
ſpruch mit der moralifchen Beſſerung des Menfchen (wenn 
gleich negeveıw dem Soyalsodar, nısıs den Eoyoıs entgegenges 
ſetzt iſt, Roͤm. 4, 4. 5.) 5 diefe wird vielmehr durch die Be⸗ 
ruhigung befdrdert. Diefer Glaube ift aber überhaupt auch 
mit dem Anfang und Fortgang einer wahren Beſſerung des 
Herzens und Lebens verbunden. 
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N) Die 1äßt ſich fchon daraus ſchließen, Daß in andern 
Stellen aud) Beflerung für eine Bedingung unferer Beieligung - 
erflärt wird; z. B. Joh. 3, 5—5. 5, 29. Matth. 7, 21. al. 
6,6. val. 6, 15. 6, 7—9. 1C0r. 7, 19. 

3) E86 folgt aber aud) aus der Natur dieſes Glaubens, 

aa) in wic fern er aufdie Verficherungen, die Gott durch 
Jeſum gegeben hat, alſo zunachft auf die Autorität Jeſu und 
Gottes gegründet ift, und daher aud) einen gewiffen Grad von 
Ehrfurcht gegen Gott oder Glauben an die Vollfommenheiten . 
Gottes (Roͤm. 4, 20. f. 1 Foh. 5, 10.) vorausfett, aber auch 
mit dem. Glauben an den unmittelbar praftifchen Theil der 
Lehre Jeſu zufammenhängt. 

bb) An ſich, in fo fern dabey 

au) der erfte Anfang von Beſſerung vorausgeſetzt wird. 
Diefer Glaube kann nicht entftehen ohme Achtung für den Wils 
len Gottes; nicht ohne Daß wir es erfennen, daß wir Sünder 
ſeyen, und feinen Anfpruch auf Seligkeit machen dinfen. 
Der Glaube jchließt ein ernſtliches Verlangen nad) den götts 
lichen Wohlthaten in fi), auf welche fid) der Glaube bezieht; 
diefes ernftliche Verlangen ift aber gar nicht denkbar, ohne 
das Verlangen nad). einer ſolchen Gluͤckſeligkeit, die mit der 
Eittlichkeit zufammenftimmt, alfo aud) nicht ohne das Ver: 
langen nad) Heiligkeit. Das Verlangen nad) einer Glüde: 
ligkeit aber, die mit Heiligkeit innigft verbunden ift, ift ohne 
einen Anfang in der Sinnesänderung nicht möglich. Der 
Glaube fchließt eine Einwilligung in jede Bedingung ein, die 
von Gott als Bedingung der Erlangung der Seligkeit feftge- 
fegr iſt. Er iſt aljo fchon feiner Entflehung nad) innigft vers 
bunden mit dem Anfang einer gründlichen Herzens- und ke⸗ 
bens⸗Beſſerung. 

PB) Durch dieſen Glauben wird auch die Beſſerung, die 
Sinnesänderung befbrdert, theild indirekt: indem er fehr . 
wichtige Hinderniffe der Befferung wegräumt: bie Muthloſi ig⸗ 
keit, welche die Thaͤtigkeit für das Gute laͤhmt, und den 
Stolz auf eigenes Verdienſt; theils direkt: indem er das 
Herz erhett durch die Hoffnung der kunftigen Seligleit (Col. 
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3,1. 2.), und eine danfbare Liebe gegen Gott und Chriftum 
(10h. 4, 19. vgl. B. 16. 9. fe) weckt, welche einen willigen 
Gehorſam zur Folge hat. (1 Joh. 5, 3. Joh. 14, 25. 15, 1 
Gal. 5, 6.) 

In diefem Glauben find alfo alle übrige Bedingungen 
enthalten. Auch Jacobus | flimmt mit Paulus vollflommen 
überein (Hnauppii scripta var. arg. XIII. de dispari formula 
docendi, qua Christus, Paulus et Jacobus de fide et factis 
disserentes usi sunt, p. 463. fs. — Ed. II. p. 4ır. s.). 

Paulus konnte alfo mit Recht nesss allein ald Bedingung 
der Begnadigung nennen, weil mit mısıs aud) neravosw ver⸗ 
bunden iſt. Ein befonderer Grund davon ift der, weil ed nicht 
Hauptzwed des Apofteld war, die Bedingungen der Vegna⸗ 
digung zu entwideln, fondern weil in Eap. 1—5. fein Haupt: 
zweck nur der war, den Satz auszuführen, daß wir ohne 
Verdienſt begnadigt werden. Er nennt daher nur den Glau⸗ 
ben, weil er das ift, was von unfrer Seite ber Begnadigung 
correſpondirt. 

Man kann alſo mit Recht ſagen: fide sola justificamur, 
und doch zugleich behaupten, Beſſerung ſey eine unnachlaͤß⸗ 
liche Bedingung unſerer Beſeligung. Vergl. Storrii doctr. 
christ. pars theor. G. ı22. 


Fuͤnftes Kapitel. 

Paulus hatte im Vorhergehenden bewiefen, daß wir fün- 
dige Menfchen von Gott aus befonderer Gnade, unter der Bes 
| dingung eines ‚Achten lebendigen Vertrauend auf feine Gnade, 
ohne unfer Verdienft gerechtgefprochen werden. Nun befchreibt 
er B.1—12. die, Folgen der Gerechtfpredhung, und führt dann 
den Sat weiter aus, daß wir ſie dem Tod Chriſti zu danken 
haben. 

V. 1. Da wir nun begnadigt ſind durch den Glau⸗ 
ben, ſo haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn 
Jeſus Chriſtus. V. 2. Durch welchen wir auch den 
Zugang erhaͤlten haben vermittelſt des Glaubens zu der 
Gnade, in der wir jest ſtehen, und ruͤhmen uns der 
voffnung der Herrlichkeit, die Gott geben wird. 
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V. 1. eionvnv Exyousv, die erſte Frucht der duxaswaors ift 
alfo nach Paulus, daß wir Frieden haben, daß wir in einem 
folhen Verhaͤltuiß zu Gott ftchen, daß wir ihm nicht zum 
Feind Haben, daß wir nichts Nacıtheiliges, Feine Strafen von 
ihm zu fürchten haben, daß wir vielmehr hoffen dürfen, daß 
auch das Nachtheiligſtſcheinende zu unferem wahren Wohl Dies 
nen werde (8, 23.52.). Und diejes haben wir Chrifto zu dan: 
ten (ds zu xugie) B. 6.8. ff., denn Ehriftus ift geftorben, 
um die anodvzgwosv zu Stande zu bringen, 3, 24. und er ift 
am unferer Sünde willen in den Tod gegeben, 4, 25. 

DB. 2. 7000a0ywyn, adductio, accessio ad aliquem, fa- 
caltas, aliquem adeundi (Eph. 2, 18.); Erlaubniß, Gele: 
genheit, einen zu fpredyen, hier, tropifd), facultas obtinen- 
di, wie das Teutſche, zu etwas fommen, gelangen; Durch 
Chriftum ift es bewürft worden, daß wir zu dem Genuß ber 
Wohlthaten gelangten, die wir wirklich genießen. 

Eoynnauer, für: EAaßouer. 

gaeır, es fragt fid), ob dieß einerley fey mit eionunu moog 
Ozav? In diefem Fall waͤre aber B. 2. tavtologifdy mit dem 
Vorhergehenden. Daher muß entweder der Nachdruck auf 
assıg gefeßt werden: durch Chriftum ift auch uns Die Gelee 
genheit gegeben, die Lehre, welche und diefe Wohlthat Got- 
teö anbietet, zu erfennen, zu glauben; durch Ehriftum ift uns 
aud) der Glaube möglich gemacht worden; Chrifto haben wir 
eö zu banken, daß wir die Lehre, weldye uns Gnade ankuͤn⸗ 
digt, Tennen: lernen, daß wir fo glauben lernen, und die gött= 


lichen Wohlthaten erlangen (1, 16. f. 3, 21.). Dder, was 


wahrfcheinlicher ift, muß zuos, V. 2. etwas anderes als &i- 
emenv noog Geor, V. 1. anzeigen, nämlid) die mit &ionvn oder 
mit der Jduxasmwars zufammenhängende pofitive Wohltha⸗ 
ten Gottes (nicht nur Freyheit von der Furcht vor Strafen, 
die B. 1. durch eipyvn npog vov Gtor auögedrüdt wird), des 
ren begnadigte Chriften, als foldhe, im gegenwärtigen Les 
ben genießen, 3. B. wohlthätige Würkfungen des göttlichen 
Geiſtes, das Recht, bey allem ihrem Anliegen fich zuverficht= 
lich an Gott zu wenden, Lenkung aller fie betreffenden Ver⸗ 
äuderungen zu ihrem Beſten. 
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‘Tennauev, perstamus, adhuc fruimur (1 Eor. 15, 1.), 


oder: jam fruimur. 
xavyaueda, während bie irdiſch geſinnten Juden ſich 
mancher zufaͤlligen aͤußeren Vorzuͤge ruͤhmten, koͤnnen begna⸗ 


digte Chriſten mit viel groͤßerem Rechte ſich der Hoffnung je⸗ 


ner Herrlichkeit ruͤhmen, mit welcher dieſe Vorzuͤge der Ju⸗ 


den nicht zu vergleichen ſind. 
don re es, nicht: das Wohlgefallen Gottes, wie 3,20. 
ed muß ſich wegen En’ EAnıdb auf etwas beziehen, das in die⸗ 


fen Leben nur Gegenfland des Hoffens if. Es muß alfo die 


: Herrlichkett bezeichnen, welche Gott den Ehriften im kuͤnfti⸗ 
gen Leben ertheilen wird; do&« ift nicht Gluͤckſeligkeit allein, 
fondern: Seligfeit} mit einer großen Würde verbunden (1 Petr. 
5,10. Rom. 8, 77. f.); eine wirdevolle Seligfeit, eine 


fortgehende‘ Erklärung Gottes, daß er Jemand werth gefun ' 
ben habe, in den Himmel aufgenommen zu werden: Der 


Genitiv re Oes zeigt causam efficientem am: quam ‘Deus 
tribuet. 

B. 3. Nicht allein aber dieß, fordern wir rahmen 
uns auch der Leiden, denn wir wiſſen, daß das Kei- 
den Standhaftigfeit wirft, B. 4. daß Standhaftig- 
keit bewährt macht, daf Bewährung Hoffnung wuͤrkt, 
B.5. und daß diefe Hoffnung nicht zu Schanden macht: 

denn die Kiebe Gottes iſt ausgegoflen in unfere Herzen 
durch den heiligen Beift, det uns gegeben ift:: 


Wenn je etwas Chriften zweifelhaft machen ‚Tbnnte, ob - 


fie wirklich in einem freundfchaftlichen Verhdltniß- mir Gott 
fiehen, ob Gott wirklich väterlid) gegen fie geſinnt ſey, fo 
find e8 die Widerwärtigkeiten, welche die Chriften in dieſer 
Melt, namentlich wegen Chriftus, zu erdulden haben. Aber 
auch dieſe Leiden, fagt Paulus, machen uns nicht zweifelhaft 
an der Fiebe Gottes; wir freuen und rähmen ung felbft diefer 
Leiden; wir freuen uns aud) über das, was an ſich kein Ges 
genftand der Freude ift (Hebr. 12, 11.), was unfere Gluͤckſe⸗ 
ligfeit zu vermindern fcheints wir freuen uns auch über: die 
keiden, in fo fern wir fie nicht als etwas für und Nachtheis 


[7 Zu | . 
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liges, ſondern als Mittel zu wohlthaͤtigen Abſichten Gottes 
betrachten, 8, 28. Hebr. 12, 6. ff. Jac. 1, 2—- 

B. 3. 8 uovov de sc. zavyaueda Er EAmıdı...(B. 2.) ai- 
laxa:, imo vero, quod majus est, B.11. 3,23. 2 Cor. 8,19. 

xzaurwusda ev, gloriamur de; vgl. &v, Rom. 2,7. Sal, 
6,13. dem Sinn nad), Jac. 1,2. 

&v rass Hsyeow, f. oben. Auch unfere Leiden tragen 
felbft zu unferer Veredlung und zur Belebung und Befeftigung 
mferer Hoffuling auf jenes Leben bey. 

vrmouorn. Geduld, oder beffer: Standhaftigkeit (2,7. Jac. 
1,5.) im Vertrauen auf Gott und im Gehorfam gegen ihn. 

zareoyateras, warsoyalsodaı, bewirken, veranlaflen, 
2Cor. 4, 17. Roͤm. 7,8. Die Leiden geben wahren Chriften 
Anlaß, die Unouovnv zu zeigen, zu üben, zu ftärfen. 

B. 4. doxıunv, animi indolem doxuor (ngl. Phil. 2,22. 
2 Cor. 2, 9.), h. e. probatam praestantem, eine vorzügliche 
Gemuͤthsbeſchaffenheit; fie macht es in Abficht auf Glauben 
und Rechtſchaffenheit vorzüglich, oder bewährt. Zacharid: 
„Durch diefe Standhafticfeit mitten in den bedrängteften Um⸗ 
fänden wird unfer Glaube als Acht erfannt und bewieſen.“ 

n de doxıun, durch diefe Beichaffenheit, Durch diefes Bes 
währtfenn aber wird unfere freudige Hoffnung auf die Zukunft 
(nicht : erft gewedt, fondern:) erhalten, geftärft. Je mehr 
wir. unter den Leiden uns unferer Standhaftigkeit bewußt 
werden, defto fefter und lebendiger ift auch die Hoffnung der 
fünftigen Herrlichkeit und Geligfeit. Leiden befdrdern unſere 
Sortfchritte in der Selbftveredlung „ in der Bildung nad) dem 
Willen Gottes, in der Selbfterfenntniß, und in folchen Ges 
finnungen, durch welche wir der künftigen Seligfeit moralifch 
empfänglidy werden; bewegen wird durch die doxsun auch 
unfere Hoffnung im Leiben belebt. 

B. 5. 7 de Anis, die Hoffnung, von welcher Paulus 
faum vorher ſprach, die er. fonft durch ZArusg bezeichnet, und 
von welcher auch 8, 24. die Rede ift. 

8 sarasoyurei, diefe Hoffnung täufcht und zuverläßig 
nicht, fie wird zuverläßig, und vollftändig, herrlich erfüllt 


Y 
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werden, Pf. 22,6. 25, 2. vgl. dem Sinn nach Rbm. 8, 13, ff. 
Es muß in dem Ausdrud mehr gedacht werden, als er an fi 


ausdruͤckt (eine neswarg, Arrorng; vgl. Storrüi obss. p. 33. s.) 


n ayann zu Mes, nicht unfere Kiebe gegen Gott; denn . 
V. 6-8. ift von der Liebe Gottes gegen uns die Rebe, und 


es ſcheint auth dem Zufammenhang mit dem Morhergehenden 


angemeflener zu feyn, diefe zu verfiehen. Da aber nun Paus 
lus von diefer. Liebe Gottes fagt: Exxegurar, fo muß die Ues 
berzeugung von der Liebe Gotted gegen uns verflanden wers 
den. Dieje Ueberzeugung, dieß Gefuͤhl von der Liebe Gottes 
ift und reichlich mitgetheilt, ift in großem Maaße in ung bes 


+ .würft worden; unfer Herz ift erfüllt worden mit einem leben- 


digen Gefühl, mit einer fehr feiten Weberzeugung von der 
Liebe Gottes gegen und. In eben dem metonpmifchen Sinn, 
ſcheint auch 1 50h. 4, 17. ayann, und Phil. 4, 7. Zonen 
(Storrü opusc. Vol. I. p.356. 5.) genommen zu werden. Mo- 
rus: plenus est animus noster cogitatione amoris Divini in 
nos. Andere: die Liebe Gottes ift und reichlid) bewiefen’ 
und thätig erflärt worden durch den heil. Geift, welchen wir 
als ein Pfand empfangen haben; fo Grotius. Diefe Erfläs 
rung ſtimmt auch mit dem Spradhgebraudy und dem Zuſam⸗ 
menhang überein; es ftimmt auch mit Eph. 1, 14. zuſammen. 

ss Öodevrog, der in uns wirffam tft, den Gott in uns 
wirken läßt, nicht nur, fofern wir ihm die Erfenntniß der 
chriftlichen Religion verdanken, fondern aud), in fo fern er 
in unferem Innern thätig ift, und das Vertrauen zu der Liebe 
Gottes in und weckt, nährt und ftärkt, Gal.4,6. Roͤm. 8, 16. 
Wir find von der Liebe Gottes vollkommen verfichert, und fie 
ift uns ein Pfand von der Fünftigen Seligkeit. 

V. 6. Auch iſt Chriftus, da wir noch Hülflofe 
waren, in der beſtimmten Zeit fuͤr Suͤnder geſtorben, 
V. 7. Nicht leicht aber wird jemand fuͤr einen blos 
Unſchuldigen ſterben; fuͤr einen Wohlthaͤter moͤchte 
wohl jemand ſein Leben wagen. V. 8. Gott aber 
beweißt ſeine Liebe gegen uns dadurch, daß Chriſtus 
fuͤr uns geſtorben iſt, da wir noch Suͤnder waren. 
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8.9. Wie viel mehr alfo werden wir, da wir nun bes 
Inadigt find durch feinen Tod, durch ihn errettet wer⸗ 
den von den Fünftigen Strafen. 
B. 6-9. macht einen einzigen Schluß aus, womit Pau⸗ 
Ins- beweifen will, daß Gott ung liebe. 
DB. 6. Er fonnte mit o9rov zuwv aodevov Verbunden wers 
den, wie V. 8. Erı auuproiwv Ovrav uw» ; ift es aber nach 
Griedbach wahrfcheinlich , DaB nad) aodesa» noch ein ds in 
den Tert eingeruͤckt werden muß, fo ift das erftere er⸗ durch: 
praeterea, adeo, ſogar (Ebr. 11, 36. Luc. 14, 26.) zu übers 
ſetzen. 
yap muß entweder auf ayann V. 5. bezogen werden; 
daß Gott und fo fehr liebe, davon ift ein Beweis, daß Chris 
ſtus ꝛc.; oder auf B. 5—5.: unfere Hoffnung täufcht una 
sicht, denn wir wiflen, daß Gott und Chriftus uns liebt, 
weil 1) 7 ayann ru Bes etc. V. 5. 2) Chriftus nach dem 
göttlichen Rathſchluß für uns geftorben ift; fo wird W. 5. 
en innerer, und B.6. ff. ein äußerer Verficherungsgrund 
ongeführt ; und V. 6. ff. beziehen fich eben fo, wie oͤr⸗ 7 aya- 
zn etc. DB. 5.,. unmittelbar auf das n &Amıs # xarwsoyures, 
8.5. Die leztere Verbindung des yap mit V. 5—5. iſt die 
wahrfcheinlichere.. Ä 
aoderow, aoderng ift entweder fo viel als: oem; 
der anaorwlog, B. 3. acdereıy entfpricht bey den LXX. dem 
hebr. YUII2 und sensu activo dem HWwarı Mal. 2, 8.5 oder 
fo viel als: miser, wie das hebr.YY; daher hier: elend wes 
gen der Suͤndhaftigkeit und Strafmürbigfeit, oder huͤtflos, 
omni alia ope destituti. 
ara xaıpor, zu der von Gott beftimmten Zeit, Sal. 4, 4. 
sder zu der rechten Zeit, zu der Zeit, die für den Plan Got⸗ 
te8 die fchidlichte war (f. Aaphel. Ann. ex Polyb.). 
üneo heißt hier nicht bloß: zu unferem Beften; denn in 
diefem Sinn kann es V. 7. nicht genommen werden; fondern 
fo, wie V. 7., nostro loco, und ®. 7. ninmt Paulus offens 
bar auf folche Fälle Rüdficht, wo einer flirbt, um den anderm 
von feiner Strafe zu befrenen, Joh. 13, 37. Chriftus farb 


% 
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fuͤr uns, heißt: ſein Tod ſteht mit unſerer Freyheit von —8 


zog oder von ogyr V. 9. in unmittelbarem Saufalzufammens 
hang. 

aceßns, fo viel ald: adıxos, impius. 

Pol. B.6 mit 3. Damals, ald wir dem Willen Gottes 
noch widerſtrebten, iſt Chriſtus nach dem Rathſchluß Gottes 
fuͤr uns geſtorben. Um ſo groͤßer iſt die Wohlthat, die uns 
durch den Tod Chriſti erwieſen worden iſt. 


V. 7. yap; zwiſchen B. 6. und 7. muß man aus dem Zu⸗ 


fammenhang den Sat fuppliren; und dieß ift ein Beweis von Ä 


der großen Liebe Gottes gegen uns. 
Semler glaubt, diefer Vers fey unaͤcht, aber ohne bins 


längliche Gründe. Irenaͤus läßt ihn weg. Origenes (adv. 


Celsum IV. 28.) feßt B. 8. vor ®.7.;5 an einer andern Stelle 
laͤßt er V. 7. auch weg. 


dincıs, kaum für einch Unfchuldigen, der zum Tode ver: 


urtheilt ift, würde Jemand ſterben; vgl. dexasos, 2Moſ. 23, 7. 
1Moſ. 18, 23. ff. Matth. 27,19. 24. Bisweilen entfpricht &- 
2usog dem hebr. DJ bey ven LXX., wie Spruͤchw. 1, 11. 6,17. 
Joel 4, 19. dixusog Tann hier nicht fo viel bedeuten, als 
ayados, alſo kann es nicht im weiteren Sinne genommen 
werden, daher blos: fchuldlos. Der ſyriſche Ueberfeger hat 
ftatt dinue, adına gelefen oder angenommen, vgl. Schleus- 
ners Lexicon 8. v. dixaros, N. 11. Sindeifen, (Comment. 


.- - — ...- ar LP) — 


theol. ed. a Velihusen, T. IV. ) meynt, dixaus fey für adıs | 


gefet, und fupplirt anmodaveıv, pro digno, qui morte mul- 
ctetur. Was aber unwahricheinlich ift. 

ayade, ayados, gütig, ein Wohlthäter, Matth. 20, 15. 
a Petr. 2, 18. ed muß mehr alö dexasos ſeyn; einer, ber fich 
um Andere, um das dffentlihe Wohl verdient macht. Pro 
evergeta fortassis mortem aliquis oppetere sustineat. Vgl. 
Storrii Opusc. T.1. p. 2i2. und Hoppe zu biefer Etelle, 

yap, ſo viel als: de. 

zoug, kann fich einer entfchließen. 

In V. 7. wird der Tod Jeſu (V. 6.), oder das, daß 
er für aasßeıs geftorben ift, als ein Beweis von der Größe 
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ver Liebe EChrifti, und in V. 8. wird dad, was in V. 6. 
geſagt wurde, als ein Beweis von der Größe der Liebe Gots 
tes gegen und dargeitellt. Das yap, V. 7. bezieht ſich auf 
den Schluß, den Paulus erläutern will: » fAnıg € xaraı- 
syures , weil Xoısos aredave, oder auf den Satz: daß Nor- 
os anedave, daß iſt für und ein Verfiberungsarund davon, 
daß unſere EAnıs erfüllt werden wird. Jene Hoffnung (V. 5.), 
die Hoffnung der kuͤnftigen Seligfeit und Herrlichkeit, wird 
zwerlaͤßig erfüllt werden, weil (3. 6.) Chriftus für uns ge⸗ 
ferben ift, da wir noch Gottloje (Feinde Go:tes) waren. Die, 
folgenden Verſe erläutern dieſen Schluß ; fie enthalten folgenden 
Gedanfen : Nicht leicht (ſchwerlich) jtirbr Jemand für einen blos 
Unfchuldigen, eher etwa für einen Wohlthaͤter; wie viel wez _ 
niger aber für einen Strafwirdigen, Todeswuͤrdigen (B. 7.). 
Chriſtus aber ift für uns Sünder geftorben; fein Tod ift Als 
fo ein Beweis von der Größe der Liebe Chrifti für ung; 
aber auch ein Beweis von der Größe der Liebe Gottes ges 
gen und; denn er farb auch nach dem Wilien, nach) dem 
befondern Auftrag fernes Vaters. Seine liebevolle Abſicht 
bey feinen Tote war auch Gottes Abſicht. Seine, durch 
feinen Tod bewiefene, Geſinnung gegen uns tft auch die Ges 
ſinnung Gottes, feines Barers, deſſen volllommenſtes Ebens 
bild er war und ift. Gottes Liebe gegen uns bar fid) alfo 
dadurch verherrlidht, Daß Chriſtus für uns, da wir noch 
Einder waren, geftorben it, V. 8. 

%.8. ovrıgnor, declarat, testatum facit, er hat bewies 
fen, Dargejiellt, Fund acthan (vgl. 3,5. 2Cor. 7, 11. 6,4.) 
Gott Hat eben dadurch auch einen Beweis feiner Liebe gegen 
und gegeben (Rom. 8, 52. 1 oh. 4, 10.), daß Ehriftus nach 
feinem befondern Auftrag für und farb. 

de kann überjeßt werden: aber, oder: alſo. 

ceuaprolov, Sünder, aber nicht, wie es von allen Mens 
fhen, aud) von den gebefferten, gejagt werden kann, fons 
dern im engeren Sinne: folche, bey denen die. Sündhaftigs 
keit noch herrfchend ift, die noch nicht angefangen haben, 
ſich zu beflern, alfo auch noch nicht begnadigt ‚find, Der 

Br. an d. Röm. 9 
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Ausdruck: ald wir noch Eiinder waren, geht zwar nimacht 
auf die Damals Lebenden, aber doch auch auf Alle. Der Tod 
Ehrifti ift ald zuvorfommende Güte Gottes zu betrachten. | 
- 8. 9. Wenn und Gott einen fo großen Beweis feinee 
Siebe gegeben hat, da wir noch «osfeıs und noch nicht verd 
föhnt waren, wenn er uns, noch ehe wir in einem freunf 
ſchaftlichen Verhaͤltniß mit ihm ftanden, fo fehr geliebt (ai 
daß er den Tod feines Sohnes beſchloß, um uns zur ewige 
Celigfeit zu berechtigen; wie viel mehr haben wir nın ZU 
wir durch den Tod Chrifti verföhnt, um diefes Todes vol 
von Fünftigen Strafen freygefprochen, oder durch dDiefen 
zur Sreyheit von Strafen berechtigt find, Urfache, Feine ee 
fen in der Fünftigen Welt von ihm -zu fürchten? F 
Öixandenres, da wir freygeſprochen ſind, Vergebunf— 
Suͤnden erlangt haben. 
aine, Blut, blutiger Tod, ih errafen. 8. 10. 











zu. 


die Hebr. S. 499. f. dern, poena, —* —— 
napangeoß. Cap. 3. 
V. 10. Denn wenn wir, da wir noch Seinde Bots 

tes waren, verföhnt worden find mit Gott, durch den 

. Tod feines Sohnes; wie vielmehr werden wir, da wir 
nun verföhnt find, gerettet werden durch fein Leben 
Paulus wiederholt und erläutert hier den Schluß, W:6—9. 
“ornkkaynusv, dieß Eann heiffen: amicitia, favor De 
nobis restituta est; wir find bey Gott in Gnaden gefegt, üı 
ein ſolches Verhältniß gefeßt worden, daß wir (V. 1.) &on 
y7» mit ihm haben (vgl. dalluynoeraı, 1 Sam.29, 4, dstrile- 

- yndı, Matth. 5, 24.); und diefer Begriff. muß auch nothwen: 
big bier in dem xarnAlaynusv zu Ge enthalten feyn, vgl 
"+ dixaioderzes, DB. 9. [ixcascbOat muß entweder gleichbeben: 
tend mit xarallaaseodar, oder in biefem enthalten, ober ein 
ſolche Folge davon feyn, die jenes (dad xarallacoecdar! 
nothwendig vorausſetzt.) Vgl, auch: zrv xarallayns Ele- 
Pouev, V. 11. und 2Cor. 5, 19. . Wahricheinlich ift ed aud 
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jeſer Begriff allein, ver hier durch xarndAuynuer ausge⸗ 
jckt wird: Es iſt Vergebung der Suͤnden für ung bewirkt 
rden durch den Tod Chriſti; Doch koͤnnte auch der Nebenbe⸗ 
f von Wiederherſtellung unſerer Liebe und unſers Zutrauens 
en Gott darin (fo wie dad Gegentheil in xX0000) enthalten 
























Das xarnklaynusv Tann nicht eine innere Veraͤnderung 
igen, die in den römifchen Chriften vorgieng, und durch 
fe fie Freunde Gottes wurden; es muß vielmehr eine ih⸗ 
Befferung vorangehende und von ihr unabhängige Wohl: 
Hottes bezeichnen. Dieß läßt fi) vorzüglich-aus der Vers 
ing des V. 10. mit B. 8. f. auf folgende Art beweifen: 
919008 Ovres xarnilaynuev dia Ts Buvars — avre, V. 10. 
Mffenbar denjelben Gedanken enthalten, der V. 8. durch 
4 Ey Rorte: Ere auaorwiuv ... anehane ausgedrückt »wird, 
nr ine Erläuterung dieſes Gedankens feyn; denn fonft wäre 
3 Br Fein Zufammenhang zwiihen V. 10. (yap) und V. 
SB. 3. f. flieht Paulus fo: Menn CHriftus, da 
Ep ed Sünder waren, für uns farb, wie vielmehr wers 
wir, begnadigt durch feinen Tod, durch ihn von den Fünf: 
m&trafen befreyt? Und dann fährt er fort: & yap Zy800s 
he (B. 10.) etc. Dieſes & yag etc. muß alfo nothmendig 
in Sion haben, wie das Er... V. 8., namlid) den Sinn: 
| km: wenn Chriftus für uns zu der Zeit, da wir noch Sün: 
' 5 in ſo fern geſtorben iſt, als wir zu eben der 
Bit, da wir nod) ungebeffert waren, durch feinen Tod xa- 
Maynpier, d. h. ald und Vergebung der Sünden verfchafft‘, 
Meorben, oder das bewürft worden ift, daß wir Vergebung 
— &ihnden erlangen Fonnten, wie viel mehr werden wir num, 
J wir verfdhnt find, gerettet durch fein Leben? Wollte man’ 
er V. 10. ſo nehmen: Wenn wir, nachdem wir vorher Seins 
Gottes gewefen waren, durch den Tod Jeſu gebeffert, und 
zu Freunden Gotted gemacht worden find .....; fo hienge 
. 10. (va) offenbar nicht mit dem Vorhergehenden zuſam⸗ 
obo⸗ övzes, renitoentes voluntati Dei (s „75, daher 
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Ausdruck: als wir noch Suͤnder waren, geht zwar zumächft: 
auf die damals Lebenden, aber Doch audy auf Alle. Det Top \ 
Chriſti ift als zuvorfommende Güte Gottes zu betrachten. x 

- 8: 9. Wenn und Gott einen fo großen Beweis feinek: E 
Siebe gegeben hat, da wir nod) aoefeıs und noch nicht ver⸗ 
ſoͤhnt waren, wenn er und, noch ehe wir in einem freunds 
fchaftlichen Verhaͤltniß mit ihm ftanden, fo fehr geliebt hat, 
daß er den Tod feines Sohnes befchloß, um uns zur ewigen] 
Eeligfeit zu berechtigen; wie viel mehr haben wir nun, 
wir durch den Tod Chrifti verföhnt, um Diefes Todes ein : 
von Fünftigen Strafen freygefprochen, oder durch diefen Top 
zur Sreyheit von Strafen berechtigt find, Urfache, Feine Grrbe 
fen in der Fünftigen Welt von ihm zu fürchten? 

Öixauodesres, da wir freygefprochen find, Dergebudg der 
Sünden erlangt haben. | 
aine; Blut, blutiger Tod, nämlich Chrifti; 3. 10. 

Ano Tre ooyns, von den künftigen Strafen; 1 Che: 2, 
40. vgl. Hebr. 9, 15. Joh. 3, 16. 56. vgl. Storr’d Brief an. 
die Hebr. ©. 499. f. oeyn, poena, bey Demofihenes 7206 
napangeoß. Cap. 3. | 
V. 10. Denn wenn wir, da wir noch Seinde Got⸗ 
tes waren, verſoͤhnt worden ſind mit Gott, durch den 
Tod ſeines Sohnes; wie vielmehr werden wir, da wir 
nun verſoͤhnt find, gerettet werden durch fein Leben? 
Paulus wiederholt und erläutert hier den Schluß, B 6—9. 
sarnıkaynusv, dieß Tann heiffen; amicitia, favor .Dei 
nobis restituta est; wir find bey Gott in Gnaden geſetzt, in 
ein folches Verhältniß gefett worden, daß wir (V. 1.) &or- 
vny mit ihm haben (vgl. dialluynoeras, 1 Sam.29,4. deulla- 
- nd, Matth. 5, 24.); und diefer Begriff. muß auch nothiwens 
dig bier in dem xarnilaynuev za Bey enthalten feyn, vgl. 
\# dsamwmderiss, B. 9. [Anaısodas muß entweder gleichbebeus 
tend mit xarallaaosoduı, oder in dieſem enthalten, ober eine 
folhe Zolge davon feyn, die jened (dad xarallaceeoda,) 
nothwendig vorausſetzt.) Vgl. auch: rrv xarallayım da- 
Ponev, 8. 11. und 2Cor. 5, 19. . Wahrfcheinlich ift ed auch 
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ieſer Begriff allein, der hier durch xarnlAuynuer auöges 
richt wird: Es iſt Vergebung der Sünden für uns bewirkt 
worden durch den Tod Chrifti; Doc) koͤnnte auch der Nebenbe⸗ 
griff von Miederheritellung unjerer Liche und unſers Zutraueus 
gegen Gott darin (fo wie dad Gegentheil in &rdguos) enthalten 
ſeyn. 
Das cœrnmaauynuev kann nicht eine innere Veraͤnderung 
anzeigen, die in den roͤmiſchen Chriſten vorgieng, und durch 
weiche fie Freunde Gottes wurden; ed muß vielmehr eine ihs 

Beſſerung vorangehende und von ihr unabhängige Wohl: 
wat Gottes bezeichnen. Dieß laͤßt ſich vorzuͤglich aus der Vers 
ung des V. 10. mit V. 8. f. auf folgende Art beweiſen: 
8 270006 Ovrsg xarnlAaynuev dia re Buvars — aus, V. 10. 
muß offenbar denjelben Gedanfen enthalten, der V. 8. durch 
ie Worte: Er anagrwiov ... anedave ausgedruͤckt -wird, 
der eine Erläuterung dieſes Gedankens ſeyn; denn fonft wäre 
ffenbar Fein Iufammenhang zwiſchen V. 10. (zuo) und V. 
.8. MB. 8. f. fließt Paulus fo: Wenn Chriſtus, da 
ir noch Sünder waren, für uns farb, wie vielmehr wers 
wir, begnadigt durch feinen Tod, durch ihn von den Fünf- 
en Etrafen befreyt? Lind dann fährt er fort: ei yap 240006 
wre (DB. 10.) etc. Diefes & yag etc. muß alfo nothwendig 
Siun haben, wie das drı.... V. 8., nämlicdy den Sinn: 
um-wenn Chriftus fir uns zu der Zeit, da wir noch Sin: 
r waren, in fo fern geftorben ift, ald wir zu eben ver 
it, da wir nod) ungebeffert waren, durch feinen Tod xa- 
nllaynper, d. h. als und Vergebung der Sünden verfchafft, 
erworben, oder dad bewürft worden ift, daß wir Vergebung 
der Sünden erlangen fonnten, wie viel mehr werben wir num, 
da wir verfähnt find, gerettet durch fein Leben? Wollte man 
aber V. 10. fo nehmen: Wenn wir, nachdem wir vorher Seins 
de Gottes gewefen waren, durch den Tod Jeſu gebeflert, und 
fo zu Freunden Gottes gemacht worden find .....; fo hienge 
V. 10. (zu) offenbar nicht mit dem Vorhergehenden zufams 
men. | 

. 220004 övıes, renitentes voluntati Dei (8, 7.), daher 
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auch: ſtafoindig: es muß denſelben Gedanken ausdruͤcen, 


der in Erı auapralar orro» nun liegt. 


sarallaysvres, DB. 10. fcheint nicht ganz in demfelben - 
Sinn, wie xarnAlaynuev, fondern fo genommen werden zu 


mäflen, wie xarallayıre in 2 Cor. 5, 20. (nehmet die angebos 
tene Gnade an, erfüllet die Bedingungen, unter welchen ihr 


an der allgemeinen Begnadigung Theil nehmen Fonnet) (vgl. 


nv nurelluyıv Ehaßousv, Nom. 5, 11.); ſo correfpondirt es 
dem dınuwderres, V. 9. alfo: da wir wirklich Vergebung der 
Sünden erhalten haben, da wir. wirklich begnadigt find. Es 
bezieht ſich daher auf wirklich gebefferte Menfchen. 

Wegen xarellaonsodaı vgl. Storr's Briefan die Hebr. 
©. 407. ff. Morus, Dissertt. Vol. II. p. 97. s. 


noouebe, wir werden frey werden von der coyn, V.9. 


&v rn. Com eure, da er lebt in einem neuen herrlichen ' 


Leben; (zum fortdauernden Beweis Davon, daß unfere Ver: 
fühnung vollendet ift, daß das Opfer, dad er Gott darbrach⸗ 
te, ein vollkommenes Gott wohlgefälliges Opfer war; daß der 
Hauptzwec feines Todes erreicht wurde, und er nad) Gottes 
Urtheil eine gültige Erlöfung für die Menſchen zu Stande 
bprachte;) und da er zugleich in feinem neuen überirdifchen Le= 


ben fortdauernd thätig ift zum Heil feiner Brüder, um für " 


Ale, die ihm fölgen, Führer zur Herrlichkeit zu feyn, um 
Alle, die in die Fünftige Melt verfeßt werden, wirklich zu 
befeligen. 8, 34. Hebr. 4, 16. 7, 25. 

:: Der Zufammenhang von V. 5— 10. ift nun folgender: 
Die Hoffnung der Tünftigen Seligfeit und Herrlichfeit wird 
gewiß erfüllt werden — dafür birgt und das durch, ben Geift 
Gottes in uns gewedte und genährte Gefühl der ‚göttlichen 
Liebe (DB. 5.) — dafür bürgt uns der Tod, den Jeſus für und 
erduldete (VB. 6.), denn diefer ift und ein Beweis, wie fehr 
Chriſtus (B. 7.) und Gott (VB. 8.) uns zu der Zeit ſchon, da 
wir noch Sünder und entfernt von Gott waren, geliebt hat. 
Menn Gott aber zu jener Zeit, da wir nod) in feinem freund- 
ſchaftlichen Verhältnig mit ihm ftunden, uns fo fehr liebte, 
baß er den Tod feines Sohnes Befchloß, um und von den 
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Etrafen der Sünde zu befreyen; wenn Chriftus uns fo fehr 
liebte, daß er freymwillig für uns flarb, da wir nody Sünder 
waren ; wie zuverfichtlich dürfen wir jezt, da wir begnadiget 
find, und in einem freundichaftlihden Verhältnig mit Gott 
und Chrifto ftehen, Freyheit von Fünftigen Strafen von Gott 
und Chriſto, der ald fur die Macht hat, uns jelig zu mas 
den, erwarten (9. 9. 10.)? 

V. 11. Nicht allein aber dieß, fondern wir rübmen 
uns auch Göttes durch unfern Seren Jeſum Chriſtum, 
’ durch welchen wir nun die Verföhnung erlangt haben. 
8 uovor de, SC. GOGMGOMSMGC ano zns voyns, V. 9. 
zavynusvos, sc. Zouev, biefelbe Ellivfe des verbi sub- 
niantivi, f. 2 Cor. 8,19. Rom. 7, 13. Apg. 24, 5. 
| & za Geo, wir rühmen, oder wir freuen und Gottes, 
als deffen, der fo fehr gnädig gegen uns ift (2, 17.), von 
dem wir die höchften Wohlthaten (5, 2. 8, 32.) hoffen dürs 
fen, Pf. 5, 11. 12. eugoavdntooav Enı 004 nuvres ol &- 
mılovreg Enı 08, 8 aiuva uyallınoovras — xavynoovras 
ine 006 TIAVLES 08 ayanwvres To Ovou@'08, ori OV EVÄOYnOEIS 
Öxasov. | 

Auch jetzt fchon, auch in Hinficht auf das gegenwärtige 
Leben fchon duͤrfen wir alles wahre Gute von Gott zuverfichts 
ih erwarten, wir erfahren die Bortheile der. VBerfühnung 
ſchon im gegenwärtigen Leben; auch die gegenwärtigen Wohl: 
thaten Gottes gehdren zur Frucht des Verfühnungstodes yes 
fü. Aber freylich noch mehr dürfen wir von Gott erwarten 
in Hinficht auf das Fünftige Leben, in Beziehung auf wel: 
bes wir von Gott nicht blos Freyheit vom Elend, Freyheit 
von Strafen erwarten dürfen, fondern auch pofitive Wohle 
thaten, befonders eine fehr große Seligkeit in der Eünftigen 
Belt duͤrfen wir von Gott hoffen. Wir freuen uns Gottes, 
als unſeres höchften Wohlthäters, als deſſen, der und auch 
hoͤchſt wuͤnſchenswerthe pofitive Güter ertheilen will. 

B. 12. Wie alfo durch Einen Menſchen die Sünde 
in die Welt Fam, und durch die Sünde der Tod; und 
fo der. Tod ſich über Alle verbreitete, weil Alle wie 
Sünder behandelt werden : | 
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“ Der Zufammenhang (dia zsro) zeigt, daß der Haupt: 
zweck des Apoftelö bey der Vergleichung, die er B..12—19, 
zwifchen Adam und Chriſtus anſtellt, der iſt, die Art der 
Erloͤſung und zwar in ſo fern zu erlaͤutern, als ſie durch er 
nen Menichen, Jeſum Chriſtum, geſchehen iſt. (Von der 
Allgemeinheit. der Erlöfung war vorher V. 1. ff. nicht die 
Rede.) Der Hauptgedanfe, den er ausführt, iſt aljo der: 
wie durch Einen Menjchen (Adam) der Tod (Unfeligfeit und 
Elend) entftanden ift, und über die Menfchen fich verbreitet 
bat, jo it durch Einen Menſchen (Zefum) Leben, Freyheit 
vom Elend und Glücjeligfeit den Menſchen erworben wor: 
den; oder: wie der Ungehorſam Eines Menfchen nachtheilige 
Folgen für das Menfchengefchlecht hatte, fo hat der Gehor: 
fan Eines Menfchen wohlrhätige Folgen für. das Menfchen: 
gefchlecht. (Jene nachtheilige Folgen find durd) ihn vergütet 
worden.) Hieraus darf man aber freylic) nicht fhließen, daß 
zwifchen der Art, wie dad Eine und dad Andere verurfacht 
wurde, eine vollfommene Aehnlichkeit Statt finde. 

. dia zero, wir find (V. 6. ff.) um der von Jeſu zu Stan 
de gebrachten Verfohnung willen nicht blos freygefprochen 
son künftigen Strafen, fondern dürfen auch) die höchiten Wohl: 
thaten von Gott erwarten. Alfo ift allen Merſchen eben fo: 
wohl durch Einen Menfchen Sreyheit von Strafe und Selig⸗ 
keit erworben (moͤglich gemacht) worden, als ihnen durch Ei— 
nen Menfchen der Tod (Suͤnde und Elend) zugezogen worden 
iſt. So muß der Zufammenhang gedacht werden;. eben deß⸗ 
wegen aber muß man die Apodofis zu V. 12. und V. 18. 
fuchen (fo daß V. 135 — 17. Zwifchenfäße find), wozu fich 
auch) das «gm &v in V. 18. ſchickt; wollte man auch anneh- 
men (wie Koppe), Paulus habe die Apodoſis ganz wegge⸗ 
laffen, wobey man aber aus dem Vorhergehenden: ryv zar- 
allayıv Ehaßousv di aure, oder etwas Aehnliches fuppliren 
müßte, fo wäre doch V. 12. auf diefelbe Art mit dem Vor⸗ 
hergehenden zu verbinden. 

öde Evog... Vgl. B. d. Weish. 2, 24. ghova draßors Ha- 
vazos elonkden ig rov xoouov. Sir. 25, 24. ano yurasxog 


- 
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aoxn duaprıns, zas di avınv anodvnoxoues navres. Paraphr: 
Chald. Ruth. 4, 22. ,„Propter illud consilium (Evae eden- 
_ tis de fructu arboris) constituti sunt rei mortis omnes ha- 
. bitatores terrae.” 

suupria, nicht die einzelne fündliche Handlung; welche 
Adam begieng, fordern Suͤnde überhaupt (die hier perfonis 
fleirt wird), das Sündigen oder (fittliche) Verdorbenheit; der 
Hang zum Bojen, auch wenn er ſich noch nicht durch wirkli⸗ 
de Sünden äußert; die fehlerhafte Difpofition des Menfchen, 
welche die veranlaffende Urfache von Sünden ift, V. 13.7, 8. f. 
Vgl. Storr's Br. an die Hebr. ©. 641. ff. 

Oavaros, entweder: der leiblihe Tod, theils wegen 
ı&or. 15, 21. 22. und 1Moſ. 2, 17. reus eris davars, 
91.5, 19. 20, 3. (Paulus konnte vorausfegen, es fey feis 
nen Leſern bekannt, daß auf Adams Sünde der Tod folgte, 
vgl. B. d. Weish. 2, 24. Sir. 25, 24. f. oben), theils wegen 
B. 14., wo der Schluß, den Paulus macht, ſich auf den 
leiblichen Tod bezieht. Oder uneigentlich: das mit der 
Suͤnde zufammenhängende. Ungluͤck, das phufifche Uebel über: 
haupt, noxa e vitiositate oriunda. Als Gründe für die lez⸗ 
. tere Erklärung kann man anführen: 

1) Paulus nimmt in andern Stellen diefes Briefs den du- 
verog, der die Folge der Sünde ift, in einem weitern Sinn, 
5.8. 6, 23. 8, 6.135. 2) Auch der Gegenfak V. 15—19. (die 
durd) Ehriftum gefchehene Erlöfung) würde mit der Vorausſe⸗ 
gung wohl zufammenftimmen, daß Iuvarog dad mit der Suͤn⸗ 
de zufammenhängende Elend bedeute. Damit laſſen fich auch 
die Worte marres nuagrov voohl vereinigen; wenn Savazog 
die unfeligen Folgen der Sünden bedeutet, fo ift es am na⸗ 
türlichften, nayres nuagrov fo zu verftehen: Alle fündigen 
wirklich; nicht bloß; es liegt in ihrer Natur eine fehlerhafte 
Difpofition. Nur muß man dabey nothwendig annehmen, 
daß Paulus Cer nicht an Kinder gedacht habe, fondern daß . 
zavzes auf ſolche Menſchen zu befchränfen fey, welche Ge: 
brauch machen Fönnen von ihrer Vernunft und FSreyheit. Daß” 
Paulus nur Erwachfene verftehe, ſcheint nicht ſtreng wider: 
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legt werben zu Tonnen; fehwierig bleibt jedod) die Frage: 
was die Urfache des Todes der Kinder fey? man müßte bey 
ihnen doch ein Analogon der Sünde annehmen. Wegen V. 14. 
Fonnte man jagen: wenn man auch in V. 14. den leiblichen 
Top verſtehe, fo beweife dieß nichts gegen dieſe Erklaͤrung 
von Iavaros.: Paulus Fonnte in V. 14. deßwegen diefen als 
lein nennen, weil er ein in die Sinne fallendes und unwi—⸗ 
derfprechlich vorhandenes (1 Mof. 5. ff.) Uebel war. 

Doch wegen DB. 16. muß entweder nur ber leibliche 
Tod, oder wenigftens nur. das durd) die Sünde Adams 

- serurfachte phyſiſche Uebel verftanden werden. 

1) Durd) Havaros B. 12. 17. koͤnnen nicht wohl die un- 
feligen Folgen oder Strafen der Sünde überhaupt ver 
fanden werden. Denn xarazgına, V. 16. kann wohl (vgl. 
V. 15. 17.) nichts Andered feyn, als das Urtheil, vermdge 
defien alle Menfchen dem Savaros unterworfen find. Aber 
dieſes xarangına wird in DB. 16. ald Folge einer einzigen 
Sünde (oder nad) einer weniger wahrfäyeinlichen Erklärung : 

der Sünde eines Einzigen), und zwar in fo fern, als diefe 
Sünde unterfchieden ift von Den noAlwr ‚raganrwneror (von 
den eigenen Sünden der Nachkommen Adams), oder als Fol: 
ge der einzigen Sünde Adams (oder der Ende diefes einzi- 
gen Menjchen) im Gegenfag gegen die Folgen der eigenen 

. Sünden der Nachlommen Adams, vorgeftellt. Alfo koͤnnen 
die unjeligen Folgen oder Strafen der eigenen Sünden der 
Nachkommen Adams nicht unter jenem xaraxoıue, oder un: 
ter dem Iavarog (DB. 12. 17. 15.) begriffen feyn. @uraros 
muß alfo ein folches Uebel feyn, das -von der Sünde Adams 
fo herrührt, daß ed, aud) ohne Rüdfidyt- auf eigene wirke 
lihe Suͤnden, erfolgt — daß der Hauptgrund nicht in Die: 
fen liegt, und welches daher auch diejenige, Die noch Feine 
eigene Sünden: begangen haben (Kinder), trifft. Man muß 
alfo wohl durch) Yuvaros den leiblichen, eigeny hen Tod al: 
lein (der ohne Zweifel V. 14. allein verflanden werden muß), 

| oder den leiblichen Zod nebft andern, dem Tod vorangehens 
‚den, phyſiſchen Uebeln, deren Hauptgrund in der Sünde des 
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erfien Menfchen, nicht in den eigenen Suͤnden feiner Nach: 
fommen liegt, verfiehen. Damit ſtimmen auch die oben au: 
geführten Stellen 1 Cor. 15, 21. 22. ıc. zuſammen. Vergl. 

Noſſelt, Anweif. zur Bildung angehender Theologen, 2e Aufl. 
2: Bd. 6. 138. Note. 

2) Die Gründe, welche man dagegen anfühet, beweifen 
Nichts. 

a) Dean beruft fid) auf die Gegenſaͤtze, die in V. 15. 17. 
vorfommen. Allein a) auch bey der Vorausjegung, daß da- 
veros den leiblichen Tod bedeute, find es wahre Gegenfäs 
Be. Dem Havuros wird zwar nicht nur FSreyheit vom To⸗ 
de, fondern auch pofitives feliges Leben entgegengefeßt; aber 
dieß ift auch Gegenfatz ded Todes; und Dad, was entgegen: 
gefetzt wird, begreift oft mehr in fi, ale das bloße Ges 
gentheil von dem, welchem es entgegengefegt wird, z. B. in 
Rom. 8, 10. (ro de nverna Con, der Geift geht über in das 
lebendigfte Leben; hier muß in Con nothiwendig mehr enthals 
ten feyn, als das bloße Gegentheil von vexgor. Eben fo ift 
8, 11. dad Lwonossıv nicht blos wiederbeleben, fondern es 
liegt zugleich darin der Nebenbegriff: befeligen.) P) Dazu 
kommt: daß Paulus eben in 5, 15. ff. zeigen will, daß die 
Wuͤrkungen der Wohlthaten, die wir Chrifto zu danken has 
ben, ungleich größer feyen, ald die Würfungen der Sünde 
Adams. Um fo weniger darf man fi) wundern, wenn das 
dem Buvaros Entgegengefeßte mehr enthält, als bloße Bes 
freyung som leiblichen Tod. 

b) Eben fo wenig beweifen folgende Gründe dagegen: 

a) „Der Tod ift doch eine norhwendige Folge von der 
natürlichen Befchaffenheit des menfchlichen Körpers; folglich 
kann er nicht ald Folge der Sünde Adams und der dadurch 
entftandenen Verdorbenheit gedacht werden.’ Allein es tft 
nicht von der bloßen Möglichkeit des Todes, fonderu von 
der Nothwendigkfeit zu flerben die Rede. Und 

aa) durdy Yavaros muß verftanden werden der Tod, ſo 
wie er bey den Menfchen‘ wirklidy ift, und von Anfang es 
war, und nicht, wie er in einem andern möglichen Zufams 


= 
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menhang der Dinge feyn Fonnte. Oavaros heißt daher nicht 
blos das Aufhoͤren der Verbindung der Eeele mit ihrem Kör: 
per, fo wie diefer im gegenwärtigen, irdiſchen, Zuſtand iſt, 
ſondern 

ac) eine ſolche Veränderung, deren Folge die tft, daß 
die Verbindung der Seele mit ihrem Körper auf eine mehr 
. oder weniger lange Zeit ganz aufhört; und 

88) eine foldye Trennung der Seele vom Körper, die mit | 
allen den Unannehmlichfeiten verbunden ift, die 
der Tod von Anfang an bey den Menfchen mit fid) führte, 
die theild ihn begleiten, theild, als Vorbereitungen, ihm 
vorangehen. 
| bb) Betrachtet man nun ben Tod nad) diefem wahren 
‚Begriff 

NN) in Hinfi ht auf aa) va), fo ift er freylich in diefer 
Ruͤckſicht eine Folge der natürlichen Einrichtung des Körpers, 
aber offenbar nicht eine ſolche Folge, die Gott nicht abwen: 
den Fönnte, wenn er wollte. Was Gott bey Einigen thun 
will, das koͤnnte er auch bey Allen thun;. er wird, ja wirklich 
die Körper derjenigen Chriften, welche die Zeit der lezten 
Zukunft Chriſti erleben, augenblicklich in unfterbliche Korper 
verwandeln, 1 Cor. 15, 52. Gott läßt diefe Folge zu, um 
der von Adam herrührenden Verborbenheit willen; aber er bat 
zugleich eine ſolche Anftalt gemacht, daß der Tod auch in die- 
fer Hinfiht für -Feinen mehr nachtheilig ift, der nicht durch 
feine eigene Schuld die wohlthätige Abficht diefer Anſtalt, in 
Auſehung feiner, felbft vereitelt. 

33) Betrachtet man den Tod in Hinfi cht auf aa) BP), fo 
ift es unerweislich, daß er in diefer Hinficht eine bloße na⸗ 
türliche Folge von dem urfpränglichen Mechanismus des 
meinſchlichen Körpers fey. Wenn aber dieß aud der Fall wä- 


:.. re, fo folge nicht daraus, daß Gott nicht diefe Folge, auf ir⸗ 


gend eine Art verhindern Fonnte, und daß er die Verhinderung 
berfelben nicht. wirklich in, feinen Plan aufgenommen hätte, 
wenn das menfchliche Gefchlecht rein von Verborbenheit ge⸗ 
blieben wäre, Vgl. Michaelis Gedanken über die Lehre 
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son der Sünde und Genugthunng, 9. 44. ff. Griesbach's 
populäre Dogmatik, $. 112. fi. Morus epit. theol. christ. 
P. Il..c. 1. Reinhard's Dogmatif, 6.70. 

£) Oder man wendet ein: ‚Adam würde, wenn er nicht 
gefündigt hätte, doc) wohl nicht ewig auf der Erde in einem 
irdiſchen Koͤrper gelebt haben.“ Aber ſein irdiſcher Leib haͤtte 
doch ohne Yararos in einen unſterblichen verwandelt werden 
fonnen, 2 Cor. 5, 4. und die Verwandlung der Körper derje⸗ 
- nigen, die bey der Zufunft Chrifti nod) leben werden, heißt, 
bey Paulus nicht der Tod, fondern wird von dem Tod um 
 terfchieden, 1 Cor. 15, 51. 592. 

du Evos avdgwns ... &ionide a) per eum 7 «naprıa Coe- 
pit esse in terra, inter homines; oder: b) per eum-ad om- 
nes homines manavit; per eum omnes auegroioı redditi 
sunt et ansdavov, vergl. B. 15. 18. 19. Eis xoouor, ſo viel 
alö: eis navras avdgunss, vgl. B. der Weish. 2, 24. 14, 14. 
dieß Tann heiffen, a). entweder ‚blos: initium fecit pecean- 
di, primus peccavit, mit ihm hat das Suͤndigen feinen Anz 
fang geriommen; oder: 4) in ihm liegt ein Grund der uns 
ter dem Menfchengefchlecht allgemein verbreiteten auagzıa 
und des Havazos. Die erfte Erflärung hat Feinen beweifens 
den Grund für fih. Man führt zwar an: 

N) 1 Cor. 15, 21. 22., wo nichts weiter gefagt ſeyn fol, 
als: mit Adam habe ver Tod, und mit Chrifto die Auferftes 
bung vom Tod angefangen. Dieß ift aber unerweislich. Es 
ift Fein Grund da, warum da hier nicht einen wirkliche 
Grund, einen reellen Zufammenhang ded Havaros mit gewiſ⸗ 
fen Handlungen des erften Menfchen bezeichnen fbllte. Wenn 
man diefe Stelle 1 Cor. 15. ald Beweis. gebraucht, daß die 
nur von einem Zeitzufammenhang, nicht von einem reellen 
Zufammenhang gebraucht werde, fo fegt man voraus, was 
man beweifen will, 

3) Der Zweck des Apoſtels erfordere nicht mehr; er wolle 
blos die Größe und Allgemeinheit ded Sündenübeld mit der 
Größe und Allgemeinheit der durch Chriftum uns verfchafften 
Wohlthaten vergleichen. Dieß ift aber nicht nur unerweis- 
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lich, ſondern auch dem Zuſammenhang mit dem Vorhergehen⸗ 
den nicht angemeſſen. | 

3) Paulus ftelle aud) fonft oͤfters Vergleichungen an, bey 

. welchen nur eine entfernte Nehnlichkeit Statt finde, z. B. 
Hebr. 7,3. 21. 1 Cor. 15, 45. Dieß ift wahr; aber es folgt 
nur daraus, was ohnehin von felbft Har.ift, daß man aus . 
der Vergleichung nicht auf eine völlige Aehnlichkeit zu fhlies | 
gen berechtiget fey. 

9) Zum Beweis werden auch die Stellen angeführt: Rom. 
4,11. f., wo Abraham naryo genannt werde, blos in fo fern 
er Vorgänger ſey; Gal.3,3.9., wo &, V. S. fo viel heiffen 

muͤſſe ald ow, V. 9. Allein dieß ift nicht erweislich, vergl. 
Mori praelect. in epist. ad Gal. Auch fann auf jeden Sal 
daraus nicht gefchloffen werden, daß da in Rom. 5, 12. 15— 
19. eben fo genommen werden fünne. Nur dann wäre eine 
wirkliche Achnlichleit da, wenn es Sal. 3, 9. etwa hieße: 
‚BOTEQ ... Ev tu Aßoaou EvAoysvraı, Erwg ... &v Xpısg EU- 
‚koyevraı. Paulus vergleicht in jener Stelle den Abraham 
nicht mit Chriſto. 

Die erfte Meynung ift alfo unerweislich, aber fie ift aud) 

fehr unwahrfcheinlich; fie har fehr bedeutende poftti tive Gründe 
. gegen fidh. 
1) Schon die Ausdrüce, das wiederholte da, V. 15. 17. 
19. machen ed höchft wahrfcheinlidh, Daß Paulus einen reel- 
len Zuſammenhang verftehe; da Fann bey dv &vos, V. 12. 
nicht anders genommen werden ald dx z7g auaprıng, B. 12.5 
di Evos napentonaros, de £&vos Öinamwuarog, VB. 18.5 dia 
TS nagaxong, din inarons, V. 19. dia muß daffelbe be: 
deuten, wie der Dativ zw zu &vog negenrouur, V. 15. 
Sen diefen Ausdrücen kann dia nicht einen bloßen Zeitzuſam⸗ 
menhang anzeigen, daher auch nicht in du Evos. Es ift fehr 
unwahrfcheinlich „ daß diefe Ausdrücke nicht weiter fagen fol: 
Ien, alö: mit Adam habe das Sündigen angefangen. Biel: 
mehr gibt dad de Evos, V. 12; den Grund der allgemeinen 
DVerborbenheit eben fo an, wie das dia in den angeführten 
Ausdrüden den Grund der Allgemeinheit des Todes angibt. 
©. Vogel's Lehrbuch der chriftl. Moral, $. 71. Anm. 4 
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9) Auch der Zuſammenhang an ſich und die Vergleichung 
mit Chriſto fordert es, daß ein reeller Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen der Sünde Adams und den Folgen für ihn und der Vers 
borbenheit feiner Nachkommen Statt finde. Es wäre fonft 
gar Feine Aehnlichkeit zwifhen Adam und Chriftus, wenn 
Yaulus blos fagte, mit Adam habe Das Sündigen angefans 
gen, durch Ehriftum feye Seligfeit bewuͤrkt worden. Es ift 
ber Hauptzwed bed Apofteld, zu zeigen, durd) Einen Mens 
fhen fene die Seligkeit bewürft worden, wie durch Einen 
Menſchen die Sünde in die Welt gefommen fey; er fagt als 
fo damit, Adam ift die Urfache, daß die Verdorbenheit auf 
der Erde entftand. Auch der Zufammenhang mit den Vors 
hergehenden fordert ed, daß man einen reellen Zuſammenhang 
annehme (f. oben von dem Zufammenhang des V. 12. mit 
dem Morhergehenden überhaupt). Eo weit dieje Gründe aus -. 
B.15—19. hergenommen ſind, beweifen fie zunaͤchſt und am 
gevoifjeften das, dag Paulus ven Havaros der Rachkom⸗ 
men Adams ald einen” von Adanıs Sünde abhängigen 
Erfolg betrachtet. Daraus aber kann man weiter fchließen: 
Alfo koͤnnen die Worte V. 19: zus urwg ... ( Iavarog nicht 
blos heiſſen: Mit Adam hat (wegen feiner Sünde) der Tod 
angefangen; er war der Erfte, der dem Tod unterworfen war. 
Daher koͤnnen aud) die vorhergehenden Worte nicht den Sinn 
haben: Mit Adam hat das Eiindigen in der Welt feinen. An⸗ 
fang genommen. Einen andern Grund Tann man von dem 
navres ‚nuagrov hernehmen, wie man ed and) überfeßen mag. 

3) Dazu kommt, daß die jüdifchen Leſer dieſes Briefs 
diefe Worte um fo weniger anders verftehen Tonnten, da die 
Idee von einem reellen Zufammenhang zwifchen der Sünde 
Adams und dem Tod fehon befannt war; f. die oben anges 
führten Stellen. 

Man Fonnte die Worte du vos urdoune .: . auch, fo 
überfeßen: Ein Menfch, Adam, ift Urfache, daß das Suͤn⸗ 
digen in der Welt anfleng, und das Suͤndigen (feine Sünde) 
ift Urſache, daß der Tod anfieng; man koͤnnte diefen. Worten 
den Sinn geben: mit Adam nahm, weil er fündigte, das 
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nur von den eigenen Suͤnden der Nachkommen Adams her⸗ 
rührt, ſo kͤnnen auch die Worte marreg nuuprov nicht wohl 
auf die eigenen Sünden ber Rachkommen Adams bezogen 
werden. Dber: wenn durd) savaros, V. 12. der leibliche . 
Tod verftandei werden muß, fo muß er vorzüglich deßwegen 
dadurch verftanden werden, weil der 16te Vers es wahrfchein: 
lid) macht, daß nad) Paulus der Hauptgrund ded Havarog 
nicht in den eigenen Suͤnden der Nachkommen Adams liegt. 
Aus demfelben Grund aber kann auch das navres nuaorov 
nicht fo. erflärt. werden: weil fie alle fündigen, fich eigener 
wirklicher Sünden ſchuldig machen. Wenn blos von Erwach⸗ 
fenen die Rede wäre, fo koͤnute man »uaprov auch uͤberſe⸗ 
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mit B. 16. nicht gut zuſammen. Uebrigens müßte man- bey die⸗ 
‚fer Veberfegung dennoch den Urfprung der VBerdorbenheit non 
Adam herleiten, und einen Gaujal= Zufammenhang veffelben 
mit der Sünde Adams annehmen, V. 17—19, Es ift. alfo 
entweder die zweyte oder die dritte Erklärung anzunehmen; 
entweder: weil alle verdorben find, wo aber die Ver: 
dorbenheit nicht von eigenen Sünden herrührt,. und alfo auch 
bey Kindern Statt finden kann; oder: weil fie alle verdorben 
find, eine fehlerhafte Difvofition haben, welche Beranlaffung 
zu wirklichen Sünden gibt, und deßwegen alle wie Sün- 
der behandelt werden (f. oben). Dieſes, iſt aber freylich 
nicht fo zu verftehen,, ald ob dad gegenwärtige Leben deßwe⸗ 
gen aufhörte, weil die Menfchen verdorben fepen, oder als - 
ob die Menfchen ohne diefe Werdorbenheit ewig auf,der. Erde 
gelebt haben würden. Unter dem Tod muß man.den Tod mit 
„allen feinen jeßigen Beftimmungen fid) denken, nicht wie 
er ohne diefe Verdorbenheit gewefen wäre. Diefe Verdorbens 
heit aber vorausgeſetzt ift der Tod mit allen feinen jegigen Bee 
ſtimmungen doch wohlthaͤtig für den Menfchen,... +. 
Ueber V. 12. ff. vergl. überhaupt Storr's Brief an die 
Hebr. ©. 654. ff. Deffen Opuse. Vol. I. p. 145.8. Zölle 
ner’s theolog; Unterfuchung, ır Bd. 28.8t. ©. 56. ff. Mas 
gazin für chriftl.. Dogmatik und Moral, St. XII. Güss 
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find, Bemerkungen über die Hypothefe, daß Paulus Röm. 5, 
12. ff. füch zu jüdischen Meynungen accommopdirt habe, &. 68. ff. 

B. 135. Denn aud vor dem mofaifchen Gefen war 
Verdorbenbeit in der Welt; die VDerdorbenbeit wird 
aber nicht fo geachtet, wenn Bein pofitives Geſetz da 
iſt. V. 14. Doc hat der Tod geberrfart von Adam dis 
mofes, auch über die, welche nicht auf diefelbe Weife, 
wie Adam, gefündigt haben, weldyer war ein Vors 
bild des Rünftigen. 

Diefe zwey Verſe find eine Parenthefe, welche ſich auf ; N 
aueprsa Eis Tov x00u0v &onide, oder, was wahrfcheinlicher 
it, auf srwg eis nayrag ardpamus 0 Bavarog deniden 
bezieht. Der Sa: ‚‚vermittelft der auagzea, der Verdorbens 
heit, ift der Tod zu allen übergegangen,’ wird auf diejenige. 
angewandt, weldye in der vorsmofaiidyen Periode lebten. 
Auch diejenige, die vor dem mofaiichen Gefeß lebten, waren 
auaprwäoı; es war Verborbenheit bey ihnen vorhanden, und 
wenn Verborbenheit nicht fo (oder: nicht gehörig ) von den 
Menſchen geachtet wird, ohme ein pofitives geoffenbartes Ges 
feß, fo hat doch der Tod, ein Uebel, das eine Folge der «- 
naprea, der Verborbenheit, war (vgl. aA Ehanıksuser, das 
ein Gegenfaß ift gegen auaprın 8% EAloyeıras un Ovros, vous), 
nicht den. Adam allein getroffen (vgl. as Ense res ...), fons 
dern auch über alle diejenige in jener Periode geherrjcht, die 
nicht auf eine folche Weife, wie Adam, gefündigt hatten. - 

Ob V. 13. f. eine befondere Veranlaſſung und einen 
befondern Zwed haben, und welchen fie haben mochten, - 
iſt nicht wohl genauer zu beftimmen, 

Daß Paulus bey V. 13. f. die Abficht gehabt habe, zu 
zeigen, daß der Tod der Nachlommen Adams nur Folge der 
Sünde Adams (nicht, oder nicht aud) der eigenen anaprıe 
der Nachkommen Adams) ſey, fcheint nicht ermweislich zu ſeyn. 
Denn es fcheint nicht erweislicd) zu feyn, was man bey jener 
Meynung annehmen muß, daß in den Worten V. 13. auap- 
tun de 6x Elloysıras un Ovros vous der Gedanke enthalten jey, 
oder daraus gefolgert werben koͤnne: aber nicht wegen ihrer 
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eigenen dueprsa wurden bie in ber vor⸗moſaiſchen Perio⸗ 
de lebende Menſchen mit dem Tode beftraft, weil fein Gefeg 
da war, welches wegen ihrer eigenen ageorıa ihnen die Stra⸗ 
fe des Todes androhte, oder weil fie Fein pofitives Gebot übers 
‚treten hatten, auf deſſen Uebertretung die Zodeöftrafe gefegt 
war. 

V. 13. ayos, denn auch bis zu dem mofaifchen Geſetz 
bin; oder: vor dem mofaifchen Gefeß, vgl. V. 14. und azps 
Apg. 27. 335. aypı ſchließt die folgende Zeit nicht aus, 
88 Öloyesrus, muß entweder comparative genommen wers 
den: wird nicht fo geachtet, wie wenn ein pofitives, beflimms 
te Strafen drohendes, Gefeß vorhanden ift (vgl. aloyeszas, 
2 Macc. 12, 24. nulla ejus ratio habetur); oder: wird nicht 
zugerechnet (vgl. Philem. V. 18.), wobey vorher fupplirt wers 
den muß: „es möchte etwa einer einwenden.‘ Andere neh⸗ 
men es fragweife, was aber dem Zufammenhang nicht anges 
meſſen zu feyn fcheint. 

vowos, ein pofitiv geoffenbartes Gefe, wie das mofaifche 
war. 

8. 14. Uber doch waren die Menfchen, auch von Adam 
bis Mofes, dem Tod, einer Folge der Suͤnde, unterworfen, 
wegen der Verdorbenheit. Die Zolge der Suͤnde hat ſich doch 
gezeigt, der Tod; alfo war aud) auagrıa da, vgl. V. 13. 

Yavaros, wahrfcheinlic) hier der leibliche Tod, weil Pau⸗ 
lus wahrfcheinlich ſich auf einen in die Sinne fallenden und 
unwiderfprechlichen Beweis berufen wollte, daß nämlich alle 
geftorben ſeyen. Daß der Tod aber Folge der Sünde fey, das 
konnte er wohl als zugegeben bey feinen jüdifchen Leſern vors 
ausfegen. Daher war biefe Argumentation für die Juden die 
Harfte. Will man unter Havarog die nachtheiligen Folgen ber 
Sünde überhaupt verftehen, fo ift es doch wahrfcheinlich,, daß 
Daulus feinen Beweis B. 14. eigentlich nur von dem Tod hers 
nehme. : Denn daß andere nachtheilige Folgen der Sünde 
Allgemein geherrfcht haben, konnte er nicht als befannt vor⸗ 
audfegen. Der ®. 14. angeführte Beweidgrund wäre in dies 
fem Fall aus der Gefchichte nicht einleuchtender, ald der Saß, 
den er erweifen wollte. Man Fünnte einwenden: Paulus ha⸗ 
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be nicht die Abfıcht, einen ſolchen Beweis zu geben, fondern 
blos, etwas zu behaupten, was feine Lefer groͤßtentheils auf 
feine Autorität hin glauben ſollten. Alſo Tonne doch Barurog 
im weiteren Sinne genommen werden. Aber, fann man bas 
gegen fagen: wozu ein folder Beweis? Warum jollte fich 
nicht Lieber der Ayoftel darauf eingefchränft haben, zu jagen, 
was im Anfang des V. 15. fteht? 
an auapınoavras, einige Codices und Patres laffen un 
weg; auch Semmler erflärt es für undcht. Aber die reci⸗ 
pirte Lesart ift die mwahrfcheinlichere. Bey der Lesart um 
gibt xas einen befiern Einn (Semmler: et quidem in eos, 
qui Adamo peccando fuerunt simillimi); und die Weglafe 
fung des un läßt fich auch ſehr gut (vgl. Morus ad h. 1.) dars 
aus erllären, daß etwa einer oder der Andere meynte, wenn 
Paulus gefagt hätte: un auaprnoarzag ..., fo würde er das 
gefagt haben, fie feyen gar Feine Sünder gewefen. Der Zus 
fammenhang ift der Lesart un günftiger; der Tod hat audy 
über die geherrfcht, die nicht fündigten, wie Adam. 
ins ty vuormparı, fü viel als: uuosmg zu Ada apa- 
Bavrs, d. h. nicht gegen ein ausdrüdliches pofitives Gebot, 
wie das war, das Adam erhalten hatte, d. h. nicht gegen ein 
ſolches pofitives Gebot, auf deffen Vebertretung der Tod ges 
feßt war. 1WMof. 2, 17. 
zunos, ein Bild, d. b. ähnlich, naͤmlich in der Ruͤckſicht, 
in welcher die Vergleichung angeftellt wird (V. 17—19.)5 
zu meilovrog, nämlid), Chrifti, des Meſſias, welchen die 
Süden den zweyten Adam zu nennen pflegten, 1-Cor. 15, 45. 
vergl. B. 47. Adam war in gewiffem Sinn das Vorbild des 
Meſſias. Es ift wenigftens die Aehnlichkeit, daß Adam und 
Ehriftus einen großen Einfluß haben, jener einen nachtheis 
ligen, diefer einen mwohlthätigen. Nach Einigen (f. Koppe) 
foll og nach dem attifch=griechifchen Sprachgebraud) für o ftes 
hen; diefes, nämlich die Verdorbenheit, und der durch Adam 
bewirkte Tod, war ein Bild deflen, was in der Folge gefches 
ben follte. Aber diefe Erklärung ift nicht fo einfach. und nas 
tuͤrlich, als die erftere. 
10 * 
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V. 15—17. zeigt Paulus nun in einer neuen Parenthefe - 
die Verfchiedenheit.deffen, was von Adam herrührt, und defs 
fen, was wir Chrifto zu danken haben; oder die Verfchiedens 
heit Adams und Chrifti nach ihren Verhältniß ‚gegen das 
Menfhengefchlecht. 

V. 15. Aber es verhält fich nicht fo mit dem Gna⸗ 
dengeſchenk, wie mit der Sünde. Denn wenn durch 
des Einen Sünde die Dielen dem Tod unterworfen find, 
fo ift noch vielmehr Gottes Gnade und die unverdiens 
te Wohlthat, welche durch die Gnade des Einen Wiens 
fhen, Jeſu Ebrifti, den Vielen erwiefen wird ,. aus 
nebmend groß. V. 16. Es verhält ſich nämlich nicht 
fo, als ob das Önadengefchen® nur dur Kinen, der 
gefündigt Bat (oder: nur durch Eine Sünde), veranlagt 
worden wäre; denn was die. Verurtbeilung betrifft, 
fo ift fie Derurtbeilung wegen eines Einzigen (oder: 
wegen einer einzigen Sünde). Das Enadengefchen? aber 
ift aus Veranlaffung der Sünden Pieler (oder: vieler 
Sinden) Rechtfertigung (Gerechrfprechüng, die von dem 
Strafen vieler Sünden freyipriht). V. 17. Denn wenn 
wegen der Sünde des Einen der Tod herrfchend gewors 
den tft Durch den Einen; wie vielmehr noch werden die, 
welche das ausnehmend große Enadengefchen? der Ges 
rechtigfeit empfangen, leben und berrfchen durch den 
Kinen Menſchen, Jeſus Ehriftus. 

V. 15. napanruna, Fall, Verfall, Sünde; es kann aber 
bier von nichts anderem die Rede feyn, ald von der Sünde 
Adams, von welcher vorher gefprochen wurde: es koͤnnen dar⸗ 
unter aber aud) noch die traurigen Folgen derſelben verſtanden 
werden. So iſt es ein vollkommener Gegenſatz gegen gapsone, 
d. h. gegen die Wohlthat, welche aus freyer, unverdienter 
Guͤte herkommt, und welche wir Chriſto zu danken haben; ſo 
wird auch V. 16. xoıua oder zarangıun dem agsona, und. 
V. 18. napantwue dem dızampr entgegengefett. Storr ‚ 
Opusc. Vol. I. p. 147.[. 

& yap ... Enegioosuce, was wir Chrifto verdanken, ift 
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etwad ganz Anderes, und ift ganz verfchleden von dem, was 
von Adam auf und gekommen ift. Wenn aus dem Vergehen 
des Einen auf Viele, auf eine fehr große Menge , oder, auf 
die ganze Menge der Menfchen, der Wachtheil übergegangen 
ift, fo wird noch vielmehr (nad) dem Rarthſchluß Gottes, vgl. 
1 Tim. 2, 5.) das freye Geſchenk Gottes den Vielen auf's 
reichlichfte mitgetheilt werden. 

V. 15. kann nicht wohl blos den Gedanken enthalten: 
Was durch Adam veranlaßt worden ſey, fey etwas Nachthei⸗ 
liged, Zrauriges; was uns Chriftus bewirkt -habe, etwas 
Wohlthätiges, Erfreulihed. Die Worte Fünnten zwar 
diefen Sinn haben, aber es ift nicht wahrfcheinlid), Daß Paus 
Ins nur diefes habe fagen wollen; es Liegt fchon in dem Aus: 
druck zapıoua der Begriff von etwas Wohlthätigem, und in 
rapantoue der Begriff von etwas Nachtheiligem. Es verz 
fteht ſich alfo von felbft, daß yapıoua von napanzwue vers 
fchieden if. Daher ift der Hanptgedanfe: „in Abficht auf 
die Grdße der Wuͤrkung ift ein großer Unterſchied zwi⸗ 
fhen.dem, was durch Adam, und dem, was durch Chriftus - 
bewärft worden iſt.“ Und der Sinn und Zufammenhang von 
V. 15— 17. ift (vgl. J. F. Flatt, Dissert. Aunetat. ad Jooa 
quaedam Ep. Paul. ad Rom. p. 3; s.) ohne Zweifel diefer: 

1) Das zapone ift (W. 15.) in Anfehung der Grdße ſei⸗ 

ner Wirkungen fehr verfchieden von dem raoanroun oder den 
Folgen deſſelben. Diefer Sag wird zuerft unbeſtimmt (8x 
56 ... yagsoua), dann beftinnmter auögedrüdt (ei yap ... 
inegıwoevoe). Hiebey ift yap erlänternd, nimirum; der Nad)- 
drud muß auf nom uaAdov Eneosooevoe gefeht werden. 
Die MWürfungen der yaoıs ru Ges in Anfehung ber —XX 
ſind ungleich groͤßer. Eben dieſer Satz wird dann 

2) erlaͤutert durch V. 16. 17. Es werben zwey Grände 
angegeben, in wie fern das zagsone größere Wurkung habe, 
als das napaııwuu. 

a) V. 16. Das yapıoue hebt nicht blos die nachtheili— 
gen Folgen der Suͤnde Adams, ſondern auch die Folgen al⸗ 
ler einzelnen Suͤnden der Menſchen auf. xar (B. 16. vor 


180 | | dm 5, 185=17. 


87 05) kann überfeßt werden: nämlich, oder ift es fo viel 
als: yap, denn, (vergl. sau, ı Cor. 14, 32. 130). 3, 4. und 
das hebr. 1, 1 Mof. 20, 3.) , 

b) V. 17: Das zagıoua bewürkt nicht blos Aufhebung 
der (oder: Befreyung von den) unfeligen Folgen der Sünde 
Adams und der eigenen Sünden feiner Nachkommen, jondern 
auch daS Baosdevsv Ev vn Son; es, bewuͤrkt dieß, daß wir 
eine ſehr große Glücfeligfeit, eine große Thärigfeit, Wuͤrk⸗ 
ſamkeit und Würde in jener Welt erlangen. "Das yao, VB. 17. 
bezieht fich hiebey, fo wie B. 16., auf den Satz B.15. Es 
kann aber auch V. 17. als eine weitere Erklärung der Worte 
V. 16. 50 gapıoua ... dinammua gedacht werden; bey diefer 
Vorausfegung muß. vann angenommen werben, daß disasu- 
u hier auch den Begriff von pofitiver Seligfeit. (im fünf 

‚tigen Leben) im fich ſchließe. 
| zy napanzonerı, vergl. ben Dativ zw TEPATTOHATL, 
Nm. 11, 11.5 zn ande, Rom. 11, 30.; vn adınıa, Ezech. 
‚3, 18.; wofür Ezech. 18, 18. gefeßt wird: &» zn adınıa. 
oi noAAos, ſo viel ald: navres ardonno:, B. 12., die gan: 
ze Menge der dem Tod Unterworfenen, die ganze Nachfom- 
menfchaft Adams. 

anedavor, fie find dem Tod unterworfen, fie mäffen 
fterben. | Ft 

zus, 3. ‚Öppew; will man beydes unterfcheiden, fo ift 
zugıg die Urfache, dmpea die Würkung; oder als Hendiadys, 
die Wirkung der Gnade Gottis, naͤmlich die dweea, d. h. 
das gnädige Gefchenf Gottes (donum gratuitum), dad den 
Dielen ertheilt wurde durch die Kiebe des einzigen Menfchen, 
Jeſus. omas begreift alfo in ſich alle Wohlthaten, die. wir 
der Liebe Chrifti zu danken haben; zunaͤchſt die Vergebung 
ber-Sünden, dann aber auch alle übrige Wohlthaten, welche 
damit in Verbindung ftchen._.Alfo &» zugere: welches wir 
verdanken der Liebe Jeſu Ehrifti (vgl. B. 6. 8—10. und za- 
ew, 2 Cor, 8, 9.); oder: wegen der Liebe Jeſu Chrifti, wo⸗ 
bey &r yagszı mit Ensosooevoe verbunden wiirde. . 

eig zug mollug, es wird vielen zu Theil; die Begnadi⸗ 


Rom, 5, 15-17, ne | 7° 


gung ift für Alle beftimmt; Alle fonnen daran Theil nehmen. 
Paulus fpricht blos von der Beſtimmung der Wohlthat. 

Errf0s00EvoE, entiweder, wenn man es mit molly uallor 
verbindet: ift ungleich) größer; oder: fie ift um fo mehr (nad) 
Koppe: e contrario) ausnehmend groß. 

Nach der Lehre Pauli hängt der Verfall des Menfchens 
gefchlecht3 mit der Sünde Adams, und zwar mit ber erſten 
Suͤnde deſſelben zuſammen. 

1) Mit der Suͤnde Adams uͤberhaupt. 

a) Es iſt klar, daß Paulus den Bararog der Nachkom⸗ 
men Adams von. der Suͤnde Adams. herleitet. V. 15. el zap 
zp ru £Evog ... anedavor, vgl. V. 17.16. 18. 19. 12. (Dieß . 
gilt auch dann, wenn man V. 15. 17. dad zw ... napanıw- 
Bars überfegt: durch Einen Uebertreter, und B. 19.-da zug 
ragaxons ...: durch Einen Ungehorſamen. Denn auch in 
dieſem Fall muß man annehmen, daß Adam hier ald Ueber⸗ 
treter betrachtet werde.). 

b) Und da Paulus V. 12. den Gavaros als eine. Folge 
der anuopzıa annimmt; fo folgt aus. a), daß auch die auap- 
zsa ber Nadyfommen Adams mit der Suͤnde Adams im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehe. 

2) naganroua iſt aber wahrſcheinlich Adams erſte Suͤn⸗ 
de; dieß ſagt Paulus zwar nicht ausdruͤcklich, aber es iſt 
doch wahrſcheinlich aus. folgenden Gründenx 

a) Wahrfcheinlich dachte er an irgend Eine bekannte 
Sünde Adams. Aber nur. die erſte Fonnte er. als befannt 
vorausſetzen. Eben dieſe verſteht er ohne Zweifel auch ı Tim, 
2, 13 fi 

b) Wahrſcheinlich dachte er an eine foldhe, uf welche 
ausdruͤcklich eine Strafe geſetzt war. 

c) Noch gewiſſer laͤßt " dDieß aus dem u7 anagzncan- 
zas ins. 70 Önowuars ... V. 14. fchließen; denn dieß- hätte 
keinen Sinn, wenn Paulus nur überhaupt. Sünden Adams, 
oder irgend eine folche gemeynt hätte, ‚hie nicht. Webertretung 
eines ausdruͤcklichen göttlichen Gebotd war. ° 7 1 

Uebrigens folgt hieraus nicht das, daß andere Sünden 


tt’. 


= 
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* 


= Adams zu dem Erfolg, von welchem die Rede iſt, nichts 


beygetragen haben. Die erſte Suͤnde konnte ſchon deßwegen 


aallein von Paulus verſtanden werben, weil fie das erſte Glied 


in der Reihe von Urſachen war, von welchen die Verdorben⸗ 
heit der Menſchen herruͤhrt. 

Noch weniger kann man daraus ſchließen, daß Paulus 
die erſte Sünde Adams für die einzige Urſache, oder auch 


nur für die einzige veranlaffende Urfache (oder wenig: 


ftens für eine nothwendig beffimmende Urfacye) der Ver⸗ 


dorbenheit der Menfchen halte. (Man vgl. VB. 16. und alle 


die. Stellen, .in welchen er von eigener Verichuldung der Mens 
ſchen ˖ſpricht.) 

Endlich laͤßt es ſich auch keineswegs daraus folgern, 
daß keine ſittliche Verdorbenheit unter den Menſchen entſtan⸗ 
den waͤre, wenn Adam nicht geſuͤndigt, oder jene beſtimmte 
Suͤnde nicht begangen haͤtte. Paulus ſpricht nur von dem, 


was in dem wirklichen Zuſammenhange der Dinge geſchehen 


iſt, nicht von dem, was in einem andern möglichen Zu⸗ 


. 
m 


fommenhange,, was in einem Falle, der in dem wirklichen 


- Spftem nicht eintrat, gefchehen feyn wurde. 


V. 16. Weitere Entwidlung von®. 15. f. oben. Es vers 
Hält ſich nicht fo, als ob die Wohlthat, die wir Chrifto zu 
hanfen haben, nur die Folgen jener einzigen Sünde Adams 


aufhoͤbe, oder blos auf die Folgen der Sünde eined Einzi⸗ 


gen (ober einer einzigen Sünde) ſich bezöge; fie befreyt viel- 
mehr die Menfchen auch von den Solgen | der vielen einzel⸗ 
nen Suͤnden, die ſie begehen. 

anagrnoavros, nad) einigen Autoritäten ſolte es —** 


ennaros. heiſſen, was auch dem Zuſammenhang mit den fol⸗ 
J genden Worten, 25 Evos, das dem dx noAluv Taparitwparer 
entfpricht ,. günftiger zu feyn fcheint. Aber auagrnaavzos 


hat fo viele Autoritäten für fid), daß Griesbach dieſer Les⸗ 


art den Vorzug gab. Auch iſt —B — die ſchwerere 


Lesart, ud, die Entſtehung von auaprnuarog iſt ſehr natürs 
lich. ©. Magazin fuͤr chriſtl. Dogmarif und Moral, St. 12. 


S. 37. Note 53. Was. die Hauptfache betrifft, fo. macht 


bieß feinen bedeutenden Unterfchied.. 
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ds £vog, dee Tann heiflen: veranlaßr durch — aus Bers 
anlaffung; vgl. Storrü Obss. p. 24. s. und dıa, Rbm. 7,5. 
dee vous, vgl. mit V. 8— 13.5. oder wie Storr (Opuse. 
Vol. I. p. 145.) e8 nimmt: bey (non. obstante, vgl. 1 Tim. 
9, 15. und das hebr. 3, 5 Mofs 1,32. Pf. 78, 32.). Er übers 
fett fo: „neque res ita habet, tanquam si uno tantum pcc-, 
cato non obstante (bey einer einigen Sünde) donum obtin- 
gat. Etenim damnatio propter unum peccatum conrdemna- 
tio est, s. condemnat; condonatio autem post multa delicta 
absolutio est, s. absolvit.” Doc) möchte die Erklärung vors 
zuziehen ſeyn: „es ift nicht, ald ob das Gnadengeſchenk nur 
durch Einen Sünder, oder Eine Suͤnde veranlaßt wäre.” 
Denn die Berurtheilung ift wegen eines Cinzigen (oder einer 
einzigen) Sünde Verurtheilung (mo &£ nicht blos eine verams 
laſſende Urfadye bedeutet); das Gnadengeſchenk aber ift &s 
nollos Repuntauarıy, respectu multorum delictorum , oder 
aus Beranlaffung vieler Sünden, die von einzelnen Menichen 
begangen werden, und Feine nothiwendige Folge von der Suͤn⸗ 
de Adams find, eine Rechtfertigung, Begnadigung. Das 
zapsoum hefreyt die, welche vieler Sünden ſchuldig find, von 
dem saraxpsue, und macht fie einer großen Seligkeit theils 
haftig (V. 17.). Storrii Opusc. Vol. I. p. 252. Das ya- 
gone ift dem Effekt nach größer; denn durd) die Begnadis 
gung werden wir nicht blos von dem Uebel, deſſen erfter Grund 
in der Sünde Adams liegt, fondern auch von den Folgen 
felbftverfchuldeter Sünden befreyt. Es ließe ſich einwenden, 
& konne nicht bey ZE Eros, wegen, und bey &x nolluv m. 
vom heiffen. Aber es ift gar. nicht ungewöhnlich, daß ein 
Bort. in Einer Periode in verfchiedenem Sinne genommen 
wird; vgl. Bauer, philol. Thucyd. Paulina, p. 190. [ Thu- 
cydides, L. III. c. 13. (ed. Bipont, Vol. II. p. 188.) braucht 
die Präpofition ano zwenmal, aber: in verfchiedenem Sinn.) 
‚ wezaxpına, entweber: Strafurtheil im eigentlichen Sinn 
(in Beziehung auf Adam; feine Nachfommen traf es auch; 
aber nur in dem Sinn, in welchem Kinder ohne ihre Schuld 
an ber von den Eltern verſchuldeten Strafe: Theil nehmen); | 
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oder, im weiteren Sinne: ein Uebel, ein Nachtheil, den man 
nach Gottes Rathſchluß zu leiden hat, oder dieſer Rathſchluß 
ſelbſt, nach welchem ein ſolcher Erfolg entſteht (vgl. zara- 
soo, 1 Petr. 4, 17.); xuraxgena ſetzt alſo nicht nothwendig 
eigene Verſchuldung voraus, fo wie das Gegentheil dexasune 
nicht eigene dıxasoaven» vprausfeht. Um einer einzigen Suͤn⸗ 
de willen (oder: um der Sünde eines Einzigen willen) wurben 
Alle dazu verurtheilt, den davaros (VB. 15. 17.) gu leiden. 
Durd) das xaraxpıua oder den Gavaros muß alſo wohl hier 
ein folcher Nachtheil verftanden werben, welcher, und in wie 
fern er von Adams Sünde, nicht von den eigenen Suͤnden jes 
bes Einzelnen herrährt, alſo wahrfcheinlidy der Tod allein. 
eis xarazpına, eis Öıxasmua fteht für den Nominativ. 
Bol. Hebr. 1, 5: 6,8. Storrii Obss. p. 288. \ 

V. 17. (f. oben). Das zapıoua bewürfte nicht blos Aufs 
bebung der Strafen, fondern auch ein Paoslevav &r rn bom. 
Wenn Gott es gefchehen ließ, daß bie Sünde eines einzigen 
Menfchen nachtheilige Folgen für das Menfchengefchlecht nach 
ſich 309; wie vielmehr werden von dem gätigen Gott-die Bes 
guadigten, die eine fo große Gnade durch Jeſum erlangt has 
ben, eine fehr große Seligkeit, und alfo auch Befreyung von 

- Strafen vieler Sünden (dx wollar mapanranarem, V. 16.) 
zu hoffen haben? 

gucadeuce, wenn der Tod herrſcht, oder: geherrſcht bet, 
oder: herrichend gewuonben ift. 

. da va Evog, durch jenen Einigen Menſchen alſo. 

TEDLGGELE TG Yagızos ar. Tg: Önpens, ein auſsnehmend 
großes (vgl. negsoo. 2 Cor. 8, 2.), gnaͤdiges, von ber freyen 
Güte Gottes herfommendes Gefchent, nämlich die dexuse- 
svrn, oder dixaumass; dısasooven, genitivus appositionis. 

...£v. Sam Baoslsvouas, fie werden bey'm Leben-herrichen, fo 
leben, daß fie berrfchen, d. h. nicht: nur-Ieben, fondern dabey 
auch (Baosi. 1&0r. 4, 8.2 Tim..2,.12. Offenb. Joh. 20, & 
233, 5.) eine .vorzügliche Würde und’. Seligkeit ‚genießen, und 
audgebreitet thätig und wuͤrkſam ſeyn. Morus: eo, "quad 

‚ ‚yivent (reviviscent),. imperium exercebunt in mortein, quae 
‘ zunc in ipsos imperium exercet, 
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da ra Evos, bie haben wir zu danken bem Einigen Den: 
(hen, Jeſus Chriſtus. 

V. 18. Demnach, wie durch Eines (Suͤnde oder) 

Verurtbeilung ein verurtheilender Ausfpruch über alle . 
Menſchen ergangen ift, fo tft durch Eines Gerechtſpre⸗ 
Kung über alle Menſchen eine befeligende Gerechtfpres 
hung ergangen. 
Oder: Wie nun alfo Eines Verurtheilung die Verurtheiz 
lung aller Menfchen zur Folge hatte, fo foll Eines Gerechts 
fprechung eine beieligende Gerechtfprechung aller Menfchen 
zur Folge haben. / 

Daulus kommt hier, nad) der Parenthefe V. 13 — 17., 
wieder auf V. 12. zuruͤck, und wiederholt B. 19. fur; mit ans 
dern Ausdruͤcken. 

-napanzoua, die Sünde eines Einzigen; Verurtheilung 
eines Einzigen wegen Ungehorſam. 

. zig zaraxpına nämlid) Zyevero, ſteht entweder für den 
Nominativ, indem das hebr. I oft auch vor dem Nominativ 
des Subjekts pleonaftifch gefet wird; Storrii Obss. p. 289. 
oder muß aus V. 16. sosua fubintelligirt werden; in dieſem 
Fall kann eis narrag avdonnes überfegt werden: quod atti- 
net ad etc. vgl. eis, Sal. 4, 11. Eph. 3, 16. 

duxammuaros, dixamua Eünnte Gehorfam heiffen, wie um- 
axon, S. 19. fd wie napanzone, Ungehorfam, wie napaxonz 
aber dann wäre der Sinn des B. 19. kaum unterfchieden von 
dem Sinn des V. 18. Es fcheinen alfo maganrona und di- 
zus unterfchieden zu feyn von mapaxon und Unaxon, 'und 
vielmehr die Folge von magaxon und Unaxon zu bebeuten. 
Es ift alſo dixaımua eher Gerechtſprechung. Gott hat durch 
die Auferweckung Jeſu, und durch das, was auf feine Him⸗ 
melfahrt folgte, durch die Beweiſe feiner Herrlichkeit, Jeſum 
für vollkommen gerecht erklärt, und daher find alle: Menfchen 
für dexasos erklärt worden; Gott hat erklärt, daß um des Tos 
des Jeſu willen alle Menfchen als Freunde Gottes behandelt 
werden. Bgl. Storrü Diss. de sensu vocis dsxasos, $. 24. 
Opusc. VoLI. p. 241. „Quum.ipsi dızassovyn, seu Unaxon 
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(Christi), quam gloria Christi publice declaravit, aummum 
illud dexacoovuns &x Bes beneficium debeamus (Rom. 5, 19.); 
Wxawoovyns (probitatis) Christi: publica declaratio, quam 
.dıxasoaua Paulus vocat, nostra simul dıxaswaus (v. ı8.), 
seu publica declaratio erat, nos dizauss sarasadıyar (v. 
39.), insontes et probos numerari.’ | 
sis navrag avdgamnes, Allen wird bie — moͤglich 
gemacht; oder: ſie iſt fuͤr Alle beſtimmt. Es verſteht ſich 
uͤbrigens von ſelbſt, daß die Begnadigung um Jeſu willen nur 
durch die eigene Freyheit der Menſchen bedingt iſt. Gott will, 
daß Alle um Jeſu willen ſelig werden; aber nur die, welche 
zuzıv haben, kommen zu dieſem Zweck. Ein lebendiger Glau⸗ 
be an den Tod Jeſu, ein Glaube, der mit gänzlicdher Sinnes- 
änderung unzertrennlich verbunden ift, ift Die nothiwendige Be⸗ 
Dingung ‚ vgl. Roͤm. 2, 3. ff. 2 Thefl. 1, 8. ff. Man ift alfo 
berechtigt, diefe Bedingung hinzuzudenfen. Daß aber alle 
Menfchen diefe Bedingung erfüllen werden, kann aus biefer 
Stelle nicht gefchloffen werden. 
dexœtcoto Long, eine Gerecdhtiprechung, welche — btingt, 
pofitive Seligfeit verfpricht,. vgl. Roͤm. 8, 2. Foh. 6, 35. vgl. 
V. 33. Sir. 45,5. Bey eis dixamers Luns Tann man yerı- 
oerev, fubintelligiren, fo wie®. 19. das futurum xarasudr- 
oorzai fteht. Wenn man aber auch dad Präfens (Ess) fubin- 
telligirt, fo Fann es doch in dem Sinn: es foll ꝛc. genome 
men werben.. 

V. 19. Denn wie durch den Ungehorſam des Ei⸗ 
nen Menſchen die Dielen Sünder geworden find (foldye 
geworden find, die ald Sünder behandelt werden), fo follen 
(oder: fo werden) durch den. Behorfam des Kinen die 
Dielen gerecht (begnadigt) werden. ' 

:- Dders Wie wegen des Ungehorfamsd bes. Einen die Vie: 
Ien als Sünder behandelt werden; fo follen wegen bes Gehor⸗ 
fams des Einen die Bielen als Gerechte behandelt werben. 
Dder: wie der Ungehorfam des Einen die Folge hatte, daß 
Viele ald Sünder behandelt werden, fo hat auch der Gehors 
fam des Einen die Folge, daß die Vielen ald Gerechte behans 
belt werben, 
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Es muß auch hier die nämliche Bedingung, wie in V. 18., 
hinzugedacht werden. 
Paulus fuͤhrt hier nun die Urſache der Verurtheilung und 
der Gerechtſprechung, den Ungehorſam und Gehorſam an. 
auaprwios, miseri, per metonym. antec. pro conseq. 
Vielleicht liegen and) beyde Begriffe: vitiosi und daher miseri 
darin, wie in dıxasos die beyden entgegengefegten: Gott wohls 
gefällig, und daher glüdlid). 
| sartsadnoav, redditi, effecti sunt (3 Petr. 1, 8.); es 
correſpondirt dem es xarazpına, V. 18. und ift entgegenges 
| fest dem dsxasos —X (vol. dınaswowr, V. 18.). 
Daher: Es iſt dadurch bewuͤrkt worden, daß fie für Sünder 
gehalten, als Sünder behandelt werden, ı Kbn. 1, 21. Vgl: 
Storruü Opusc. Vol. I. p. ı48. not. 6. 

Ösxasos, Öixasos, wer ald rechtichaffen behandelt wird; 
vgl. denasos, Gal.-3, 11. dıxasoouvn (abstractum pro con- 
ereto), 2 Cor. 5, 21. 

aurasadnoosras, reddi possunt, fie Tünnen begnas 
digte und. Gott wohlgefaͤllige Menfchen werden; fie koͤnnen 
von der nachtheiligen Folge befreyt, und der Seligkeit theile 
haftig werden; oder: fie follen nad) Gottes Abficht befreyt, 
begnadigt werben, und daher koͤnnen fie es auch. Der Ges 
horſam des Einzigen fol! die Kolge haben, daß ıc. Oder 
man muß bey zerasadnoovras eine Bedingung hinzudenken. 
(f. oben bey eis navras ardpansg, B. 18.) 

ol nreilos, fo viel als: nanıes; es muß aber auch; wie 
V. 18., die nothwendige Bedingung hinzugedacht werden. 

DB. 20. Des (moſaiſche) Geſetz Fam aber mit dem 
Erfolg hinzu, daß die Größe der Sünde ſich um fo mehr 
zeigte; wo aber die Sünde fich in ihrer Größe gezeigt 
batte, da zeigte fich die Enade noch größer; B. 21. ſo 
daß, wie die Sünde geberrfcht bat durch den Tod, fo 
auch die Gnade herrſcht durch eine Begnadigung , des 
ven Solge ewiges feliges Leben ift, durch Jeſum Chris 
Rum, unfern Herrn. 

3.20. vonos muß das mofaifche Geſetz bedeuten, denn 


N 
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von dem Geſetz, von welchem Paulus 2, 14, ſpricht, kann 
hier nicht die Rede ſeyn; von dieſem kann man nicht ſagen, 


es ſey hinzugekommen, es habe erſt angefangen, da zu ſeyn. 


nragEL0nAdev, intravit, adesse coepit; es heißt nicht blos: 
cam intrare, oder; juxta (neben einem Andern) intrare. Vgl. 
Welsten. ad h. 1. und Ernesti glossar. Polyb. 
1ovuon, nichts der Zweck des vonos ſey geweien, die 
Verdorbenheit zu vermehren. Einige: Mit dem Erfolg. daß 
die Sünden vermehrt wurden. Befler: daß die Verfchuldung, 
die Größe der Sünde um fo fihtbarer wurde. (Vgl. -Erepıo- 
cevoeV, 3,7. .yiweodw, 3, 4. Storrii Obss. p- 14.) 
. Man hätte nun fragen Finnen: Wozu hat denn aber num 
das mofaifche Geſetz genügt? War es nicht ganz vergeblich? 
Darauf antwortet Paulus, der Zweck deffefben fey geweſen, 
die Verdorbenheit der Menfchen deutlicher zu zeigen. . - 
Die Größe des Verderbens der Menfchen wurde durch das 
mofaifche Gefeß mehr in’s Licht geſetzt; und zwar 
4) vorzüglich durch den moralifchen Theil deffelben. 
| a) Sn fo fern es ein Huͤlfsmittel der Erfenntniß von dem, 
was Sünde ift, alfo auch der "eigenen Sündhaftigkeit war. 
Auch ſolche Sünden, die unter den Heiden gar nicht ober wes 
nig geachtet wurden, wurden durch das mofaifche Gefeß unter 
göttlicher Autorität für Sünden erflärt. 
b) Sn fo fern der Hang zum Böfen, bie Abneigung ges 
gen das, was Pflicht ift, fi) der Kenntniß von der Pflicht 
üngeachtet, welche die Juden. durch das mofaifche Gefeß ers 
hielten, und felbft aus Veranlaffung der darin enthaltenen 
Verbote, fo wuͤrkſam unter den Juden zeigte, und eben Dadurch 
die Abneigung der Menfchen überhaupt gegen bas moralifche 
Gefeß, der Hang zum Berbotenen, recht fichtbar gemacht 
wurde. Aber auch 
2) ‚durch den. cärimoniellen Theil des mofaifchen Geſetzes. 
Denn die ſo oft wiederholten Verſoͤhnopfer ꝛc. waren eben da⸗ 
zu eingerichtet, einzelne Perſonen und das ganze Volk recht 
oft und lebhaft an ihre Suͤndhaftigkeit, moraliſche Unreinig⸗ 
keit ꝛc. (vgl. Hebr. 10, 2. 3. 2c.) zu erinnern. 
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Hieraus zeigte es ſich auch, mie falfch die Meynung 
mehrerer Juden ſey, daß man durch das moſaiſche Gefeß ein 
keiliger Menſch werden Fonne. Das mofaifche Gefez war 
vielmehr ein Beweis mehr, daß durch das Gefeß allein dem 
Renfchen nicht geholfen werden koͤnne. 

Bel. Storrs Br. an die Hebr. ©. 466. ff. 

8 de Znisovaoev ... quanto major vis peccati  intelligie 
er, tanto illustrius apparet, tanto major agnoscitur vis 
gratiae Divinae, quae non liberat tantum 'a consequentibus 
peccati, sed magnificam etiam aeternamque beatitatem 
(onv eiossor, V. 21.) largitur. Oder: je größer aber die 
Wuͤrkſamkeit der Sünde, die Verdorbenheit, war, defto herrs 

licher bar fi) and) die Gnade erwiefen, durch welche bie 
Tolgen der Verborbenheit gehoben wurden. Eo ftimmt B. 20. 
mit B.. 21. gut zZufammen. Ben diefer Ueberſetzung aber 
muß man das vorhergehende iva nisovaon ... fo nehmen: 
dad Geſetz hatte den Erfolg, daß die Suͤnde Verdorbenheit) 
eine um fo größere Wuͤrkſamkeit äußerte, vgl. Rom. 7, 8. ff. 

ö, cum, postquam, da aber. 

DB. 21. Wenn man V. 21. mit V. 20. verbindet, fo 
muß DB. 21. auf diejenige bezogen werden, welche dexausvras, 
welche zıp negisosur ... deınasoovuns Aaußarsos (B. 17.), 
vergl. 8, 2.5 fo daß bey folhen Menfchen (oder unter dem 
Menfchen überhaupt, bey dem Menfchengefchlechte, d. h. bey 
benjenigen Individuen, welche der Aauswoss empfänglich 
find ) num die göttliche Gnade ſich wuͤrkſam zeigt, wie vor: 
ber die Sünde (Verdorbenheit) ihre Macht (Wuͤrkſamkeit) 
äußerte. 

Oavary; bier kann Havarog die unfeligen Kolgen der Sins 
de überhaupt und namentlich der eigenen Sünden der Mens 
fhen bedeuten. Denn die auagzıa, von welcher in diefem 
Vers die Rede ift, ift wohl nicht Verdorbenheit, die und 
in wie fern fie blos Folge der Sünde Adams ift. Zu 
diefer Einfchränfung Liegt Fein hinlänglicher Grund in diefem 
Zuſammenhang. 

da dinasoovuns, nämlich zus song eis funv (oder fun), 


ı60 Roͤm. 6, 20, 21, Cap. 6. 


d. h. quae affert (ober tendit ad.) vitem, eamque beatam 
et aeternam, quam debemus’ Teen Christo, 5, 24. f. Joh. 
417, 5 

‚Borausgefest, daß V. 21. mit V. 20. verbunden werden 
muß (was freylich am natuͤrlichſten zu ſeyn ſcheint), ſo ſcheint 
der Sinn von V. 20. 21. der zu ſeyn: das moſaiſche Geſetz 
hatte den Erfolg, daß die Größe. der Verdorbenheit um fo 
fichtbarer wurde, oder daß die Grbße der Verborbenheit fich 
um fo mehr äußerte, in fo fern fie fo viele Webertrerumgen auss 
drücklicher, unter goͤttlicher Autorität gegebener, Gebote vers 
anlaßte, —: in wie fern wegen der Verdorbenheit die Kenntniß 
des Geſetzes felbft Anlaß zum Suͤndigen gab (vgl. 7, 3—13.). 
Nachdem aber die Sünde (Werdorbenheit) fi) in ihrer Größe 
gezeigt hat, fo zeigt fid) num aud) (oder hat fi num auch 
gezeigt) die. göttliche Gnade noch bey weitem größer (auss 
nehmend groß)... So wie alfo (oder: naͤmlich, iva igitur; 
oder: ita, ut) die Sünde ihre Macht durch den Harazos, 
Elend, Unglid unter den Menfchen bewiefen hat, ſo dußert 
die göttliche Gnade ihre Wuͤrkſamkeit unter den Menfchen 
(unter Juden und Heiden) durch eine foldhe Gerechtfprechung, 
die nicht blos Freyheit von den traurigen Folgen der Sünde, 
fondern auch eine ewig dauernde und ausnehmend große, 
herrliche, pofitive GSeligkeit, Sony aimwıor, zur dolge hat, 
und die wir Jeſu Chriſto verdanken. 


Sechstes Kapitel, 


Paulus Hatte bisher von der Begnadigung gefprochen , 
in fo fern fie eine freye Wohlthat Gottes fey, die ſich auf 
den Tod Chrifti gründe, um deffen willen Alle von den Stra= 
fen der Sünde frey werden follten. Nun begegnet er dem 
Mißbrauch diefer Lehre von der Begnadigung, oder dem Eins 
wurf: wenn die göttliche Gnade ſich um fo größer und herrs 
licher zeige, je mehr fi) die Größe und Wuͤrkſamkeit der 
Sünde zeige, fo dilrfe man auch‘ um fo mehr fündigen, weil 
man eben dadurch Anlaß zu einer um fo herrlicheren Offen 
. barung der göttlichen Güte gebe (vergl. 3, 5. 7: 8.). Was 
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aber nun Paulus V. 2—ı1. dagegen fagt, kann auf zweyer⸗ 
ley Art nerftanden werben. 

1) Nad) einer Erflärung erinnert er feine Leſer daran, 
baß fie bey der. Taufe, bey welcher ihnen Theilnehmung an 
den durch Ehriftum erworbenen Wohlthaten zugefichert wurde, 
fich zur forgfältigen Vermeidung der Sünde verpflichter, fich 
von der Sünde loögefagt haben, er erinnert fie daran, dag 
Theilnehmung an jenen Wohlthaten an die Bedingung des 
Abſcheues gegen die Ende gebunden fey, daß Verſicherung 
von jener Theilnehmung mit dem feſten Vorſatz, ſich vor je⸗ 
der Suͤnde ſorgfaͤltig zu huͤten, und ein Gott wohlgefaͤlliges 
Leben zu führen, untrennbar zuſammenhaͤnge. Die Gründe, 
die von dem innern Zufammenhang des Glaubens an die Bes 
gnadigung mit der Beflerung hergenommen werden koͤnnen, 
und die Paulus zum Theil in der Folge, zum Theil in ans 
dern Stellen vorbringt, wären hier V. 3. ff. nicht angeführt, 
aber vorausgefeßt (vgl. Grotius, Morus, Niemeyer's 
Programm ad Rom. 6,3—ı11.), Diefe Erklärung ift aber um 
der im Folgenden angeführten Gründe willen unwahrfcheinlich, 
Der Hauptzwed des Apoſtels ift vielmehr - 

3) nach einer zweyten Erklärung der, zu zeigen, daß der 
Glaube anden Verſoͤhnungstod Jeſu feiner Natur nach 
unvereinbar ſey mit einer ſolchen Geſinnung, bey wels 
cher man in Suͤnden leben, oder in der Suͤnde beharren 
will. (Bol. Storr's Brief an die Hebr. ©. 516. ff., deſſen 
Opusc. Vol. Il. p. 78. Is. adep. ad Col. 2, 11. not. 78. Bo. 
Eramer, Brief an die Römer, ©. 85. ff. Lang, über bie 
Unzulänglichkeit der Vernunftreligion zur völligen Beruhigung 
des Menfchen. 1797. ©. 138. ff.) 

V. 1. Was follen wir daraus fehließen? Dürfen 
wir in der Sünde bebarren, daß die Gnade fih um fo 
größer zeige? 

Enıuevwusv, Pergamus peccare. 

zleovaon, tanto magis elucescat, tanto insigniore mpdo 
se exserat. 

Es wurde wohl von einigen Juden der Einwurf gemacht, 

Br. an d. Roͤm. | 11 u 
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die Lehre von der Begnadigung begänftige die Zreyheit zu ſuͤn⸗ 
digen, Auf diefen Einwurf antwortet nun Paulus, 
9. 2 Keineswegs! Wir, die wir geftorben find 
‚um der Sünde willen, wie follten wir noch in derſel⸗ 
ben leben wollen? | | 
Es Fommt hier vor allem darauf an, wie man das ano- 
davsıv en anaprız erklärt. Diefer Ausdrud muß denfelben 
Hauptgebanten enthalten, wie die Ausdrüde ovverapmuer, 
DB, 4. ovupvro ... ru davars aure, V. 5. anedavouss ou 
\ Xoso, DB. 8. wenn anders ein Zuſammenhang zwifchen dies 
fen Verſen Statt finden folle. Nach den ſchon oben anges 
führten Etxlaͤrungen kann man nun anedavouey n auaprıq 
1) fo uͤberſetzen: wir ſollen oder muͤſſen der Suͤnde 
abſterben; oder: wir ſind der Suͤnde abgeſtorben, wir haben 
ihr entſagt, naͤmlich bey der Taufe (vgl. Edavurwönre ro vom, 
Roͤm. 7,4). Es ift dem Snoouev Ev auaprıg, B. 2. und dem 
Enıuevonev, V. 1. entgegengefekt. Es ſcheint alfo das Eins 
fachfte zu ſeyn, beybes fo zu verftehen, daß es einander Dis 
rekt entgegengefeßt ift: es ziemt fich nicht, ferner zu fündi- 
gen, ba wir und von ber Sünde ganz losgefagt, und den 
Vorſatz, nicht mehr zu fündigen, gefaßt haben. Nach’ die- 
fer Erflätung wäre alfo blos eine innere fittliche Veraͤnde⸗ 
tung bier verftanden. Doc) diefe Erklärung ift 
a) dem Zufammenhang mit V. 3. 11., vergl. V. 10. zy' 
duaprıg anedbaver, nicht günftig. Zwar Ednnte man die Ger 
dankenreihe des Apofteld jo angeben: hr habt euch doch Alle 
bey der Taufe, in ber euch Theilnahme an der Begnädigung 
zugefichert würde, verpflichtet, der. Sünde zu entfagen. An 
biefe Verpflichtung, ald an die Bedingung, ift die Theilnahs 
me an der Wohlthat des Todes Jeſu geknüpft; wie folltet ihr 
alſo noch in der Sünde leben? Aber diefe Erklärung iſt 
b) auch dem Zwecke des Apoſtels nicht angemeflen, näms 
lich den Einwurf zu beantworten, daß die von ihm vorges 
tragene Lehre von der Begnadigung Feineswegd die Freyheit 
zu fündigen begünftige. Der Gegner hätte immer noch fagen 
kdanen: auch wenn wir der Suͤnde abgeſagt haben, ſo folgt 
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nicht darans, Daß die Lehre. von der Begnadigung, die du 
vorträgft, übereinftimmend fey mit dem Gebot, ſich vor der 
Suͤnde zu hüten. 

2) Aber vollfommen befriedigend wird diefer Einwurf bes 
antwortet, wenn Paulus aus der Lehre von der Begnadigung 
felbft darauf antwortet, und den Gedanken ausführt: ein les 
bendiger Glaube an die Lehre von der Begnadigung ftehe in 
eirem nothwendigen innern Zufammenhang mit der Ablegung 
alles Böen, und einem ernten Streben nad) Heiligkeit. Das 
ber ift auch in Hinficht auf die eben angegebenen Gründe 
ſowohl, als auch in Hinficht auf andere Stellen (3. B. Col. 
2,12. f. Eph. 2, 5. Sal. 5, 19. vgh Rom. 7, 6. vgl. V. 4 

gl. Storrs Br. an die Hebr. ©. 521. f.), diefe Erfläs 
rung VON ansdavousr rn anaprıa die wahrſcheinlichſte: per- 
inde est (Rom. 2, 25. yeyoxrev) tanquam si peccati causa (cum 
Christo, cf. v.8.) mortui fuissemus. (Storrü Opusc. Vol. IE 
p. 154. not. 78.) Mir werden von Gott ſo angefehen (oder 
behandelt), und wir felbft fehen uns fo an, als ob wir um 
der Suͤnde willen mit Chrifto geftorben wären. In den bes 
flimmteren Ausdruͤcken: ovseragnuev to Xoıso, V. k. an 
davouey ovv Xoıso liegt wohl auch der Gedanke: durd) den 
Tod Jeſu oder durch die gläubige Betrachtung dieſes Todes, 
als einer Strafe unjerer Sünden, ift eine folche Veränderung - 
bey und bewirkt worden, als ob wir den Tod, den Jeſus 
an unferer Statt gelitten, felbft ald Strafe unferer Sünden 
erduldet hätten, (Diver: es ift eine Folge des Todes Senn, 
dag bey uns eine ſolche Veränderung vorgegangen ift, als 
ob wir ıc.) Darin liegt: 

4) es ift fo, als ob.wir den Tod, den Chriſtus um uns 
ferer Sänden willen erduldete, ſelbſt erftanden hätten in Hins 
fiht auf unfere Freyſprechung von den Strafen der 
Sünde. (Oder: weil Chriftus an unferer Stelle geftorben 
ift, fo werden wir von Gott. fo angefehen oder behandelt, 
und fehen uns feldft fo an, -ald wenn wir.ben Tod um uns 
ferer Sünden willen felbft erdulder hätten.) In dem Leztern 
liegt jedoch auch {chen das folgende: 
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2) Aber es ift auch fo, in ſo fern wir in eine folche Ges | 


müthsftimmung gefeßt worden find, ald ob wir den Tod, 
dein Chriftus um unferer Sünden willen erduldet hat, ſelbſt 
als Strafe erdulder hätten, in fo fern, als wir die Strafs 


wuͤrdigkeit und Berabfheuungswärdigfeit unferer 


Sünden, eben weil wir an den Tod Ehrifti glauben, und 
und als mit ihm geftorben betrachten, fo lebhaft und auf 


eine fo fchmerzhafte Art fühlten und fühlen, als ob wir 
die Leiden und den Tod, den Jeſus um unſerer Sünden wil⸗ 
{en erduldet hat, felbft erduldet hätten. 

Es kann aber durch jenen Ausdruck anotaveıs zn auap= 


za und durdy den beftimmteren: ovv Xosw unsdrnoxsır, 
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je nachdem der Zuſammenhang es fordert, entweder beydes, 
4) und 2), oder auch nur Eines von beyden (1. oder 2.) be⸗ 
geicdhnet werden. Man mag in Hinficht auf diefe Stelle das 
eine oder das andere annehmen, fo argumentirt Paulus eben 
aus ber Lehre, gegen welche die Einwendung gerichtet ift: er 


. argumentirt aus dem nothwendigen innern Zufammenhang 


des Slaubens an den Tod Jeſu mit der Verabſcheu—⸗ 
ung der Sünden. Aber wahrfcheinlich nimmt der Apoftel 
auf beyves zugleich, auf das Leztere V. 5. ff., auf das 
Erftere, wenigftens vorziglih, V. 3. Ruͤckſicht. In V. 3. 
beweist er aus der chriſtlichen Taufe, daß die roͤmiſchen und 
andere Chriſten 77. auagrız anedavor , oder ovv Xpusw ame- 
davor; V. 4. zieht er den Schluß daraus: alſo ſollen wir 
nicht & zn anagrın Gy, und V. 5. ff. erläutert er dieſen 
Schluß. ) 

Es: läßt fi zwar aus dem oben (bey der iſten Erklaͤ⸗ 
rung) Geſagten, und dem nachher Anzufuͤhrenden ſchließen, 


daß durch das «nodvnoxesr und die ähnlichen Ausdruͤcke eine 


innere moralifhe Veränderung, von welcher das & 


"sawornzı long neginarew eine Folge ift, bezeichnet werde; 


aber es folgt doch nidyt, daß durch das anosvnoaey etc. 
bier blos eine innere moralifche Veränderung ausgedruͤckt 
werde. 

Das eis cov davaroy auss EBanzicdnur (DB. 3.) kaun 
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zugleich auch den Zufammenhang des anodvnansıy rn auap- 
ze mit dem Kürwahrhalten des Todes Jeſu, als der Urfas 
che unferer Begnadigung, ausdrüden. , Es kann heiffens. ven 
Tod Ehrifti, in fo fern er. ein Tod um unferer Sünden wils 
fen ift (Rom, 4, 24. 1 Cor. 15, 3.), gleichfam. felbft erdulden, 
an feinem Tod, in diefer Beziehung betrachtet, Theil nehs 
men; d. h. die Strafmürdigfeit und Verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
feit unferer Sünden fo lebhaft, auf eine fo ſchmerzhafte Art 
fühlen (und einen fo. feften Vorſatz faflen, nicht mehr zu 
fündigen,, die Ende nicht mehr bey uns herrfchen zu laſſen), 
ald ob wir die. Leiden und. den Tod, den Chriſtus um unfes 
ver Sünden willen erduldete, felbft erduldet hätten; oder fo - 
an den Tod Jeſu glauben (Röm. 3, 25.), daß wir eben deß⸗ 
wegen uns von der Sünde losjagen. (Ein anodvnoxsıv rn 
euegrig in Beziehung auf den Tod, auf welden fich die 
Hoffnung unferer Begnadigung gründet.) Ben diefer Erfläs 
rung (f. oben die 2te) ift Die Antwort des Apoſtels auf den 
Einwurf B. ı. viel paffender, und die Argumentation eins 
leuchtender, alö bey der erfteren. Denn. nad) diefer Erfläs 
rung argumentirt Paulus. aus eben der Lehre, aus welcher 
jener Einwurf hergeleitet wurde, und aus dem nothivendigen 
Zufammenhang des Glaubens an den Tod Jeſu mit der Vers 
abſcheuung der Sünde (f. oben); Dagegen ft ouaswners ... 
8. 5. nicht; denn Paulus Fonnte die Veränderung, welche 
er verfteht, auch als eine ſolche befchreiben, die dem Tod, 
den Jeſus um unferer Sünden willen erduldete, ähnlich 
ſey. Das anetavousv kann eben fo, wie das ouosmmarı re 
davars aurs B.5., genommen werden, nur daß der Begriff 


von Xoess nicht darin liegt. "Wir find gleichfam um der Süns 


de willen geſtorben, d. h. es ift .eine folche Veränderung bey 
ans vorgegangen (eben durch das Fürwahrhalten der. Lehre 
vom Tode Jeſu, als der Urfache unferer Begnadigung, bey 
und bewuͤrkt worden), ald ob wir um unferer. Sünden willen 
den Tod ald Strafe unferer Sünden erduldet hätten. 
"Die Veränderung, welche Paulus hier befehreibt, ift alfo 
a)-eine innere fittliche Veränderung; eine folche muß 
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unter den verfchiedenen Ausprüden dnodvnaxsır, Gavaroy, | 
ovyeragynusv verftanden feyn; dieß fordert fchon die Analos | 
gie mit: Auferftehen mit Chriſto, ®.5. Was ferner B.5. - 


fagt: „Wenn wir Chrifto ähnlich geworden find in Abficht 
‚auf feinen Tod, fo werden wir audy mit ihm auferftehen ‚ 
* Zannı nicht heiffen: wir werben behandelt, als wären wir mit 
Ehrifto auferflanden ; denn die Auferftehung Chriſti kann und 
nicht zugerechnet werden, Auch zw ouoswnars re Havars av- 
ss ſtimmt mit der VBorausfegung, daß von einer Zurechnung, 
nicht von einer innern Veränderung die Rede fey, nicht gut 
zuſammen. Auch muß in V. 6. eine innere Veraͤnderung 
verſtanden werden. 

2) Dieſe Vetaͤnderung iſt e eine ſolche, mit welcher das 
.un. nv &v ın anaprız B. 2., un Emiusvew Tn auaprıg zu⸗ 
fammenhängt. Diefe Ausdrüde Iaffen ſich aber am beften 
von einer innern Veränderung verftehen. 

3). E85 muß eine folche innere Veränderung feyn, die dem 
Tod Jeſu, in wie fern er ein Tod um unferer Eünden willen 
war (V. 10.), ähnlich ift ( V. 5. 3.). 

Alle diefe Merkmale vereinigen fi) in Dem Begriff: die 
Verabſcheuungswuͤrdigkeit und Strafiwürdigfeit unferer Suͤn⸗ 
den fo fchmerzhaft und lebhaft fühlen, ale ob wir felbft den 
Tod, den Jeſus um unferer Sünden willen farb, erbuldet 
hätten. Damit hängt untrennbar zufanımen der (gleichfalls 
schmerzhafte). Borfaß , ſich vor jeder Sünde zu hüten. 

Diefe Veränderung ift dem Tod Jeſu ähnlich, . 

1) in wie fern dieſer Tod ein fehr ſchmerzhafter Tod war; 
ſchmerzhaft ift das Gefühl der Sünden, fo wie der Vorfaß, 
aud) feine Lieblingsfünden auf's gewiflenhaftefte zu vermei⸗ 
ben. 
3) in wie fern es ein Tod um unferer Sünden willen 
war (DB. 10. 4, 25. 5,6.). Jene Veränderung wird a) dard) 
unſere Sünden veranlaßt, b) fie ift dem Tode, den Jeſus 
um unferer Sünden willen ftarb, in fo fern ähnlich, als fie 
darauf abzweckt (die Solge haben fol), daß die Herrſchaft 
ber Sünde bey uns dufgehoben werde. Bey wen jene: Ber- 
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aͤnderung vorgeht, der verabſcheut die Suͤnde fo, als ob er 
felbft ven Tod, den Jeſus erduldet, ald Strafe feiner Sins 
den erbuldet hätte. Wer den Tod, den Jeſus für die Sins 
den Aller litt, als Strafe feiner Sünden leiden müßte, der 
würde die Sünde lebhaft verabfcheuen. Diefe ſittliche Ver⸗ 
änderung iſt aber Folge des Glaubens an den Tod Je: 


fu, oder fie ift in dem Glauben, daß Jefus für und, an . 
unferer Statt geftorben jey (Rom. 3, 25.), begriffen; deun 


diefer Glaube läßt ſich nicht ohne ein fchmerzliches Gefühl der 

Berabfcheuungswürdigfeit der Sünde denken. — Daher tritt 

durch dieſe' Erklärung der nothwendige Zufammenhang des 

Glaubens an den Tod Jeſu mit der fittlichen: Beſſerung ins 
Licht. 

Alſo heißt amedavouev zn anagrıg: es iſt, als ob wir 

ſelbſt um der Suͤnde willen den Tod als Strafe derſelben 


|. _ 


erduldet haͤtten. Chriſtus iſt eigentlich, wir ſind gleich⸗ 


fam um der Sünde willen geftorben (ovagvros etc. V. 5.). 


Indem wir glauben, daß Chriftus um unferer Sünden wil⸗ 


len geftorben fey, fo fühlen wir die Verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
feit der Sünde eben fo fehr, als wenn wir felbft geſtorben 
waͤren. Dieß wird nun im Folgenden erlaͤutert. 


V. 3. Oder wiſſet ihr nicht, daß wir Alle, die auf 
Jeſum Chriſtum getauft wurden, auf feinen Tod ge⸗ 


tauft wurden? B. 4. Wir find alfo mit ihm begraben 
worden durch die Taufe auf (feinen) Tod; und die Sols 
ge davon foll feyn, daß, wie er auferwecht wurde von 
‚ven Todten durch die Herrlichfeit des Vaters, auch 
wir ein neues Leben führen. 


V. 3. Ihr feyd ja nad) eurem eigenen Befenntniß die, 


welche anedavov zn anagrıy; wir haben Alle bey.unferer 
Taufe feyerlic) erklärt, daß wir Chriftum ald unſern Erlöfer 
anerkennen, der für und, an unferer Stelle, ben. Tab erbuls 


det hat. Wir haben damit erflärt, daß eine innere Veräns ' 
derung bey uns vorgegangen fey, welche dem Tode Jeſu aͤhn⸗ 


lich ſey. Wir haben bey der Taufe erklärt, daß wir an ben 
Tod Jeſu glauben; das konnte aber nicht ſeynz ohne daß 
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wir lebendig überzeugt waren von der Strafbarteit unferer 
Sünden, und eine ernftliche Reue über fie fühlten. Glauben 
an den Tod Jeſu muß mit der Reue über die Sünde nothwen⸗ 


‚dig verbunden feyn, aber diefe Reue ift nur dann eine Achte 


Reue, wenn wir den feften Entfchluß fallen, und vor aller 


‚Sünde forgfältig zu hüten, und wenn wir unfer ganzes Ver: 


halten mit dem göttlichen Geſetze in Uebereinftimmung zu 


‚Bringen fuchen. . 


‚ £Bantısdnuer Eis Xoisov, wir find Chrifto geweiht ‚zur 
Verehrung Chriſti geweiht worden; wir haben uns verpflich- 
tet zur Verehrung Chriſti, 1 Cor. 1,13. 10,2. Man Fönnte 
auch vor eig fuppliren iva nısevuouer. Die Taufe aber ift ein 
Belenntniß Chriſti nicht nur als unferes Lehrers (1Cor. 1, 13. 
15.), fondern auch ald unferes Erldſers, der für uns geſtor⸗ 
ben iſt, und als des Herrn der Gemeinde. zig Havarov Zfa- 
zriadnuer, wir haben uns verpflichtet zur Verehrung Chriftt 
als desjenigen , der um unferer Sünden willen geftorben tft. 

Nach der erften Erklärung (f. oben) hieße eis zov Gava- 
zov avrs Eßanzıodnusv: wir haben bey der Taufe erklärt, 


daß wir, wie-Er (im uneigentlihen Sinne), fterben, d. h. 


die alte Sinnes⸗ und Lebens: Art verlaffen (vgl. Col. 3, 5. 9. 
Eph. 4, 22.), und der Sünde abfagen wollen; aure wäre der 
genitivus comparationis, vgl. Luc. 11,29. 1, 17. Hebr. 11, 26. ' 
Oder zeigte die ganze Redeusart eine dem Tod Chrifti ähnli- 
che Veränderung an: daß wir. eine dem Tod Chrifti ähnliche 
Veränderung erfahren wollten. (So heißt wahrfcheinlich 
venpwos 78 Inos, 2 Cor..4, 10.: Leiden, die dem Tod Jeſu 


aͤhnlich find; vgl. Phil. 3,10. Rom. 8, 36.) Der befondere 
»:. &rund aber, warum diefe Veränderung gerade mit dem Tod 


EHrifti verglichen weird, Läge zum Theil darin, 1) daß Pan: 
Ins das neue Leben ber Ehriften nur mit der Auferftehung 
Ehriſti, nicht irgend eines andern Menfchen, vergleichen 


kronnte; und 2) daß der Tod Chrifti, und nur diefer Tod auch 


ben Zweck hatte, und die Folge Haben follte, die Herrichaft 


der Sünde aufzuheben, und in fo fern der moralifchen Ver⸗ 


änderung ‘der: Chriften, welche gleichfalls dieſe Zolge haben 
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ſollte, ähnlich iſt (vergl. Nitzsch, progr. de consilio mor- 
tis Christi summo ); 3) daß der Tod Chrifti fehr ſchmerz⸗ 
haft war, und die mit der Beflerung verbundene Neue unb 
Selbftverläugnung gleichfalls jehr ſchmerzhaft if. 

Man könnte zum Beweis diefer Erflärung anführen. daß 
Oouvaros. Xoıse in Berbindung ſtehe mit dem Folgenden: ein 
neues Leben führen V. 4., und: auferfiehen ®. 5., diefes 
aber dem nv Ev zn auaprıa, Emiusvew... DB. 2. 1. entgegens 
geſetzt ſey, daß alfo auch Jenes auf den Sinn und das Keben . 
bezogen werben müffe; auch daß der Zufammenhang von ®. 5. 
mit B. 6. 11. vgl. V. 8. ed nicht zugebe, unter der Gemeins 
{haft der Auferftehung etwas Anders zu verfiehen, als ein 
neues fittlidyes Leben, eine beffere Lebensart. 

Doc dem Zweck des Apoftels ift ed angemeffener , nach 
der 2ten obigen Erklaͤrung, den Sinn fo zunehmen: Wir has 
ben uns bey der Taufe verpflichtet, Jeſum als den zu vereh⸗ 
sen, der für unfere Sünden geftorben ift. Wir haben ein Bes 
tenntniß unferd Glaubens an Ehriftum abgelegt, als an den, 
der um unſerer Eünden willen, an unferer Stelle, geftorben 
ift; aber wir haben und auch unferer Theilnahme an den Fol: 
gen des Todes Jeſu (eis Havarov uure) verfichert. Durch 
die Taufe verpflichten fich erwachfene Ehriften feyerlich zur 
Verehrung Ehrifti, ald des Sohnes Gottes, als ihres Herrn 
und Erldfers. Die Taufe ift alfo audy ein Belenntniß ih— 
tes Glaubens an den Havarog Xoıss. Aber in dem Bekennt⸗ 
niß des Glaubens an feinen Tod, in dem Belenntniß, daß 
fie Jeſum als ihren Herrn verehren, und daher auch feine 
Gebote befolgen, und alle Sünden vermeiden wollen, lag auch 
das Bekenntniß, daß fie gleichfam, wie er, geftorben feyen, 
daß eine eben fo ſchmerzhafte Veränderung in ihnen vorgegan ⸗ 
gen ſey. 

B. 4. Fvveragnusv, nad) der erften Erklaͤrung: wir find, 
wie er, begraben durch die Taufe, welche auf den Tod Bes 
zug hat, d. h. jene Taufe, jened Eintauchen war ein Bild 
des Begrabens; es ift dadurch erflärt worden, Daß wir wahre 
haft geftorben feyen, d. h. von der Sünde und wahrhaft los⸗ 
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gefagt haben (Col. 9, 12.). ‚Etwas anders Morus: wir 
find begraben, oder entfernt von allem, was wir biöher hats . 
ten; wir find von unferem vorigen Leben, von allen Sünden 
fo entfernt, ald ob wir in der Erde begraben wären. Chry- 
sosiomus in Joh. 3.: 'Huav xadaneo &r zımı rap xaradv- 
ovruv rag aepalag, © nulrıos-ard0wnos Danzeras, zu %0- 
zadug zaraxpunreras Glos wadunat. Hiebey wird Yavaros 
im moralifchen Sinne genommen, daß es fo viel ift, wie 
anedavousv ın unagrıq, DB. 2. is rov Havazor muß dabey 
mit Bantıonarog verbunden werden. Zu Havuror kann man 
aud) avrs aus V. 3. hinzudenfen, Ä . 
iva.... daraus folgt, daß wir ein neues Leben führen 
müßen; oder: es ift erklärt worden, daß wir. der Sünde ab- 
gefagt haben, nicht daß wir Fünftig wieder in Enden leben, 
fondern eine andere Lebensart anfangen wollen. xassorrs, 
der aus bem Wafler auffteigende Leib war ein Bild der Auf: 


erftehung. | 


Beffer, nach der zweiten Erklärung: es ift Durch unfere 
Taufe erklärt worden, daß wir mit Chrifto geftorben 
feyen, daß es eben fo ſey, al& ob wir felbft geftorben wären 
(nach dem oben angegebenen Sinn). ovverapnuer Fünnte auch 


ſo viel feyn, als ovvanedavouer, der Sinn wäre berfelbe. 


dou, von Gott gebraucht, die unvergleichliche Vollkom⸗ 


menheit Gottes, oder, nach dem Zufammenhang, eine ein: 


, 


zelne feiner Volllommenheiten , hier die Macht Gottes, vgl. 
Eph. 1, 19.f. Eol.2, 12. Es correfpondirt bey den LXX. 
dem hebr. IV, 3. B. Pf. 68, 55. Auch Joh. 11, 40. bezeichnet 
es ven Beweis der Macht Gottes. Einige: dea zus doing... 
zur Ehre des Vaters, wegen In za Gen V. 10. Mber es 
ift hier Fein hinlänglicher Grund, die gewöhnliche Bedeutung 
von dia zu verlaflen. 

B. 5. Denn wenn wir mit ibm in Verbindung 


‚gefommen find durch AchnlichPeit in Abficht auf. feis 


nen Tod, fo follen wir auch mit ihm in Verbindung 


ſtehen durch Aehnlichkeit in Hinficht auf feine Auf: 
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Nach der erfien Erklärung wird nun V. 5. ff. der Ges 
danke weiter ausgeführt, daß dad anodareıy 77 anaprıq, das 
Losfagen von der’ Sünde, mit dem negınarey iv xamwornze 
fong, mit einer neuen, befferen Lebensart fehr genau, uns 
treunbar zufammenhänge. Nach der zweyten Erklärung fcheint 
3. 5—7. den erften Grund für den V. 4. enthaltenen Sag, 
und B.8. den zweyten zu enthalten. Jener ift von der ins 
nern moralifchen Veraͤnderung, die mit dem Glauben an 
den Tod Jeſu nothwendig zufammenhängt, diefer von dem 
mit dem anoßynoxeın ouy Xgsgor verbundenen Recht und der 
Hoffnung der Chriften hergenommen; ouoswuw zeigt die innes 
re Veraͤnderung an, die der Glaube an den Tod Chrifti mit 
ſich führt, eine Veränderung, die ähnlich ift dem Tode, den 
Jeſus um unferer Sünden willen ftarb (f. oben); fie ift ent- 
halten in dem anodvnoxeıw ovv Xogiso (im weiteren Sinn). 

ovagvros, ‘ovupvra heißt lvgl. Morus, Koppe zu 
diefer Stelle, und Ernefti (Theol. Bibl. Bd. 2. ©. 523.) 
Niemayer,a.a.D. ©. 11. f.] 1) eigentlid) connata, res 
nobiscum natae, nobis insitae, congenitae, dad Angebor⸗ 
ne; dann: was zufammengewachien ift, wie Aefte, Glieder; 
ferner: was an Einem Ort, neben und unter einander gefdet 
worden. und aufgewachfen ift, vgl. Luc. 8,7. Daher 2) tros 
pifch: auf irgend eine Art verbunden, oder: quae sibi in- 
vicem apta sunt, Consentiunt, conveniunt propter similitu- 
dinem naturae. Daher wird ed aud) von bloßer Wehnlichkeit 
gebraucht , quae sibi invicem similia sunt, quae similitudine 
tonjuncta sunt. Cf. Aeliani Histor. animal. 5, 21. ovu- 
guns exa Tu omuarog, similis corporis umbra. Josephi. 
Antiqg. 15, 11, 4. Ouupvrog opgayss, sigillum alteri similli- 
mam (to aber einige ovauga»ov leſen;) Storr (Brief au 
die Hebr. ©. 516. Note **) führt folgende Stelle aus Plato 
(Did. X. de leg.) an: ors neu nyn Beus, ovyyerkia ru domg 
de Os 1005 To OUupvrov aysı Tıugy as vonulsıw Eivas, 100 
svagpuro» similitudine naturae conjunctum heißt, | 

Es heißt alfo ovagvro ... hier nichts anderes, als: 
hactenus conjuncti sumus, ut in moriendo similes ipsi es- 


” 
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semus (vgl. B:3.4.). Wir find Chriſto dadurch aͤhnlich ge⸗ 
worden, daß wir gleichſam, wie er, geſtorben ſind; ſo muͤſſen 
wir ihm auch dadurch aͤhnlich werden, daß wir ein neues, 
beſſeres Leben fuͤhren. Dieß iſt kein Wortſpiel, ſondern in 
. ber Natur der Sache gegründet. Wer mit Ehrifto ſtirbt, 
d. h., wer glaubt, daß Ehriftus für ihn geftorben fey, und 
eben daher feine Strafwuͤrdigkeit lebhaft fühlt, der foll deß⸗ 
wegen auch ein neues, Gott: mohlgefälliges, Leben führen. 
Abſcheu an der Sünde muß mit wirklicher Befferung noth: 
wendig verbunden ſeyn. Wahre Reue maß Veſſerung des 
Lebens zur Folge haben. 

aAla, profecto, sane, allerdings. Hiob ze, 8. fegen 
bie LXX. dla für TON. 

- Eoousda, wir müffen feyn, vgl. die-futura Me; 6,13., 
auch bey den LXX. Matth. 4, 10. Luc. 3,-10. 12. 14. mour- 
oouer; Richter 13, 13. 14. Yulaferai; dyannasıg, 5 Mof. 6,5. 
(Matth. 22, 37.) 3 Mof. 19, 17. 18. (Matth. 22, 3%) und 
Storrii Obss. p- 17. 

2.6. Wir follen bedenken, daß unfer alter menſch 
deßwegen mit ihm gekreuziget wurde, damit der Leib 
der Sünde zerftört würde, damit wir nicht mebr der 
‚Sünde dienen möchten. 

Nach der erften Erklärung: Wir ſollen bedenken, daß wir 
eben deßwegen ber alten Sinnesart, nicht ohne ſchmerzhafte 
Empfindung, entſagt, oder jenen feſten und mit ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindungen verbundenen Vorſatz, nicht mehr zu ſuͤn⸗ 
digen, gefaßt haben, damit die Sünde alle ihre Kraͤfte ver⸗ 
Tbhre, und wir nicht mehr den Begierden der Sünde folgten. 
Ä Nach der zwenten Erklärung: Wir follen bedenfen, daß 
es ſo ift, ald ob der alte Menfch mit Jeſu gefreuzigt, an 
fein Kreuz geheftet worden wäre; d. h., durch feinen Kreu⸗ 
zestod, oder durch den Glauben an feinen Kreuzestod ift das 
lebhafte und ſchmerzhafte Gefühl von der Strafwuͤrdigkeit und 
Verabſcheuungswuͤrdigkeit der bey’ uns herrfchend geweſenen 
Suͤndhaftigkeit, und daher auch der fefte und: mit fehr ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen verbundene Vorſatz bewuͤrkt worden, 
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unferer bisherigen Gefinnungss und Handlungsart zu entfas 
gen, :und die Folge davon foll feyn, daß nun die Sünde 
nicht mehr über und herrſche. Es Fann zugleidy aud) der Ges 
danke barin liegen: wir find von den Strafen unferer eßemalis 
gen Sündhaftigfeit um des Kreuzestodes Chrifti willen freyges 
fprodhen worden. (Damit wir aus danfbarer Liebe gegen 
Gott und Jeſum, und durd) den Beiftand feines Geiftes die 
Sündhaftigfeit nicht mehr bey uns herrichen ließen. 3, 1. 2.) 
Doch kann das Leztere nur dann angenommen werden, wenn 
man den Yusdrud zw omoswmers ru Bavars... D. 5. ſo er⸗ 
Haren darf: dadurch, daß eine ſolche Veränderung bey uns 
vorgegangen ift, ald ob wir den Tod, den Jeſus für unjere 
Sünden erduldet hat, felbft erduldet hätten. 

 alasog ardomnogs, die alte Sinnesart, vetus indoles, 
vgl. Eph. 4, 22. Col. 3, 9. die Sinnes- und Handlungsart, 
welche vorher bey uns geherrfcht hat, ehe wir Chriften wurs 
den, welche im Widerfprudy fteht mit dem heiligen Gefeg 
Gottes. - N 

ovvesavendn, er ift gleichfam gefreuzigt worden, wie 
der Körper Ehrifti, vgl. Gal. 5, 24. 

sarapyndn, daß er zeritdst, feiner Gewalt beraubt werde, 

Coue ng uuuprsag, nicht: ber Leib, in fo fern er der 
Sünde dient, oder Reiz und Anlaß zur Sünde ift; fondernz 
- die Sünde wird dargeftellt unter dem Bilde eines Leibes: der 
tropiſch gefreuzigte Leib, vgl. Eol. 2, 11. d. h. die Sünde, 
bie Verborbenheit, derjenige Leib, welcher die Sünde ift. 
Oecumenius: ro 0wua zung auapzıag Tape«FEaSIH0g, uvın 
7 apagrıa. Vitiositas Compages quasi qyaedam est, mul- 
tis constans membris, .i. e. vitüs, vgl. Eol. 3, 6. 

V. 7. Denn wer geftorben ift, iſt frey geworden 
von der Sünde. 

Der Sinn ift ı) entweder: Denn weffen alter Menſch 
gekreuzigt, oder weſſen Leib der Suͤnde zerſtoͤrt iſt, d. h. wer 
im moraliſchen Sinn, in Abſicht auf die Suͤnde, geſtorben 
iſt, der iſt frey geworden von der Sünde (fo ſcheint dixassodas 
in Sir. 26, 29. # dixuswfnoeras zannA0g ano Auagziag ge⸗- 
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nommen werben zu miüffen), woben aber in V. 7. nichts weis 
ter gefagt würde,.al8 was V. 6. enthält; Daher beffer, 2) wenn 
 dedinawwraı umo ıng anagriag ald eine prägnante, aber nicht 
ungewöhnliche Redensart (vgl. Storrii Obss. p. 435.5.) genoms 
men wird: der iſt freygeiprochen von den Strafen der Sünde, 
und ift deßwegen frey von der Herrfchaft der Sünde; oder: 
der ift deßwegen frengefprochen, daß er hinfort nicht mehr 
fündige, der Eünde nicht mehr diene, va unxers dedeveıs m 
. &uuocıg (ano, wie bad hebr. D, Ef. 63, 17.). Vgl. Storrü 
Opusc. Vol. I. p. 237. Ejusd. Obss. p. 255.5. (Moras:; is 
demum censendus est veniam peccati nactus esse, was aber 
in.den Zufammenhang nicht ganz gut zu paflen feheint.) 

3) Oder Fonnte man diefe Worte aud) fo verftehen: qui 
supplicium - passus est (wer um feiner Vergehungen willen 
deu Tod im eigentlichen Sinn erduldet hat), damnatus vel 
punitus est (dsxaser heißt bey griechifchen Schriftftellern auch 
damnare, punire), ut porro non peccet. (vgl. Storr, Opusc. 
acad.l..c.). Dieß wäre Erläuterung des Vorhergehenden durch 
ein Gleichniß; es waͤre B. 7. ein ganz allgemeiner Sat (viel- 
leicht war es ein Gemeinfpruch), und hiebey müßte die Apos 
doſis hinzugedacht werden: fo verhält es fich auch mit dem, 
der (in dem oben nad) der zwenten Erklärung angegebenen 
Sinn, uneigentlich) um der Sünde willen geftorben, und fo 
gleihfam Strafe erduldet hat. Auch bey ihm wirb over 
folf die Folge die feyn, daß er fich vor der Sünde hüter. Bey 
biefer Erklärung aber wird dıxausodar in einem Sinne ge⸗ 
nommen, in welchem es fonft im N. T. auch in den griechi⸗ 
fyen Ueberfeßungen ded U. T. nicht vorkommt. Daher ift 
doch die 2te Erklärung des V. 7. vorzuziehen. Storr (Opusc. 
acad. Vol. I: p. 237.) glaubt aber, das dedixauwraı habe einen 
Doppelfinn, indem dabey zugleich auf die in Profanfchriftitellern 
und im NR. T. herrfchende Bedeutung von dxarsodaı Ruückſicht 
genommen fey, und erflärt V. 7. fo: qui cum Christo mor- 
tuum se credit, is peccati quidem poena liber est (cf. Act. 
13, 39.), eum vero etiam sic statuere decet, in Christo se 
punitum esse ( dedıxasmpevor) propterea, uf posthac non 
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peccet (ano rg anaprıas). — Vergl. C. C. Flatt, Lehre 
von der Verſoͤhnung ıc. 1798. Or Thl. ©. 155. f. „Wollte 
man die "Bedeutung von dexason = Elevdeoon ..., die ſich 
hier doch etwa vertheidigen ließe, nicht gelten laffen, fo konn 
te man überfegen: Wer in fo fern auf eine dem Tor Chriſti 
ähnliche Art geftorben ift, daß er feinen Körper, den Siß der 
Sünde, getbddtet hat (V. 6.), der ift feiner Sreyheit von den 
Strafen der Suͤnde verfichert, und folglich vom Dienft der 
Sünde frey. Das Tddten des alten Menfchen ift die Bedine 
gung, unter welcher dem Menfchen die durch den Tod Jeſu 
gegebene Zuftcherung von den Strafen der Zufunft gilt; und 
diefe Zuficherung macht es ihm, wie im Folgenden bewiefen 
wird, erft möglich, von der Sclaverey der Suͤnde frey zu were 
den.” Vergl. dad Hallifche Ofterprogramm von 1738. über 
Rom. 6, 5—11. 

B. 8. Sind wir mit Chrifto geftorben, fo müffen. 
wir glauben, daß wir auch mit ihm leben werden, 
B. 9. und bedenfen, daß Chriftus, der vom Tod Aufs 
erfiandene, nicht mehr ſtirbt; der Tod herrfcht nicht 
mehr über ibn. V. 10. Denn was feinen Tod betrifft, 


fo farb er um der Sünde willen, und nur einmal; . 


was fein Keben betrifft, fo lebt er zur Mhre Gottes. 
V. 11. So betrachtet denn auch ihr euch als foldhe, die 
um der Sünde willen geftorben feyen, und sur Ehre 
Gottes leben durch Jeſum Chriftum. 

B. 8s—ı11. enthalten nur Einen Hauptgedanfen, und ber 
gte Theil von. 9. und V. 10. find eine Parenthefe, 

Diefe Verfe Eönnen, nad) der obigen erften Erklärung, 
fo gedeutet werben, daß fie Teinen neuen Sat enthalten, 
fondern nur eine Erläuterung des ®. 4. 5. Geſagten, und eine 
Erläuterung ded Begriffs: mit Chrifto zu leben, find. 

de V. 8. wäre fo viel als iginur, vgl. 1 Joh. 4,18. Wenn 
wir nun (B. 3.) mit Chrifto geftorben find, fo müflen (1 Theſſ. 
4, 14.) wir auch glauben , daß wir leben follen, wie er lebt, . 
daß wir moralifch ein neued Leben führen, daß wir ohne Aufs 
hören ein goͤttliches, Gott geweihtes, und daher auch begluͤ⸗ 
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ckendes Leben führen follen, vgl: V. 5. Wir willen ja (eido- 
ze, V. 9), daß Chriftus auferftanden ift, und nicht mehr 
ſtirbt. Paulus führt dieß ald einen Beweggrund zum oufinv 
Xosw an. Er erläutert und entwidelt V. 9—ı1. blos den 
Gedanken: ou6nsouev auvrw, und Zwar V. 9. 10. das our 
, eury, wie Er, und V. 11. das: wir follen eben fo les 
ben. Sn dem ovsnoouer avro liegt 1) das: Chriftus lebt - 
unaufhhrlid) zur Ehre Gottes, dieß fagt V. 9. 10.5 und 
2) das: wir follen eben fo leben V. 12. Man koͤnnte gegen 
dieſe Erflärung einwenden, daß V. 3. ff. nichts weiter ent- 
hielte, ald was fchon vorher gefagt wäre; doch würde B. 9. ff. 
den Begriff von ovcnv erläutern. Mehr Schwierigkeit mach⸗ 
te das In zo Gech, wenn man daraus fchließen wollte, daß 
Jeſus erft nach feiner Auferfiehung zur Ehre Gottes lebe 
‚ und thärig ſey. Aber ed wird in diefen Worten nicht be⸗ 
bauptet, daß Chriftus vor feiner Auferftehung nicht zur Eh⸗ 
‘re Gottes gelebt habe. Paulus wollte nur das neue Leben 
der Chriften mit dem neuen Leben Jeſu vergleichen. 

Dan kann aber V. 8. ff. auch fo erflären, daß dieſe 
Berfe, wie V. 5—7., mit B. 4. zufammenhängen, und einen 
neuen Beftätigungsgrumd des in V. 4. Gefagten ent: 
halten, Yaulus wollte den Sat ausführen: wenn ihr an 
Ehriftum glaubet, und daher auch mit ihm geftorben feyd, 
fo feyd ihr verpflichtet, ein neues Leben zu führen. Diefen 
Sat beweißt Paulus V. 5—7. aus der Natur diefer Verän- 
derung, und fügt nun V. 8. -ff. einen neuen Grund hinzu, 
indem er fagt: Ferner (de kann auch fo viel feyn, ald: prae- 
terea’, porro, vgl, Schleusner, s. v. de, N. 8.), wenn wir 
mit Chrifto geftorben. find, fo dürfen wir aud) glauben, daß 
wir an feinem feligen Leben ‘Theil: nehmen werden. Wenn 
jene Veränderung in und vorgegangen ift, fo muͤſſen wir glau⸗ 
ben, daß wir an dem himmlifchen Leben, an der Seligfeit 
- Sefu Theil nehmen follen, und daß wir uns alfo eines hei⸗ 
Iigen Lebens befleißen follen. Denn Er lebt Gott (V. 10.); 
fein feliges und herrliches Leben ift ver Ehre Gottes geweiht. 
Die kann die beyden Gedanken enthalten; 1) durch fein fes 
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lige8 Leben offenbart fish die Vollkommenheit, die Macht, 
die vergeltende Güte Gottes sc. 2) Diefes felige Leben tft 
eine fortgehende Thätigfeit zur Ehre Gottes, für die Abſich⸗ 
ten Gottes. Darin liegt nun für und ein neuer Grund zu 
einem neuen Leben. Auch unjere Theilnehmung an dem feligen 
Leben CEhrifti ift-eine Offenbarung der allmächtigen Güte Got⸗ 
tes in Bezichung auf uns; wir haben fie der guädigen und 
mächtigen Beranftaltung Gottes zu danken (vgl. Epb. 2; 4. ff. 
1, 19. Col. 2, 12. f.); diefe Hoffnung ift daher eine ſtarke Auf 
forderung zur Dankbarkeit, und daher zu einem gottgefälis 
gen Leben. Aber auch noch in einer andern Rüdficht liege 
hierin ein Beweggrund dazu. jene Theilnehmung an: dem 
. feligen Leben Ehrifti begreift auch eine der Wuͤrkſamkeit Chris 
fti ähnliche Tätigkeit in fih. Wir koͤnnen an jener Geligs 
feit nicht Theil nehmen, wenn nicht unfere Thätigkeit auf 
Befoͤrderung der Abfichten Gottes gerichter if. Wenn wir 
alfo glauben, daß wir an dem feligen Leben Ehrifti Theil 
nehmen, wenn wir und als Gortæcg ro Bew betrachten, fo 
muß eben dieß aud) in jener doppelten Hinficht ein Antrieb 
für uns ſeyn, und eines gottgefälligen Lebens zu befleißen.: 
(Ev xuevornes long negınorev, B. 4.) 

Diefe Verfe koͤnnen aber auch, nach der obigen zweyten 
Erklärung, fo gedeutet werden: wenn wir an dem Tod Jeſu 
Theil nehmen (V. 3.), wenn wir glauben, daß wir Durch 
feinen Zod eben fo gewiß begnadigt find, als Hätten wir bie 
Strafen unferer Suͤnden felbft erdulder, fo müffen wir auch 
glauben, daß wir, nad) Gottes Abfiht, an dem feligen 
Leben Jeſu Theil nehmen follen (d. h. daB wir leben fol: 
fen, wie Er). Und aud) darin liegt ein fehr ſtarker Beweg⸗ 
grund, und forgfältig vor der Suͤnde zu hüten, auf eine Gott 
wohlgefällige Art zu leben. 1) Ein feliges Leben follen wir 
leben, wie Jeſus. Aber Seligkeit iſt nicht vereinbar mit une 
heiligem Leben (mit dem In» Ev. zn auugrın, B.2. mit dem 
dslsveıy ın auagrıa, V. 6.). 2) Unfer feliges geben (dem 
Anfang nach in der gegenwärtigen Welt, vollfommener in 
der Fünftigen) ift ein keben zo Om (V. 10. 11.), wie das 

Br. an d. Kim 12 
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| geben Jeſu, ein ſolches ſeliges Leben, durch welches ſich Got⸗ 
.tes Güte und Macht an und verherrlicht, das wir Gott zu: 
danken, haben, und das daher Gott zur Ehre gereicht. Aber 
eben deßwegen follen wir auch dankbar feyn gegen Gott; und 
die Dankbarkeit gegen ihn foll uns auf's flärkfte ermuntern, 
unfere Kräfte nicht mehr der Suͤnde, fondern Gottes Abfichz 


u ten: zu weihen, feinen wohlthätigen Abfichten nach unferem 


beften Vermögen zu entfprechen, und auch deßwegen nicht 
faͤndlichen Neigungen zu dienen. — So enthalten ®. 8. ff. 
‘einen neuen Grund für den Hauptgedanfen, der V. 2. eute 
halten ift. Die Worte V. 9. xas aldorec, ori Xpisog . 
. anodemoneı konnen dann nach der lezteren Erklärung den Sinn 
haben: und wir follen daben bedenken, daß das felige Leben 
Ehrifti ein nie aufhörendes, feliges Leben ift, daß er nicht _ 
mehr bem Havaros unterworfen ift, und daß aud). in. diefer 
Hinſicht unfer feliges Leben dem ſeinigen ähnlich feyn foll. 
Wir. follen uns daher forgfältig hüten vor dem, wodurch wir 
und des feligen Lebens in diefer Welt, und des Rechts und 
ber Hoffnung zu. einem vollfommen feligen Leben in der Tünf- 
tigen Welt verluftig machen würden, wodurch wir uns aufs 
neue den Havazocs zuziehen, uns auf’d neue in Unfeligfeit 
flärzen würden, alfo vor dem dedevaır zn anagrıg etc. B. 2. 
6, 991. V. 12. 13. Vgl. Storrii Opusc. Vol. II. p. 176. s. 
Diefe Erklaͤrung, der obigen zweyten gemäß, iſt die wahr⸗ 
ſcheinlichere. 
V. 9. oͤre Kosos, Chriſtus ſtirbt nicht mehr, er lebt 
unaufhoͤrlich ( Hebr. 7, 26.). 
Vavœros, der Tod hat Feine Gewalt mehr über ihn; vgl. 
IBaoslevoe, Nm. 5, 14. 21. Er wird nicht mehr fterben; 
der Zweck feines Todes ift erreicht, er bedarf keiner Wieder⸗ 
holung. 
V. 10. ö, für: xa0’ 0, quatenus. 
=n anaorıg, Dativus incommodi, oder fo viel als: 
en @uaprıg, propter peccatum, peccati causa, vgl. Ezech. ;, 
18.; vgl. 18,18. Eph. 2, 1.5. Rbm. 5, 15.17. um die Stras 
fen der Sünde, und zugleich auch die Herrichaft der Sünde 
aufzuheben. Ä 
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Ipanak, ogl. Hebr. 9, 25. ff. 20, 114. 

In ro Bey, zur Ehre Gottes. Storrii Opusc. Vol. II, 
p- 176. not. 1. Luc. 20, 58. Er lebt nicht Bloß für die Zwe⸗ 
de Gottes, denn dieß that er vorziiglicy während feines Le⸗ 
bens auf Erben, fondern zur Ehre Gottes; fein feliges Les 
ben macht Sott Ehre, fo fern er es ift, der ihm in dieß fes 
lige Leben verfegt hat durch feine Auferweckung und Erhes 
bung zum Herrn über Alles, Hebr. 1, 4. ff. 


V. 11. Aoyıbeode, betrachtet euch fo, und ſeyd aber auch 
fo gefinnt, und handelt fo; vgl. Aoyıleosu, 1 Cor. 4, 1. | 

daursg, für: vnas; vgl. 1 Cor. 6, 19. 

vErpug ın anaprig, Wie anodvnoxeıy zn anaprıg, B. 2. ° 
10., nur daß es in B. 10. eigentlih, V. 11. aber uneigent⸗ 
lich zu nehmen ift. Betrachtet eudy ald folche, die gleichfam 
mit Ehrifto geftorben find, und an dem feligen Leben Chriftt 
Theil nehmen follen. 


lovzas, betrachtet euch als folche, die felig leben wers 
ben oder jollen, oder auch (als praesens ), bie felig leben, 
in fo fern das felige Leben ichon hier anfängt. Wenn ihr 
euch als folche Menfchen betrachtet, fo folgt aus den beyden 
angeführten Gründen, daß ihr eud) auch eines neuen Lebens: 
wandels befleißen folfet. Der Sache nach ift mit In» co Gen 
zu vergleichen Eph. 2, 5. f. Col. 3, 1. f. Phil. 3,20. Ihr 
koͤnnet nicht glauben, daß Jeſus fir euch geftorben fey, oh⸗ 
ne daß ihr euch entfchließt, gottgefällig zu leben. Aus eben 
der Lehre alfo, aus weldyer Einige fchließen, fie dürften in 
der Suͤnde beharren, folgt dad gerade Gegentheil. So ftellte 
alfo Paulus den Glauben an Jeſum vor als nothwendig mit 
der Beflerung verbunden, 

&v Xoiso muß mit Swrrag verbunden werden: betradhs 
tet euch als folche, die felig leben, zur Verherrlichung Gots 
tes, durch Hülfe Jeſu Ehrifli (adjuvante Jesu Christo), 

V. 12. LCaßt alfd die Sände nicht herrſchen in eu⸗ 
rem dem Tod unterwoörfenen: Börper, fo daß ihr ders 


felben geborchtet. 
10 * 
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dv, , nämlich, weil ihr euch als vexpsg m dnwgrıg, und 
als lurras ro Bew anfehen follet, B. 11. 

PœcGaAsuſsto, ne dominetur vitiositas. 

& ro Ornea oouarı. Der Körper wird ald dad Werk: 
zeug der Handlungen und der Befriedigung der Neigungen 
betrachtet. Mit Hrrro wollte Paulus auf Die Kürze der ſinn⸗ 
lichen Vergnügungen hindeuten. 

Die Worte: auın Ev raus Zmıdummus avrs fcheinen un⸗ 
ächt und blos ein Gloffem zu feyn. . Einige laffen diefe Worte 
ganz weg, ‚Andere haben raus Eniduuaıs wurs ohne aurn &v; 
Andere avın ohne &v raus Emidvnuaus ars. Kür even has 
ben Einige aury, oder avrs, aurıw etc. für aure, av- 
zyv etc. Auch für aure haben Einige aurns, f. Griesbach’ . 
N. T. Diefe große Verfchiedenheit der Lesarten läßt fi am 
beften aus ber Vorausſetzung erflären, daß bie aͤchte Lesart: 
eis ro unaxseıw (ohne Zuſatz) fey, und daß dieſe abgefürzte 
Redensart alle jene Zuſaͤtze (Gloffen) veranlaßt habe. In⸗ 
defien muß auf jeden Fall zu vnaxseıs avın hinzugedacht 
werden (wie bey unaxonv, DB. 16. dad Pronomen hinzuge- 
‚dacht werden muß). | | 

V. 13. Und gebet eure Glieder nicht bin der Shn- 
de als Werkzeuge des Böfen, fondern weiber euch 
Bott als foldhe, die vom Tod auferfianden find, und 
eure Slieder Gott als Werfzeuge der Rechtſchaffenheit. 

nupisunsv wird gebraucht von Opferthieren, welche zu 
den Altären gebracht, und von Opfern, welche der Gottheit 
geweiht werden; daher: weihen, heiligen (vgl. Roͤm. 12, 1.). 

onAu adınıag, ald Werkzeuge der Gottlofigfeit; ddızıa, 
alles, was der Rechtfchaffenheit' entgegen ift, improbitas. 
05 du vergmv Luvras, als foldye, die geiftig tobt’ waren, 
nun aber durch Gottes Veranftaltung ein neues feliges Le⸗ 
ben führen, vgl. V. 5. 8. 11. Luc. 15, 32. Eph. 5, 14. 

—xX Rechtſchaffenheit, oder: Froͤmmigkeit, Gott⸗ 
ſeligkeit, probitas, pietas. 

V. 14. Denn die Suͤnde ſeu nicht uͤber euch herr⸗ 
ſchen. Denn ihr ſteht nicht unter dem Gefeg, ſondern 
unter der Gnade. 
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xverzvosı, non debet imperium exercere, ®. 12: Ein 
charafteriftifched Merkmal ſolcher Ehriften, die ſich mit Recht 
fir begnadigt halten fünnen, ift das, daß fie zwar aus Schwäs 
che fich einer Uebereilung fchuldig machen koͤnnen, aber die 
Neigung zur Sünde nicht über fich herrfchen laſſen. 

Uno vonor, unter der Herrfchaft des Geſetzes. Der Sinn 
ift nicht: Ihr habt nun Feine Verbindlichkeit mehr, die Ges 
bote des moralifchen Gefeßes zu befolgen; ſondern: Ihr feyd 
nicht mehr unter dem (mofaifchen) Geſetz, ı) in jo fern es 
aur den vollkommen Gehorfamen Hoffnung zur Seligkeit 
macht (Gal.3, 120 vgl. V. 10. Röm. 10, 5.); über alle aber, 
die nicht alle Vorfchriften deffelben beobachten, ein Verdam⸗ 
mungsurtheil ausfpricht, und ihnen Feine Hoffnung zur. Gna⸗ 
de läßt. 2) In ſo fern es durch feine Drohungen dem Mens 
fen nicht Luft und Kraft geben kann, die Geſetze deffelben 
willig und ſtandhaft zu beobachten, und den Hang zum Bdr 
fen zu überwinden. fondern blos fordert und droht, und den 
Hang zum Bbfen reizt, nicht die Herrfchaft veffelben aufs 
hebt. 8x. &se Uno vouov heißt alfo: 1) Ihr fleht: nicht unter 
dem Berdammungsurtheil des Gefeßes; 2) euer Hang zum 
Bofen nimmt bey eurer neuen Denkungsart feinen Anlaß 
mehr vom Gefeß, fi) zu außern. — Bergl. Storrii dootr, 
christ. pars theor. $. ı21. not. e (ed. 1. pag. 346. ed. I, 
p- 372.); deſſen Brief an die Hebr. ©. 454. 462. f. 520. 

aAk vno yupıv, fondern ihr .ftehet unter der Herrfchaft 
der adttlichen Gnade, bey welcher wir unverdiente göttliche 
Wohlthaten erlangen und unverdiente Seligkeit. hoffen duͤrfen. 
(Nad) Andern ift gaoıs doctrina de gratia -divring;;-- .evan- 
gelium; oder: oeconomia gratiae,-h. e. christiana. — for- 
ma illa religionis, cujus fundamentum est »; zaoıs Geu Er 
Agıso in Vergleichung von Joh. 1, 17. Apg. 15, 45. Auch 
in Röm. 10, 6. heißt dıxgsogeun die Lehre.von der dexaio- 
ovsn.) Die Lehre von der göttlichen Gnade enthält die ſtaͤrk⸗ 
fien Beweggründe zur Verabſcheuung und: Vermeidung der 
Sünde, und der Glaube an diefelbe gibt uns Muth und Kraft 
zum Guter, und ſetzt und allererfi in den Stand, "den Hang 
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zum Bdfen zu befiegen, der bey denen, die unter dem vouoc 
ſtehen, die alle ihre Hoffnung nur auf eigene Beobachtung 
des Gefeßes, nicht auf göttliche Gnade gründen, eine fo 
große Wuͤrkſamkeit äußert, und von dem Geſetz felbft nur 
Anlaß zum Sündigen pimmt (Roͤm. 7.). Denn unfer Herz 
erfült nun.Liebe und Vertrauen zu Gott. Darum foll der 
Hang zum Bdfen nicht mehr in end) herrfchen, weil ihr nicht 
mehr. unter dem Gefeß, fondern unter der Gnade ftehet. 
Diefen Gedanken führt Paulus erft Gap. 7, 4. ff. und Gap. 8. 
weiter aus. Borher aber zeigt er (6, 16. ff. in Beziehung 
auf V. 15.) nur dad, daß die Lehre von der Gnade eben fo 
wenig als das mofaifche Gefeß das Sündigen. begünftige, 
weil auch fie Rechtichaffenheit fordere, und nur denen, bey 
welchen die Neigung zum Böen nicht mehr herrfche, die 
Seligkeit EB. 22.) zufage, die wir der freyen Güte Gottes 
und Chrifto zu danken haben (RB. 23.). Vgl. Storrii Opusec.- 
Vol. I. p. 205. fs. (de sensu vocis dıx. $. VIII. not. 55.) 
V. 15. Wie denn? Wir dürfen mohl fündigen, weil 
wir nicht unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade 
find. Reineswegs. | 
Menn man auupznoousr fragweife verſteht, ſo iſt es das 
naͤmliche, wie V. 1.; beſſer ſo, daß es keine Frage, ſondern 
ein Einwurf iſt. Wie denn? (koͤnnte Jemand ſagen) Eben 
weil: wir nicht unter dem mofaifchen Gefeß, fondern unter 
der Gnade ftehen, fo dürfen wir fündigen, fo mögen wir im: 
merhin fündigen;. wir find ja eben deßwegen frey von Vor: 
ſchriften, und unfere Seligfeit hängt nicht von Zeyoss vone 
ab.: Wenn man nicht lieber (mit Koppe) die Worte & yap 
.. gapıv, DB. 14. vom Vorhergehenden trennt‘, und mit ®. 15. 
verbindet: Freylich, allerdings ftehet ihr nicht mehr unter dem 
Geſetz ıc., aber.wie? dürfen wir deßwegen fündigen ? 
V. 16. Wiſſſet ihr nicht, daß, wen ihr euch bin: - 
gebet als Knechte zum Dienft, dem müßt ihr gehor: 
den, es fey nun der Sünde zum Tode, oder.der Recht⸗ 
ſchaffenheit zur Seligkeit. 
Die Hauptgedanken von 8: 16. bis and Enbe des Ga: 
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pitels find: Indem ihr die Lehre, welche euch bie göttliche 
Gnede zufichert, dad Evangelium annahmet, habt ihr auch 
die Verpflichtung zum Dienft der Nechtichaffenheit,, zu einem 
folhen Verhalten, als das Evangelium fordert — zu einem 
sechtfchaffenen Verhalten übernommen (V. 16—18.). Ihr 
duͤrfet alfo, wenn ihr gleich nicht uno souov ſeyd, nicht fün- 
digen. Auch das Evangelium fordert einen ſolchen Dienft, 
der. entgegengefeßt ift dem Dienft der Sünde (V. 17. 18.). 
Und nur bey jenem dürfet ihr wohlthätige Folgen, nament⸗ 
lich ewige Seligfeit erwarten (V. 22.), Da im Gegentheil der 
Dienft der Sünde unausbleiblicy Elend zur Folge hat (B. 21. 
23.). Der Glaube an die Lehre des Evangeliums von ber 
Begnadigung fleht in einem unfrennbaren Zuſammenhang 
mit der Anerkennung der Göttlichkeit der Gebote, welde 
eben diefes Evangelium enthält, und folglid) auch mit der 
Anerkenuung unferer Verpflichtung zur Befolgung derfelben. 
Wer die Lehre ded Evangeliums von.der Begnadigung als 
eine göttlich autorifirte Lehre annimmt, weit fie zur Leh⸗ 
re Jefu und der Apoftel gehört, der muß aud.demfelben Grun⸗ 
de auch die Gebote Jeſu und der Apoftel (oder die Gebote des 
Evangeliums) ald göttlich autorifirte Gebote anerkennen. 

Das Bild, das Paulus B. 16. ff. gebraucht, iſt von ei⸗ 
nem Sclaven bergenommen, des dem Dienfte eines Herrn ger 
widmet, und dadurd) zum Gehorſam gegen ihn verpflichtet wird. 

dx oidare. Wem ihr euch zum Dienſte widmet, der iſt 
euer Herr, nad) deffen Willen ihr euch richten muͤſſet. Eut⸗ 
weber ift ed nun bie Sünde, oder .die Lehre, die Rechtſchaf⸗ 
fenheit fordert (oder. die Rechtichaffenheit felbft, welche das . 
Evangelium fordert). Nun habt ihr (V. 17.), Dank fey es 
Gott, dem Dienft der Sände entfagt, indem ihr das Evan . 
gelium annahmet. Alſo ift nun nicht die Sünde, fondern die 
Rechtſchaffenheit ver gar, nad) deſſen Willen ihr euch rich— 
ten muͤſſet. 

napısevere, traditis, dient ad obedientium \ wen 
consilio pbediendi. 

duros ige, nämlichs: äuswe, . :. 


* 
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0 Unausere, dem ihr gehorchen muͤſſet, der ein Hecht auf 


euern Gehorſam hat (dieß muß freylid) bey der auaprs« ans 


ders verſtanden werden, als bey der ununon Eis Öixasoov- 
m). ’ 

nror, fo viel als: 7 

&is Bavarov. Einige laffen .diefe Worte weg; Oavarog, 
pernicies, miseria (vgl. V. 21—23. 8,6. Jac. 1, 16. 5Mof. 
30, 19.),.dad Elend, das mit der Verdorbenheit zuſammen⸗ 
haͤngt. 

uͤnaxonc. ‚Der Sinn des Worts iſt leicht zu finden, aber 
der Ansdrud macht Schwierigkeit. Es Tann wohl nichts ans 


deres bezeichnen, als.dıxauoovsn B. 15., die.chriftliche Rechts 


ſchaffenheit, das Gegentheil von auaprıae. Aber ed gibt kei⸗ 
ne Stelle im N. T. oder bey den LXX., wo unaxon ſo ger 
braucht wird. Doch bedeutet ed aud) fonft, ohne Zufag, Ges 
horfam gegen Gott, vgl. Rom. 5, 19. oder gegen die chrift- 
liche Lehre, Roͤm. 15, 13. 16, 19. Nad) der Analogie kann 
es gefeßt werden für ven, welchem man gehorcht, oder ges - 
horchen fol; wie.messg. manchmal die Xchre heißt, welche ges 
glaubt wird, geglaubt werden foll, weldye der Gegenftand 
des Glaubens ift (vgl. Gal. 1, 23. 3, 25. Apg. 6,7. Rom. 
1,5. vgl. Storrü Obss. p. .ı9. s.); Daher hier: die Kehre, 
der man gehorcht, die chröftliche Lehre, in fo fern fie mora⸗ 
Hfche Gebote enthält, V. 17:: Man kann aber auch. Unaxons 
ganz unbeftimmt überfegen: deffen (des Herrn), dem man 
‚geborcht; oder: deſſen, dem man gehordhen fol. Im erften 
Fall würde das unaxon näher beftimmt durch zig dexasoavsyr, 


dem man.:mit dem Erfolg gehorcht, daß man dıxauog wird; 


doch wäre hiebey Das eig Buxnıoovun» nicht. dem sig Bavazor 


genau entſprechend, auf welches es eine Beziehung hat, und 


‚welches doch hoͤchſt wahrfcheinfich Acht ift. 


.&ig ‚ÖıRasoovvns; wenn die: Worte. 2ic Havarov acht find, 


5 fo ſchueßt dinasosvon wohl auch den Begriff von Gluͤckſelig⸗ 
Seit in ſich (vergl. Hebr. 12, 11. und Storr, Brief an die 


Hebr. zu d. Er. Rom. 10, 5.). Der Gehorfam..gegen die 
Gebote des Evangeliums macht und täglich heffer (vgl..ayıao- 


X 
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nov, B.22.) und glädlicher,, feliger (P. 22.). Andere: ob- 
sequii .erga virtutem, pgl. 2, V. 17. Beichardus: pieta- 
tis, quae beatissimos redditura est. ' /Morus: obedientiae 
(erga doctrinae christisnae praecepta), id quod valet ad 
pietatem virtutemque. 

V. 17. Dank aber fey Gott, daß ihr, da ihr vors 
mals Knechte der Sünde waret, von Herzen folgfam 
geworden feyd gegen die Kebre, die euch verkuͤndigt 
wurde. 

ijre, ihr ſeyd ehmals geweſen; ihr habet aufgehoͤrt zu 
ſeyn; dem Sinn nach, ſo viel als: da ihr waret; oder: daß 
ihr, die ihr vorher waret ıc. 

&x xopdias, nicht nur äußerlich. 


eis 69 ... runov, entweder fo viel ald: zung, eis dr 


(für ©) nagedodnte; oder beffer, fo viel als: eis zunov (für 
zuno), 09 nagedodnze (für og magedoßn vu); nad) einem 
Gräcismus; vgl. Röm. 5, 2. Enisevdnoer. ſ. Grotius und 
Koppe z. d. St. 

zunov, zunog, Abdruck, Bild; Abriß, Modell; das, dem 
etwas Anderes nachgebildet: wird, oder nachgebildet werben 
ſoll; tropiſch, fo viel als: forma, norma; die Lehre, nad) 
welcher ihr euch bilden follet, welche die Richtſchnur eures 
Sinnes und Lebens ſeyn ſoll. 

V. 18. Da ihr nun befteyt feyd von der Sünde; 
fo ſeyd ihr in den Dienft der Rechtfchaffenheit getreten. 

de, fürs ev, vgl. V. 8. 
B. 19. ch rede nach gewöhnlicher, menfelicher 
Weife, nach. eurer finnlichen. Schwäche. Wie ihr naͤm⸗ 
lid eure Glieder: bingegeben babt als Werfzeuge der 
Unreinigfeit und des Kafters, und dadurch immer las 
fierhafter geworden feyd, fd machet nun eure Glieder 
zu Werfzeugen der Rechtſchaffenheit, daß ihr heiliger 
werdet. | | 

ardpwnıvor, fo viel ald> —E— xar dvögumoy, 
humano more, ivie die Menſchen im gemeinen Leben fpres 
hen. Ich gebrauche Bilder nus dem gemeinen Leben, Pau⸗ 
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Ins ſcheint hiemit das Harte mildern zu wollen, das in dem 
Ausdruck Zdsindyre V. 18. liegt, in wie fern dieſe dulce 
wahre Freyheit ift (V. 22.). 

aodeEer zns 0apx0s; oapk, Schwäche; mit aoderem 
verbunden , finnlihe Schwäche, doch nicht in moralifchem, 
fondern in intellectuellem Sinn. oag& koͤnnte ſynonym feyn 
mit dateresa: wegen eurer großen Schwaͤche in Abſicht auf 
Einfihten; oder: wegen eurer finnlichen Denfart, weil ihr 
fo fehr an finnliche Gegenftände, und an finnliche Bilder ges 
mwöhnt feyb, und einen geiftigen Sinn nicht faflen koͤnnet, 
ohne ein einleuchtendes, aus dem gemeinen Leben genomme⸗ 
nes, DBenfpiel. Ernefti: aodevesa rg oupxos, große Uns 
wiffenheit in Religionsfadyen, und die Ungeſchicklichkeit, fols 
che Dinge zu faffen, wenn fie nicht durch gemeine ‚Gleichniffe 
und Beyfpiele erläutert werden. 
VUebrigens konnte ſich diefe Bemerkung nur auf einen Theil 
. der rbmifchen Chriften beziehen (vgl. 15, 14.); und Durch Hüls 
fe der einſichtsvolleren Chriften, befonders derer, welche Schüs 
ler des Paulus gewefen waren, Tonnten auch diejenigen Lefer, 
auf welche fich diefe Worte beziehen, alles das verftehen lers 
ven, was in biefem oft fchweren Briefe vorgetragen ift. 

VOTE Jap ... im Grund daſſelbe, was B. 13. gefagt ift. 

axadagnıE zus avopıg, entweder: libidini impurae, om- 
ninoque improbitati (scelerf-); oder: omnis generis scele- 
ribus ; vgl. 1 Theff. 4,7., wo dxadagos« fo viel ift, als Las 
fterhaftigkeit, avoun, überhaupt. -- 

deie, Werkzeuge, welche dienen. 

eie zmv avousav, ihr habt fie zum Suͤndigen gebraucht: 
oder: und immer lafterhafter wurbet , indem eis den Erfolg 
ausdruͤckt. 

eis aysacuov, zu dem‘ Zweck der Heiligkeit, ad recte 
agendum; oder: daß ihr immer heiliger werdet. Die leztere 
Erklärung ſcheint den Worten eis. ayıaouov, befonders nad) 
ihrem Zufammenhang mit V. 20—22. betrachtet, angemeſſe⸗ 
wer zu ſeyn. 

Paulus entiwidelt nun 2. 20. ff. den Sat V. ade oder 


Möm. 6, 19-13. 187 


die entgegengeſetzten Folgen jener zwey Arten von deals; die 
Folge einer herrſchenden böfen Neigung ift Elend; die Folge 
eines herrfchenden Gehorfamsd gegen den Willen Gottes ift 
Seligkeit in diefer und jener Welt. 

V. 20. Als ihr Anechte der Suͤnde waret, waret 
ihr freylich frey in Ruͤckſicht auf Aechtfchaffenbeit. 
8. 21. Aber welche Srucht hattet ibr denn da? nur 
folche, deren ihr euch jest ſchaͤmet; denn die Solge das 
von ift Elend. 

B. 20. zn Ödıxacoavsn, quod attinet.ad pietatem, pro- 
bitatem (vgl. zo axscacır, Hebr.4, 2.). Ihr hieltet euch 
nicht für verpflichtet, die Forderungen der Rechtfchaffenheit zu 
erfüllen; ihr erfanntet die dıxwsoavsnv nicht für euren Heren, 
Aber wie traurig. waren die Folgen davon! 

PB. 21. Tıyva 38V xa0n0V ... Enasoyvreode, entweder 
(indem man nad) zore ein Fragzeichen fest, wie Koppe); 
was hattet ihr damals für Frucht? was für Vortheile? ſolche 
Dinge, ſchaͤndliche Vergnügungen oder Handlungen, deren 
ihr euch jezt ſchaͤmet. Hiebey muß vor dp ois, noayuara 
oder etwas Aehnliches fupplirt werden. Oder: weldhe Frucht 
battet ihr damals aus den Dingen (Handlungen), deren ihr 
ench jezt fhämer? Hier muß vor £p oic fupplirt werden: 
Insıvoov , nämlidy: Zoyor. Der erften Erklärung ift der Um⸗ 
ſtand günftiger, daß bey der Vorausſetzung derſelben ber 
DB. 21. (xapnov ... Erassyuveode) dem B. 22. (xapnor ... a 
yıaouov befler correſpondirt. 

eiog ; verftieht man durch das dp ois vu» Enauoyuveohe 
Bergnügungen, fo kann man zeios überfeßen: finis, in_ 
quem exeunt tandem, Ausgang; bezieht man ed aber auf 
Handlungen (und dieß ift wegen des Gegenſatzes: ayıao- 
nor V. 22. wahrſcheinlicher), fo heißt zeros: Folge, wie das 
bebr. FWYIN. 

 Oavarog, Elend, Ungluͤck, Gewiſensbiſe, Selb ſtoerach⸗ 
tung. 

V. 22. Jezt aber, da ihr von der Sünde frey und 
Sort geweiht geworden ſeyd, habt ihr die Frucht eu: 
rer Seiligung; die Solge iſt ewige Seligfeit.. 
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—XE ‚„ addicti Deo. 

ee dyıaopov; ; die Frucht, welche aysuanog tft; fie‘ ·ror 
Ovra &ig dyraonor; nl. Rbm. 5, 16. 18. daß ihr täglich hei⸗ 
- Tiger werdet. Die Folge der Rechrfchaffenheit ift für's Erfte 
&yıoonos; unfere Kraft zum Guten wird verftärft; wir were 
den Gott immer ähnlicher, wohlgefälliger." Paulus ſetzt vore 
aus, daß die Zugend einen innern, unbedingten Werth ha⸗ 
be, ohne Rüdficht auf Gluͤck. Die weitere Folge ift die ewi- 
ge Seligkeit. 

V. 23. Denn der Sold der Sünde iſt Tod; das 
Gefchen? Gottes aber ift. ewiges feliges Keben, um 
Jeſu Chriſti unfers Herrn. willen. 

" gyavıa, ber Sold, der Lohn, den die auaorsa ihren 
Dienern gibt. Andere: merces debita peccato. Der Lohn 
Des Lafters ift nichts als Elend. 

dovoros, Elend in diefem und. jenem Leben. 

‚ gegıoua, dad, was Gottes Güte denen ſchenkt, die ihm 
bienen (wenn fie ed gleich nicht verdienen, 4,4. 5.). Dieß ift das 
ewige keben, das wir erhalten um Jeſu willen, vgl. 5, 21. 


Siebentes Kapitel. 


pPaulus fuͤhrt nun den Gedanken: Ihr ſeyd nicht unter 
dem Geſetz, ſondern unter der Gnade (6, 14.), in Beziehung 
auf die Judenchriſten weiter aus, indem er zeigt, daß fie 
nicht mehr unter dem Gefeg (in dem oben beftinnmten Sinn) 
feyen, daß aber eben dadurch der Zweck der Heiligung auf's 
würkfamfte bey ihnen befdrdert werde, der durch das moſaiſche 
Geſetz, in fo fern es blos gebiete und drohe, und nur unter 
der Bedingung eines vollfommenen Gehorſams Gluͤckſeligkeit 
hoffen laffe, wegen unferer Verdorbenheit (V. 8. ff. 6.) nicht 
erreicht werden Fünne. Daß die Lehre, die und die goͤttli⸗ 
"&e Gnade (yapıs) zufihert, nicht die Freyheit‘zu-fündigen 
gebe (val. 6, 15.), fondern zum Gegentheil davon verpflichte, 
hatte er vorher (6, 16. fl.) gezeigt; daß das, wozu fie und 
verpflichtet, durch eben dieſe Lehre (durch das nicht uno vo- 
Kov, ſondern Uno zupır era) am kraſtigſten befordert werbe, 
zeigt er jzt. a IT Miller 


! 
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B. 1. Oder, wißt ihre nicht, meine Brüder (ich 
ſpreche nemlich mit foldhen, die das Geſetz Fennen), 
daß das Gefes nur fo lang Über den Menſchen herrſcht, 
als es gültig if? V. 2. Eine verbeuratbete Srau 3. B. 
ift an ihren Mann, fo lang er lebt, durch das Geſetz 
gebunden: ftirbt aber der Mann, fo ift fie frey von 


dem Seſetz, da6 den Mann betrifft. V. 3. Sie heiße 


daher eine Ehebrecherin,, ſo lang der Mann lebt, wenn 
fie fidy mit einem andern verbindet, flirbt aber. der 
Menn, fo ift fie frey von dem Geſetz, fo daß fie nicht 
Ehebrecherin ift, wenn fie mit einem. andern Mann 
in Verbindung tritt. V. 4. So feyd denn auch ihr, 
meine Brüder, entfiorben dem Gefes durch. den Keib 
Ehrifti (befreyet worden von der Herrichaft des Geſetzes 
durch Theilnahme am Tode Ehrifti), fo dab ihr einem 
Andern angeböret, dem von den Todten Auferweck⸗ 
ten, damit wir Srucht bringen für Bott. 

Diefe 4 Verfe enthalten nur Einen Hauptgedanken: die 
Herrfchaft des Gefeßes, namentlid) des mofaifchen, Dauert 
nur fo lange, — man hat nur fo lang vor feinem GStrafs 
urtheil fid) zu fürchten, fo lang es gültig if. (Mas frey⸗ 
lich auf den moralifchen ‘Theil des mofaifchen..Gefetzed nicht 
auszudehnen if.) Dieß erläutert Paulus durch ein Gleichs 
niß, und fchließt V. 4. daraus: Nun ift aber durch den Tod 
Ehrifti das bewirkt worden, daß das Geſetz in Beziehung 
auf euch nicht mehr gültig iſt; ihr ſeyd alfo frey von der 
Herrfchaft des Geſetzes; eben fo wie eine Ehfrau, wenn ihr 
Maun todt ift, frey ift von feiner Herrfchaft. Aber die 
Folge davon foll die feyn, daß ihr nun einem andern Herrn, 
Chriſto, gehorchet, und Fruͤchte bringet zur Verherrlichung 
Gottes, | 

B.1.n ayvosıre, vgl. 8x oidare, 6, 16. vgl. V. 14. 16. 

ywo0xs0s, die das Geſetz Fennen, oder, da man zu 
dem angeführten Satz Feine große Kenntniß des Gefeßes bes 
durfte, beffer: die es bochfchägen. in Theil der rbmifchen 
Ehriften beftand ohne Zweifel aus ZudensChriften, und die 
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Ehriften aus den Heiden mögen durch Umgang mit dielen 
mit den jüdifchen Grundgefegen befannt geworben ſeyn. 
u\vonog xvgrevei... {n, Entweder: poenis, quas mi- 
natur lex, obnoxius quisque est, dum valet lex (vigorem 
suum, efficactam habet, non antiquata est; 6, vgl. Hypke 
ad h. 1., und Hebr. 4, 12. Apg. 7, 38. und in Abficht auf 
die Sache, Hebr. 2, 2. 10, 28.). Dad Gefeß wird mit eis 
sem Herrn verglichen, der zwar, fo lang er lebt, herrfcht,, 
aber, wenn er geftorben ift, aller Macht und Gewalt über 
Andere beraubt iſt. Dann ift der Zufammenhang mit dem 
folgenden der: .-Dem Chegefeg z. B., welches die Frau an 
ihren Dann bindet, ift jene nicht mehr unterworfen, fobald 
es, in Beziehung auf dieſen Mann, durch deffen Tod aufge: 
hoben, ungültig gemacht wird. Auch ihr feyd alfo von der 
‚Herrfchaft des mofaifchen Geſetzes frey worden durch Theils 
nahme au dem Tod Ehrifti, durch welchen ed aufgehoben, 
ungültig gemacht, dureh) welchen bewirkt worden ift, daß der 
vonos nicht mehr In. Es gilt für euch fo wenig, ald für jene 
Frau (VB. 2. 3.), der vouog za avdoos. Der vouos, der bis⸗ 
ber gleichfam euer Ehemann war, ift todt für euch; dad Ges 
fe ift für euch ‚nicht mehr gültig , ihr ſeyd davon frey, aber 
fo, daß ihr mit einem andern Herrn in Verbindung ftehet, 
wo ihr dad werben Fonnet, was ihr werden ſollet; ihr ſeyd 
nun in den Stand gefeßt, den Hang zum Bbfen zu überwin- 
. den. Unter der Borausfegung diefer Erflärung ſtellt Roppe 
den Zufammenhang fo dar: Legibus mosateis emortuis (h. e. 
abrogatis) non magis dici possunt teneri Christiani, quam 
uxor mariti mortui imperio adhuc subesse unquam dicetur 
(unter vouo» verfteht er quaslibet leges). Das Geſetz herrfcht 
nur fo lang, ald es lebt,.fo wie (V. 2. f.) z. B. eine Frau 
der Herrfchaft ihres Mannes nur fo lang unterworfen iſt, 
als er lebt. Bey diefer Art, den Zufammenhang zu bens 
fen, fcheint V. 1. noch beſſer mit V. 2. 3. vgl. 4. zuſam⸗ 
menzuftimmen. Die Juden: Chriften werden B. 4. mit einer 
‚Ehefrau verglichen, die nach dem Tode ihres Mannes einen 
Andern heyrathen darf, der vonos alfo mit einem Ehemann. 
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Nun iſt V. 2. 3. allerdings noch paſſender, und ber Anfang 
menhang noch fließender, wenn man annimmt, Paulus habe 
(don B. 2. 3. die Vergleichung des vunog mit einem Ehemann 
im Sinne gehabt (darauf bezieht ſich auch regu B. 4.); und 
der Hauptgedanke fey der: vorog, nomnisi dum y, xupseves, 
uti maritus, tantum dum vivit, xvpeæeues. 

Oder: Die (geſetzmaͤßige) Gewalt, Herrſchaft (vgl. v0- 
nos DB. 23.25. 8,2.) ded Mannes (vouos zu avßoune fo 
viel ald: vonos ra ardoog; DB. 2. ardounos, vgl. Matth. 
19, 3.5.10. vgl. Marc. 10,2. 1 Cor. 7,1. Xob. 6,7.) ift nur 
fo lange würffam, ald er (der.Ehemann) lebt. Der Zufams 
menhang wäre: Die Herrfchaft des Mannes, unter welcher 
die Frau ſteht, und die Verbindlichkeit , fih mit keinem Ans 
dern in eine Geſchlechts-Verbindung einzulaffen, dauert nur 
fo lang, als er lebt, und hört mit deffen Tode auf. Then 
fo feyd auch ihr Chriften aus den Juden der Herrichaft des 
mofaifchen Gefeße& (welches ehemals gleichſam euer Ehemann 
war) nicht mehr unterworfen, da es für euch, und ihr für 
baffelbe nicht mehr lebet; d.h. da es in Beziehung auf euch 
unwuͤrkſam, ungültig gemacht worden ift durch den Tod Chri⸗ 
fti; ihr habt nun ſtatt des mofaifchen Gefeges einen andern 
Ehemann, Ehriftum und fein nvevua. Bey dieſer Erflärung 
tft aber manches Schwierige. Es ift doch felten, daß artgu- 
nos einen Ehemann. bedeutet. Ed muß dabey eine, wenn 
gleich nicht ungewöhnliche Verfegung, angenommen werben, - 
da es heiffen follte: vouos u ardgwmne; auch ift e8 ziemlich 
bart, vonos fir Gewalt, Herrfchaft zu nehmen, da »vgsevss 
dabey fteht; (doch koͤnnte immer auch gefagt werden⸗ pote- 
Stas, auctoritas mariti vim suam exserit; oder fonnte man 
aud) vouog ardonns überfeßen: lex de marito vgl: den Ges 
nitiv 3 Moſ. 7, 1. 11. Matth. 13, 18., alfo dem Sinn nad) ; 
dad Gefeß, welches die Frau an den Mann bindet). Eine 
Dauptichwierigkeit aber iſt, daß in allen übrigen Stellen des 
N. T. und der LXX. der Genitiv, der auf. wupsevem- folgt; 
immer die Perfon oder die Sache anzeigt, über weldye 
man herrfcht. Es wäre ganz gegen ben Sprachgebrauch, 
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zu. überfeßen: "Die Herrfchaft des Mannes währt fort; nad) 
demfelben muß. ed vielmehr heißen: das Geſetz herrfcht über 
den .avdpwros.. Aus diefen Gründen ift auch die erftere Er- 
klaͤrung vorzuziehen. 

Storr (Opusc. Vol. II. p. 183. ad Col. 3, 8.): — Le- 
gem valere in hominem, dum vivatur (Cy, Rom: 7, ı. cf. 
Obss: gr. p.412.s.), i. e. dum. vivat is, ad quem respi- 
cit, sive unus, sive iterque, si referatur ad duos, et mu- 
tuum nexum finiat etc. Morus denft fi) den IZufammens 
bang fo: Morte solvi solet ‘obligativ erga legem injunctam 
(vr. 1.): morte mariti.mulier. lege de conjugio servando li- 
beratur., Similiter Christiani morte Christi mosaica lege 
liberati sunt. Dod) fcheint der Zufammenhang von B. ı—4. 
eher eine der beyden erften Erklärungen zu beguͤnſtigen. 

V. 2. vnaydeos, maritata, vgl. Sir. 9, 9. 

dederar voun, adstricta est lege (dgl. 1 Eor. 7, 27. 39.) 
viventi tantum marito (obgleich Feine Verbindung fefter ift, 
als die Ehe). Sie ift gegen den Mann verpflichtet. 

‚xarnoynros, fo viel ald: EAevdeon Es B.3., vgl. V. 6. 
Sal. 5, 4. hebr. D 901. Oecumenius: anolelvras, nAeude- 
gwrat. . " , 
vous ra awdoos, von dem Gefeß, dad den Mann betrifft 
(quae praecipit de marito, vgl. 5Mof. 7, 1.11. Matth. 13, 
48.); oder: von der Gewalt des Mannes (Roͤm. 8, 2.). 

B.3. yonuarsoe, adultera appellabitur (vgl. Metstein 
“ad h.1. und Apg. 11, 26.). 

&ay yevııraı, si alii nupserit, vel alius potestati se tra- 
diderit; vgl. 5 Mof. 22, 12. 5 Mof. 24, 2. Jerem. 3,1. 

Ts un Eivar, ita ut non sit adultera, si alii viro nu- 


pserit.- oo. 
DB. 4 Was den Zufammenbang betrifft, f. oben bey 
V. 4. Mit B. 4. vgl. Sal, 2, 19. , 


Edavarudınze, fo viel ald: xasnoyndnre ano vu vons, 
enodavorres, V. 6. Iheophylactus erklärt das Edararu- 
Onre durch anmdlaynre Im Zufammenhang mit B. 1. muß 
es diefen Sinn haben: Alfo herrfcht auch über euch das mo⸗ 
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faifche Gefet nicht mehr ‚(eben fo wenig, als ein verftorbes 
‚ner Ehemann über feine überlebende Ehefrau), da es durch 
den Tod Chrifti, an welchem ihr Theil genommen habet, bes 
wirft worden ift, daß es, in Ruͤckſicht auf euch, nicht mehr 
in; d. b. ihr ſeyd befreyt worden von der Gewalt des Gefes 
Bed durch den Tod Chriſti, durch welchen die Gewalt des 
Geſetzes aufgehoben ift (Gal. 3, 135. Rbm. 10, 4. vgl. Col. 
2,14. Eph. 2, 15. 16.), fo fern ed nur unter der Bedingung 
eines vollfommenen Gehorfams Glüdfeligkeit verfpricht, und 
jedem Uebertreter Strafe und Elend droht (Gal. 3, 10.), und 
alfo der Gnade oder einer unverdienten Seligfeit gar feinen 
Raum läßt, einer Seligkeit, welche von einer ſolchen Vers 
gebung der Sünden abhängt, die durch die im mofaifchen 
Gefeß befohlenen Verfohnopfer nicht erlangt werden kann, 
vgl. Hebr. 10, 1—4., % 15—15. Das mofaifche Gefeß darf 
euch alfo in Abficht auf eure vormalige Vergehungen nicht 
mehr fchröden. Paulus gebraucht den Ausdruck Edasaru- 
One vorzuͤglich in Beziehung auf den Tod Chrifti (Gal. 2,19.), 
in wie fern die Chriften an demfelben ‘Theil nehmen. Es 
beißt eben fo viel ald: anedavere ovv Xorso, atque ita 
(oder hoc ipso ) liberati estis legis imperio (xarnoyndnzes 
ano za vous, B.6.). Der Tod Chrifti, an-dem ihr Theil 
genommen habet, hatte die Wirkung: daß ihr gleichſam dem 
Gefeß geftorben feyd. Man Fonnte auch: überfegen: Und ' 
fo, auf eben die Art (vgl. Hloogeveen doctr. part. graec. 
p- 787: ».), nemlid) durch den Yavaro, (quasi) Te vous, .. 
der durd) den Tod Chrifti bewirkt worden ift (vgl. Eol. 2, 14 
Eph. 2, 15.), feyd ihr vom Gejeg frey geworden. 

Einige glauben, Edavarwdnte To vonp ſtehe für 0 v0- 
nos &davarwdn Tuw in Beziehung auf &p coav yeovor In, 
indem im gemeinen Leben folche tropifche Redensarten oft 
reciproce gebraucht werben. Theodoret und Theopbys - 
lakt glauben auch, es hätte heiffen. jollen: u vonog Edava- 
won, Enavoaro oder ansduve; aber Paulus habe feinen 
ſolchen Ausdruck gebraucht, um nicht den Juden anftößig 
zu werden, welche noch das Geſetz fehr hoch fchägten. 

Br. an d. Röm. 418 


8 
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TO vou0, quod attinet ad legem-(6, 20.), ober: ” Jum 
Nachtheil für dad Geſetz (Dativus incommodi), Storrü 
Opusc. Vol. II. p. ı83. not. 6. u 

‚dia ru owgaros, ihr ſeyd dadurch, daB Chriftus feinen 
Leib in den Tod gegeben, todt geworben in Beziehung auf 
das Geſetz; ihr habt Theil genommen an feinem Tod, und 
ſeyd dadurd) frey geworden von der Herrfchaft des Gefeßes. 
ooua Xoıse muß hier den Leib Ehrifti bedeuten, in fo fern 
er getöbtet wurde; alfo dem Sinn nad) fo viel ald: die ze 
Oavars Xoıse, vgl. Eph. 2, 15. Col. 1,22. 
eis vo yevsodas ; die Folge diefer Befreyung vom Gefet 
folE nun ſeyn, daß ihr einem andern Herrn gehordhet, Chris 
flo, dem, der vom Tode auferftanden iſt; ihm follt ihr 
folgen, alfo euch vor allen Suͤnden hüten. Das yeareodar... 
ift eine Anfpielung auf die ehlihe Verbindung, von der 
V. 2. 8. die Rede war, vgl. Eph. 5, 29. ff. 2 Cor. 11, 2. 
xeonTopoonowuer ift ebenfalls eine Anfpielung auf die 
- ehlihe Verbindung und ihre Früchte, auf die Ehefrau, wel: 
de dem Manne Kinder gebiehrt, | 
zo Geꝙ, zur Ehre Gottes; Gott wohlgefällige Früchte 
bringen; heilig, dem Willen Gottes angemeffen, leben, 
8. 6.6,11. Gegenſatz gegen zapnopoonsa: zo davara B.5. 

V. 5. Denn da wir dem Hang sum Böfen folgs 
ten, dußerten die fündlichen Lüfte, durch das. Beleg 
veranlaßt, ihre Wirffamkeit in unfern Gliedern, fo 
daß wir Srüchte trugen für den Tod. V. 6. Nun aber 
find wir frey geworden von dem Geſetz, denn wir 
. find entftörben dem, das uns gefangen hielt. So ift’s 
nun etwas Neues, der Beift, nicht jenes alte Geſetz, 
dem wir dienen. 

Zu DB. 5.6. vgl. Noesselti Opusc. fasc. II. pag. 89. s. 
Storrü Opusec. Vol. II. p. 181. Diss. in ep. ad Col. P. II. not. 6. 

8 oaopxı; das Folgende und der Gegenſatz V. 6. zeigt, 
daß derjenige Zuftand der rbmifchen Ehriften verftanden wer 
de, worin fie fowohl dem Gefek (6, 14:), ald auch der Herr 
ſchaft des moraliſchen Verberbens unterworfen waren, ober 
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in welchem fie das nveuna nicht hatten. Daher: da wir im . 
einem fchlimmeren fehlerhaften Zuftand waren, der Sünde 
ergeben, und ohne die beffere Erfenntniß, die wir dem chrifts 
lichen Unterricht verdanken; oder: da noch der Hang zum Bbs 
fen bey und hersichend war; &r aapxı eivar Tann hier eben 
fo verftanden werden, wie 8,8. f.: ed ift eigentlich Umſchrei⸗ 
bung des Adjectivs oaoxızos. 

Ta Nadnuara rom auaprınv, Cupiditates vitiosae, finds 
liche Leidenfchaften. | 

za dıa Te vous, 8C. ovra Oder Yeyovora, da kann hier 
nicht die würfende Urfache bezeichnen (fonft würden diefe Wor⸗ 
te in Widerfpruch ftehen mit V. 7. ff., befonders mit V. 12.); 
fondern eine blos veranlaffende; durch das Gefeß veranlaßt, 
vgl. B. 8. 11. 

äynpyeıro (active), vim suam exserebant (vgl. ı Theſſ. 
2,13. Col. 1, 29. Eph. 3, 20.) in corpore noatro; nelsos, 
für: ooparı (vgl. Rbm. 6, 12. 13. 7, 23.). 

Es fehlte und an Luft und Muth zum Gehorſam gegen 
das goͤttliche Geſetz, und daher auch an Kraft zur Bezwingung 
des Hangs zum Boͤſen. Dieſe Luſt, dieſen Muth, dieſe Kraft 
konnte uns das Geſetz durch ſeine Gebote und Drohungen nicht 
geben; vielmehr wurde zuweilen durch das Verbot des Geſetzes 
ſelbſt der Hang zum Boͤſen gereizt, und ſuͤndliche Begierden 
geweckt (veranlaßt), vgl. V. 7. ff. 

eig 10 ... ro davaryp, daß wir Frucht braͤchten, gleich⸗ 
ſam commodo davars. Gegenſatz von zw Heu V. 4., d. h. 
daß wir Handlungen (Fruͤchte der Suͤndhaftigkeit) begiengen, 
welche Elend, Verderben, Strafen brachten, 6, 21.23. ae, 
1, 15» 

Theophylactus bey V. 5.: Uno 209 vouor zowur Ovreg, 
Inssdn va nadn 3x Edvvausda Yuyev, Erenvoyovauss Tag 
rnovnpas nous To Iararı. 

DB. 6. xurnoynönne, vgl. V. 2., wir find frey von dem 
Gefeß, und geftorben dem, von dem wir gefangen gehalten 
wurden, dem wir unterworfen waren. Nach anatavorzes. 
kann dxzıro fupplict werden, oder kann, mit gleichem Recht, 

15 * 
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das dr 0 nareıyousda mit vous verbunden werben ;- wir find, 


da wir (oder: indem wir) geftorben find (mit Chriſto), frey 
geworben. Hier ift derfelbe Gedanke ausgeſprochen, wie V. 
4., nur deutlicher geſagt. 
unmobcœvovrecg, Einige: —E Andere: u davars. 
Semmler glaubt, daß diefe Verfchiedenheit blos aus einer 
Gloſſe entftanden, und dad Wort ganz wegzulaffen ſey. Am 
beften aber ift die Lesart: anodavorres. . . 
age dulzvew, da Paulus nicht hinzuſetzt: za Psw, fo ift 
es wahrfcheinlich, daß &» xumwornzs für den bloßen Dativ zu 
nehmen ift, wie oft vorfommt, Eph. 2, 2. Apg. 4, 12. 
Storrii Opusc. V.I. p. 301. not. a. ad Phil. ı, 1. So daß 
wir nun etwas Neuem, novae potestati (vgl. &reoy, B.4.), 
dienen, nämlid) dem göttlidyen Geifte, fo-fern er Urheber der 
Erienntniß des Chriftenthums und einer befferen Gefinnung 


iſt; nicht der alten Gewalt (V. 1.), namlich Dem moſaiſchen 
Geſetze (yoauna, vgl. 2, 27.). 


Oder: wir dienen, wir leben in einem neuen, durch den 
goͤttlichen Geiſt bewuͤrkten, Zuſtand, nicht in jenem alten, 
dem vorigen, der durch das Geſetz bewuͤrkt wurde. 

Oder, wenn man bey deisvrw eine Ellipſe, ro Ge, ans 


nimmt: wie dienen alfo nun Gott durch Hülfe von etwas 


Neuem. Das, wodurd) wir nun in den Stand gefegt find, 
(Gott) zu dienen, ift etwas Neues, der Geift, nicht jenes 
Alte, das moſaiſche Geſetz. 
Andere nehmen- flatt zw Geo die Ellipſe m dınasoaven an. 
. Unter nyevuo verftehen Einige die vollfommenere chriftli: 


che Lehre; Andere eine beſſere Geſinnung. Paulus verſteht 


hier das naͤmliche darunter, wie 8, 2. ff., wo der Begriff da⸗ 
von am ſchicklichſten erklaͤrt werden kann. In jedem Falle 


liegt bier der Hauptgedanke: wir leiſten nun Gott einen wils 


ligen Gehorfam durdy Hilfe einer Iebendigen Erfenntniß des 
Evangeliums, durch welche bey uns kindliche Liebe und kind⸗ 
liches Zutrauen geweckt und genaͤhrt wird. 

TIVEUURTOS, YORUMETOG, genitivi appositionis, vgl. Col. 
1, 22. 2, 11. 2 Cor. 1,22. Storrii Opusc. Vol. II. p. 198. 
not. 50. ad Col. 3, 20. 
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| V. 7. Was follen wir denn nun fagen? Iſt das 
Geſetz Urfache der Sünde? Reineswegs. Aber ich wuͤr⸗ 
de Die Sünde nicht fo erfannt haben, wenn ich fie nicht 
durch das Geſetz erkannt hätte, ich würde (3. 3.) die 
böfe Luft nicht fo erfannt haben, wenn das Gefeg 
nicht gefprochen hätte: du ſollſt dich nicht geläften laſ⸗ 
fen. 7 

V. 7—25. enthält eine weitere Entwicklung und Erläus 
terung von V. 5., fo wie ®. 6. durd) 8, 1. ff. erläutert wird. 
Paulus hatte B. 5. geingt, daB in dem Zuftand, in welchem 
der Menſch unter der Herrichaft des Gefeges ftehe, bbfe Bes 
gierden felbft durch das Gefeß veranlaßt werden. Dieß konnte 
einen Mißverftand und den Einwurf veranlaffen: „Sollte das 
Gejeß felbft Urfache der Suͤnde ſeyn?“ Diefer Einwurf ift es 
zunaͤchſt, welchen Paulus B.7. ff. beantwortet. Der Haupt: 
gedanke ift: Das Gefes ift freylich an fich heilig und vortreffs 
lich, es iſt an fich nicht Quelle der Sünde, fondern es fors 
dert das Gegentheil von der Sünde: Nur die Verborbenheit 
des Menfchen, der Hang zum Bofen ift Urfache der Suͤnde. 
Eben wegen diefer Verborbenheit aber werden durch das Bes 
fetz felbft Sünden und Unglüd (Strafen). veranlaßt. Und 
diefe Werborbenheit ift fo groß, Daß aud) die Weberzeugung 
von der Vortrefflichkeit des göttlichen Gefeßes, und bie Vils 
ligung deffen, was es vorfchreibt, wicht ‚hinreichend ift, dem 
Menfcherr die Ueberwindung des Hangs zum Boͤſen, und die 
Volbringung des Guten möglich zu machen. 

asuaorın, die Urfache der Eiinde. Vergl. Mich. 1,5. 
Eph. 2, 15. &19009. 

zn» cduaorsav, nicht wirkliche, einzelne fündliche Hand⸗ 
ungen, fondern die Urfache ver Sünden, die Verdorbenheit, 
der Hang zum Boͤſen, der die Quelle gefegwidriger Begier- 
den und Handlungen ift. Denn nur der duapren in diefem 
Sinne kann das sarsıoyandso nacay Enıdvuar V. 8., daB 
verpa B. 8., und aveinoev B. 9. beygelegt werden. 

ux Eyvov', muß entwederremphatifch genommen werben: 
nicht’ recht, oder vergleichend: nicht fo; Yıraazeır,. etwas 
durch eigene Erfahrung kennen lernen. 


08 | | | Roͤm. 7,7. 


ds vous, vonos, das göttliche Geſetz überhaupt, oder. 


wahrfcheinlicher: das mofaiiche Gefeß, aber blos nach feinem 
moraliſchen Inhalt betrachtet; nicht, fo fern es die blos für 
Ffraeliten gültige Vorfchriften enthält. Denn was Paulus 
hier vom vopos fagt, ift auch auf das Geſetz anwendbar, das 
wir blos durd) die Vernunft und das Gewiffen kennen. Kop- 
pe glaubt, vouos fünne hier nicht das woſaiſche Geſetz be⸗ 
deuten, weil es ohne Artikel ftehe. Aber 2, 12. hat es doch, 
auch ohne Artikel, diefe Bedeutung. Und die hebräifch-grie- 

chiſchen Schriftfteller, namentlicy Paulus, beobachten über: 


haupt nicht diefelbe Genauigfeit im Ausdruck, wie bie Rein⸗ 


griechiſchen. 

Der Sinn von alla rrv auaprıav ux Zyvav ift nun ent: 
weder: Aber ich hätte die Verborbenheit in Abficht auf ihre 
ſchlimme Wirkungen und die Größe ihrer Würkjamfeit nicht 
fo kennen gelernt, ohne das (mofaifche) Gefeß; daß ihre Wuͤr⸗ 
kungen ſo fchlimm ſeyen, lernte id) erft aus dem Gefeß. 

‚ Dder (vgl. [Mori Dissertt, theol. Vol IL. p. 64. 173. s.): 
ich hätte die Suͤnde nicht als Sünde, als ein moralifches Ue⸗ 
bei erkannt, ich hätte nicht gewußt, daß die unordentliche 
. Begierde unerlaubt fey. „Ignorare cupiditatem est hoc lo- 
co, eani hactenus ignorare , quatenus e lege dijudicatur, 
et, qualis sit, cognoscitur.“ p. 173. Auch bey dieſer Ers 
klaͤrung muß das Zyvov und ds comparativ verftanden wer: 
ben, wenn man durd) vouos das mofaifche Geſetz verfteht. 
Dver wie Storr (Brief an die Hebr. ©. 642. Note *): 


„Wenn bie fünblichen Leidenfchaften durch's moſaiſche Geſetz 


rege gemacht werben (V. 5.), fo ſcheint das Geſetz Urſache ber 
Suͤnde (auaprıa) zu ſeyn? das ſey ferne, Aber die Urſache 
der Sünde (zyv auuprıav) hätte id) ohne das Gefeß nicht fo 
tennen gelernt. Sch hätte z. B. (yuo, vgl. Hebr. 6, 15.) von 
böfer Luft-niche.fo viel empfunden, fie nicht fo aus Erfahrung 
kennen gelernt, wenn das Gefeß nicht gefagt hätte: laß Dich 
nicht geläften, wenn nicht diefes Gebot (W. 8—ı11,) des Ger 
ſetzes (B. 12.) ber eigentlichen Urfache der Sünde, die fich 
erft recht regte, da ich vor Lüften geiwarnt wurbe, Gelegens 
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heit gegeben hätte, aufzuwachen (V. 8. f.), und durch bie 
nur bervorgebrachten Lüfte ihre Thaͤtigkeit (V. 8.), aber auch 
durch. den mit der Warnung des Gefeßes übereinftimmenden 
ſchaͤdlichen Erfolg der Lüfte (W. 10. f.) die ſchlimme Befchafs 
fenheit ihrer Thätigfeit (VB. 13.), welche eine fo heilfame 
Warnung (B. 10.), dad Gute felbft (B. 13.). in Gift vers 
wandelt, befler an's Licht gefommen wäre. Bey, diefer Ers 
Härung kann man (doc) ift ed nicht nothwendig) annehmen, 
daß de (nad) ayopum) V. 8. für zap geſetzt fey; bey den 

zwey erfteren Erklärungen Tann und muß man bie ‚gewöhnliche 
Bedeutung ·˖ von de beybehalten. 

yap, zum Beyſpiel, vgl. Hebr. 6, 13. (f. oben); oder: 
etenim (wenn Znsduge fo viel ift, aldr anapzıa). 

ux Enıdvunoes das Gebot, 2 Mof. 20, 14. im Dekalo⸗ 
gus; das Enıdvueiv ift verfchieben von den Außerlichen Hands 
lungen, durdy welche die Begierde befriedigt wird. 

öx ndev, f. oben die Erklärungen von Zyvar. 

B. 8. Von dem Gebot nahm Bie Sande Derans 
laſſung, allerley böfe Lüfte in mir zu erregen; denn 
obne das Gefes ift die Sünde todt. 

Dieß erläutert den Ausdrud V. 8,: zw Imduner 3% 
ndssy. 
dıa ns Evroing muß mit agopunv Außuce verbunden 
werden. Ä 
xarespoyacaro, die anaprıa, der Hang zum Bdfen, der 
die Quelle gefeßwidriger Neigungen, Eutichliefungen und 
Handlungen ift, nimmt vom Gefeg Veranlaffung, firafbare 
Begierden zu erregen. Und zwar nicht bloß deßwegen, ‚weil 
man durch ein Gefeg, wie das mofaifche war, zuweilen erft 
Kenntniß von verbotenen Gegenftänden erhält, die unfere 
Sinnlichkeit reizen (bey denen wir und wenigftens ein. mögs 
liches Vergnügen vorſtellen), oder weil die Borftelung jener 
Gegenftände wenigftens erneuert wird, ſondern auch” deßwe⸗ 
gen, weil die Abneigung gegen das Geſetz ſelbſt (in wie fern 
es die. finnlichen Begierden einfchränkt, und der duaprıy fo 
oft im Wege ſteht) oft eine Luft zum Berhorenen erzeugt (meil 
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man feine Freyheit durch das Geſetz nicht einſchraͤnken laſſen 
will, weil das Geſetz als Einſchraͤnkung uns verhaßt iſt), 
wenn gleich das Verbotene an ſich betrachtet indifferent fuͤr 
uns ift; und dann, weil die Vorftellung von dein Verbote- 
non fid) leicht ‚mit der Vorſtellung vom Angenehmen ver- 
bindet; und Daher das Verbotene, wenn wir ed gleich noch 
nicht dur "Erfahrung ald angenehm kennen, uns, ſchon 
 Deßwegen, weil es verboten ift, angenehm fcheinen Tann. 
Tarretinas zu.B. 8.: „Quotidie observatur, homines vi- 
tiis deditos ex ipsis interdictis ...., contra audacius ac per- 
tinacius peccandi occasionem arripere. Oritur id ex prae- 
postero libertatis amore, quo fit, ut impatienter jugum 
praeceptorum ferant, a nemine 'pendere velint, et maligne 
transgrediendis officiis delectentur.” Ovid. Amor. Il, 19,3.: 
„Quod licet, ingratum est; quod non licet, acrius urit.” 
Ibid. III, 4 17:2 „Nitimur in vetitum semper, Cupimus- 
“que negata.” 

MOLR: Ehe der Menfh zum Bewußtfeyn des Ge⸗ 
ſetzes kommt, Tann er nod) Feine eigentlicd, moralifch böfe 
Handlung begehen; oder: ohne diefes Geſetz tft diefer Hang 
nicht "ganz wuͤrkſam. Hiebey ift vexga comparatio zu neh⸗ 
men, weniger wuͤrkſam; vexga, vgl. Jac. 2,17. 26. Erklärt 
man aber yooss sous fp: ohne Kenntniß des göttlichen, mo⸗ 
ralifchen Geſetzes überhaupt (nicht blos des mofaifchen), 
ehe man das ‚göttliche Geſetz kennen lernt; fo hat man nicht 
höthig, Das vexga comparatio zu verftehen. 

V. 9. Ich .lebte einft ohne Geſetz: da aber das 
Gebot Fam, lebte die Verdorbenheit auf. 3.10. Ic 
aber. ftarb, und fo wurde denn das Gebot, dus mir 
zum Leben gegeben war, für mid) Veranlaffung sum 
- Tode. 

Paulus ſchildert den Zuſtand eined noch ungebeflerten 
Menſchen, mit befonderer Mückficht auf den Zuſtand ber tös 
miſchen Ehriften vor ihrer. Beflerung. 

£yo ift bedingungsweife zu nehmen: Wenn ich einmal 
ohne Geſetz gebebt haͤtte; oder: Geſetzt, ich hätte eine Zeit⸗ 
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lang ehne Kenntniß des Geſetzes gelebt, fo wuͤrde, fo bald 
mir die Gebote bekannt geworden wären," der Hang zum 
Böfen feine volle Wuͤrkſamkeit geäußert haben. (Storrii Obass. 
p- 303. s.) Dieß kann von Heiden gefagt werden. Bezicht 
man ed auf Juden, was wahrfcheinlidyer ift, fo muß es 
ebenfalls bedingungeweife genommen, oder auf die Zeit der 
Kindheit bezogen werden. Daher Einige: in dem erften Fahz 
ren meines Lebens hatte ich noch Fein klares Bemußtfeyn 
des Geſetzes, weil ich. meine Vernunft und Freyheit noch 
nicht gebrauchen konnte. 

&Adsons, da dad Geſetz kam, mir befannt wurde (vgl. 
Gal. 3, 23.). 

erroan, irgend ein Gebot, oder das Geſetz überhaupt, 
wie im Deutichen: das Geſetz. Vielleicht auch das Gebot 
V. 7. vouog (EvroAn), wie duaprıa, wird perſonificirt. 

aveönoer, wenn ic) Kenntniß vom Gefeß erhalten hätte, 
fo würde ver Hang zum Voͤſen feine volle Wilrffamfeit (oder: 
feine Wuͤrkſamkeit in höherem Grade) geäußert haben. Der 
Gegenfaß von vexon, VB. 83. Nimmt man aber venga als 
ganz tobt, fo heißt aveinoe blos: der Hang zum Boͤſen 
aͤußerte ſich. 

B. 10. anedavov, miser factns sum, 'in culpam et 
poenam incurri; vgl. 8, 13. Ich fühlte die unfeligen Fol⸗ 
gen der, aus Beranlaffung des Gefetes ſich Außernden, Wuͤrk⸗ 
ſamkeit des Hangs zum Boͤſen; ich fühlte Gewiſſensvorwuͤr⸗ 
fe, Furcht vor Strafen, auch Außerliche fchlimme Folgen. 

evgedn, das Gebot, das mir zum Heil gegeben wär’, 
wurbe mir zum Verderben; was mohlthätig für mich ſeyn 
follte, wurde für mich eine Veranlaſſung unfeliger Folgen. 
Aber nicht an dem Geſetz lag bie Schuld; fondern an dem 
Hang zum Böfen (V. 11.). . 
| V. 11. Denn die Sünde nahm vom Gebot Veran⸗ 

loffung, mich zu verführen, und mir den Tod su vers 
urfachen. | 

Daffelbe, was V. 8. gefagt iſt. | of 

da ung Evsoing fcheint mit — verbunden werden 
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zu möffen; wenigftens muß das folgende de avens mit ams- 
Kreıvev verbunden werden; Daher da, aus Weranlaffung. 
Aber es Edunte auch din zus ErroAns (wie V. 8.) mit dem 
Nächftoorhergehenden verbunden ‚werben; und dieſes fcheint 
vorzuziehen zu feyn, weil man fonft überfegen müßte: Vi- 
tiositas Occasionen arripiens sc. a praecepto, occasione 
praecepti decepit; mad eine Zautologie wäre. 

2&nnarnos, fie hat mich getäufcht, zum Suͤndigen gereizt. 
Der Hang zum Boͤſen brachte unmoraliidhe Begierden in mir 
hervor. Diefe Ausdräde find wahrſcheinlich Anfpielungen auf 
die erfte Sünde der erften Menfchen. 

anexreivev, miserum reddidit, poenae obnoxium red- 
‚didit, damnum intalit. 

V. 12. Das Befes ift alfo freylich heilig, und das 
Gebot (jedes einzelne Gebot deffelben) heilig, gerecht und 
gut. Ä | 

 aysos, das Geſetz an ſich ift heilig und vortrefflich, in 
fo,fern es vorſchreibt, was recht und heilfam ift; das Geſetz 
lehrt nicht fündigen,, ift nicht die Urfache der Suͤnde; fon- 
‚bern e8. fordert vielmehr, was das Gegentheil der Sünde ift. 
Gegenfaß gegen die Frage B. 7.: 0 vonog aumprıe; 

&vroAn, als unterfchieden von vonos, entweder jened Ge⸗ 

bot: &x Enıduunvas V. 7., oder, was wahrfcheinlicher ift, 

jedes einzelne Gebot, die einzelnen Theile des Geſetzes. 
ayın za Öısasa find Synonyme, sanctissima.. 

-  #yadn, salutaris, utilis, in Abficht auf feinen Inhalt 

an. fich betrachtet; es fordert nichts, das nicht zum Wohl des 

Menfchen diente. Das ayador, V. 13. ift das Gegentheil 

von Havaros. 

8. 135. Alfo iſt das Gute für mich Urfache des Tos 
des geworden? Reineswegs; fondern die Verdorbens 
beit. So zeigte fih die Sünde in ihrer. wahren Ges 
ftalt, indem: fie auf Deranlaffung des Guten mir Tod 
verurfchte. So wurde ihre ausnehmend ſchlimme 
Geſtalt recht fichtbar aus Deranlaffung des Gebots. 

- Hat alfo das, was gut und heilfam iſt, das Gefeg, mir 
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Schaden gebracht? Paulus antwortet: Nicht durch eigene 
Schuld, fonderm durch Schuld des Hangs zum Boͤſen gibt 
das Gefe Gelegenheit, fih Schaden zuzuziehen und in's 
Elend zu gerathen. In jenem Hange zum Bbfen, nicht in 
dem Geſetz, liegt die Urfache, und zwar die nächfte Urfache 
zum Oavaros. 

Daraus, daß der Menfch aus Veranlaffung des Gefehed 
fi) Strafen zuzieht, daraus, daß er gerade von dem, was 
zu feinem Beften dienen follte (von moralifchen Belehrungen, 
Warnungen), Veranlaftung nimmt, feinem wahren Beften 
entgegen zu handeln, fieht man, was für ein großes Uebel 
die auaprıa (der Hang zum Bdfen), wie ſchlimm ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit it. | 

n auagrıa ſcheint mit xarepyalouern verbunden werben 
zu miüfen. Nach xarepyabous»n fupplire man 7», vergl. 
1 Cor. 13, 2.: alla 7 auuprıa ... sareoyalouen nv Ouva- 
zov ; oder, was. beffer zu feyn fcheint: «dla 7 auaprıa Eu 
yeyove Ouværoß iva Yurı anaprıa etc. Keineswegs, fonts 
dern die auapzız gereichte mir zum Verderben; fo zeigte fie 
ſich ald auaprıa, indem fie mir durch das Gute dad Vers 
derben ‚brachte; fo zeigte fie fih als.xud Umeoßohne —RR 
zalog aus Veranlaſſung des Geſetzes. 

Ivo yarı duagzıa, ut appareret, qualis sit, um ſich als 
snagrse in ihrer fchlimmen Beſchaffenheit zu zeigen; oder: 
ſo daß ſie ſich ſo zeigte. 

da u ayade, hierauf muß der Ton (der Accent) gelegt 

iva yeyızaı, ut igitur ex praecepto in se bono (quo 
ad Yavaros efferendum abusa est auaprıe),. vitiositatem 
insigniter vitiosam, longe pessimam, prorans abominabi- 
lem esse, apparergt, vel insignis magnitudo et gravitas vi- 
tiositatis conspicua fieret. 

yayıcas auagrmdos, p9l.3,4.3-Andere: duapreios, reus, 
vgl, 1. Kbn, 1,21. Theodoretus: ver &sır, iva yernzas, dıa 
Ts Errolng Yyasıpa, or 20 Unepßoinv 1177 Gnagriuhos 7 n 
auaptıa, ayrs ra zovnge., 
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200 Uneoßolnv, ‚ praeter modum, eximie, vgl. Sal. ı, 
15. 2 Cor. 1,8. Ä 

V. 14. Ih weiß freylich, daß das Geſes geiſtig 
(vollkommen) iſt; ich aber bin fleiſchlich (verderbt), ein 
Sclave der Verdorbenheit. 

Wahrſcheinlich redet Paulus hier in der Perſon eines 
Andern, deſſen Zuftand er V. 5. kurz gefchildert hatte. Der 
Sinn iſt: die Gewalt der auagrın (B. 17. 20.) ift bey dem 
noch unter der Herrſchaft des Geſetzes flehenden Men 
{hen .(bey dem Menjchen, der noch nicht auf die göttliche 
Gnade vertraut, bey dem blos das Gefeß, in fo fern es 
gebietet und droht, nicht die Verficherung der göttlichen Gnaz . 
de, der Neigung zum Böſen entgegenwürft) fo groß, daß 
er aud) bey der Weberzeugung von -der. Güte des Geſetzes, 
und bey dem lebhafteften Wunfc) , den Vorfchriften deffelben 
gemäß zu handeln, dennoch oft denfelben entgegenhandelt, — 
das Gegentheil von dem thut, was er felbft billigt. Damit 
hängt der Sag. zufammen: durch das moralifche Gefe allein 
wird der Menfch.nicht gebeffert, vgl. 3, 5. 

otdaue» , beffer ift die Lesart, al& zwey Worte: oida mer, 
nicht blos: ich weiß es; fondern: ich erfenne' es an; biefe 
Anerkennung fchließt in ſich: Billigung deſſen, was das Ge⸗ 
ſetz fordert, Achtung fuͤr das Geſetz. 

rvsvuazınog, vollkommen, vortrefflich In Anſehung ſei⸗ 
ner Vorſchriften; fo viel als: ayıog as dexaıog aus ayados, 
V. 12. Das Gegentheil von onpxıxos. Das Gefe fordert 
Dad, was entgegengefet ift dem, worauf der oapxswog feine 
Abſicht richtet. Georgi (Diss. de vario usu vocis nvevum, 
p. 28. s.)-aptus indoli spirituali, was dem Menfchen, als 
einem vernünftigen moralifchen Weſen, angemeffen iſt. Dem 
Sinn nad) ift nweuuarıxos eben fo viel, als aysog zus dxaoe 
zo ayados (V. 12.). 

vapxıxos, nicht blos überhaupt: finnlich, fondern: über: 
wiegend finnlich, verderbt, vitiosus, et quidem ita, ut ser- 
vus vitiositatis sim; oapxsxog ift fo viel als: xaru vapxe 
er, 8, 5.5; oder: dv vaoxı av, 38.9. J 
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nenpausvos, biefe Redensart wird im eigentlichen Sinn 
gebraucht von Menſchen, die in die Sclaverey verkauft wore. 
den find; durch eine Metonymie aber bezeichnet es die bloße 
Folge eines ſolchen Verkaufens, das zum Sclaven Machen, 
die Anterwerfung unter die Herrfchaft eined Andern. Und 
zwar wieder im eigentlichen Sinne 5Mof. 32, 30. Richt. 
2,14, wo von Uebergebung an bie Keinde, von Unterwerfung 
unter ihre Herrſchaft Die Rede ift, ohne daß der Nebenbegriff 
von Verkauf damit verbunden wäre; oder im uneigentlis 
hen Sinn 1 Macc. 1, 15. ı Kon. 21, 20. 25. 2 Kön. 17, 17. 
Diefe drey Stellen handeln, wie Rbm. 7, 14., von Menfchen, 
die an die Lafter verkauft find. Diefer Begriff’ wird in V. 
15. ff. erläutert. Der woch unter der Herrfchaft des Geſetzes, 
und eben deßwmegen auch noch unter der Herrfchaft ver Sins 
de ſtehende Menſch fieht oft ein (V. 15.), daß er etwas 
thun follte, und thut's nicht; er billigt dad Gegentheil von 
dem, was er thut, und thut doch dad, was er billigt, nicht. 
(Es iſt nicht blos Mangel an Kenntniß, an Einficht, was 
an der Uebertretung des Geſetzes fchuld tft.) 

Paulus behauptet B. 14. ff. nicht, daß der Menfch, deſ⸗ 
fen Zuſtand er ſchildert, ganz ohne eigene Schuld, in dieſem 
Zuſtand ſey. Aber fein Zweck forderte es nicht, in die ſem 
Abſchnitt, ſich uͤber die Frage beſtimmt zu aͤußern, ob und 
in wie fern der, in deſſen Perſon er ſpricht, durch eigene 
Schuld zu jenem Zuſtand beygetragen habe. Dod). enthals 
ten B. 10. (anedavor, Havazov) und B. 15. (Bavaror) einen 
darauf fich beziehenden Winf, daß der Menfch docdy-audy ſelbſt 
daran fchuld fen; denn anedavor fchließt wohl das innere. 
peinigende Gefühl in fi), das man hat, wenn man. fühlt, 
daß man etwas hätte unterlaffen koͤnnen und follen. (f. oben 
bey V. 10.) 

V. 15. Denn was id thue, billige ich nicht; denn 
ich thue nicht das, was ich wuͤnſche, ſondern was ich 
mißbillige. 

8 ywooao, ber. Sinn. kann nicht wohl der feyn: inscius 
facio; deun es wird vorauögefet, man wille, daß. das, was 
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man thut, unrecht fey. Es fcheint alfo daffelbe zu ſeyn, wie 
ua V. 15. und 8. deln V. 16..19.20., ich billige es nicht 
(wie vym, Hof. 8,4). Erneſti: s yowoxo, ich bin mir 
felbft in meinem. Thun ein unerflärbarer Menfch. Andere: 
non pro meo habeo, vgl. ®. 17. 20. Matth. 7, 25.5 oida, 
Matth. 25, 12.; vgl. Luc. 13, 27. 

: Ovid. Metam.. VII. ı9.: „Sed trahit invitam nova vis, 
aliudque cupido, mens aliud suadet, Video meliora pro- 
boque; ; deteriora sequor.” .. 

0 dem, was ich wuͤuſche, oder gerne thun moͤchte, quod 
vellem; vgl. Matth. 26, 39. 

V. 16. Wenn ich aber das thue, was ich nicht will, 
fo ſtimme ich dem Sefes bey, daß es gut fey. 

indem ich das. Gefeßwidrige, das ich thue, felbft miß- 
billige, fo geftehe ich dem Geſetz ein, daß es gut fey, — fo 
gebe ich dem Gefeß Recht. ° 

ovupnks, eigentlich: una cum alio loquor; dann: con- 
- sentio, assentior,. concedo alteri aliquid. Beyfall geben, 
beyſtimmen, zugeben. | 

V. 17. run bin nicht mehr ich der, der es thut, 
fondern die Sünde (die Neigung zum Boͤſen), die in mir 
wohnt. | 

“ yuy, munc vero, oder; nunc igitur. 
888 — wenn ere (vergl. rs B. 20.) nicht pleonaftifch 
gefeßt ift, fo fcheint e8 anzudenten, daß der Menfch, der res 
dend eingeführt wird, vorher mit Luft gefündigt, das Gute 
nicht einmal gewollt habe, aber nun in fo fern der Beſſerung 
näher ſey, als er das, was das Gefe fordert, billigt, und 
es ausuͤben zu fonnen wuͤnſchet. Aus der Vorausſetzung aber; 
daß der B. 14. fi. redende Menſch fi). vorher in einem an: 
dern Zuftand, ald derjenige ift, der V. 15. ff. befihrieben 
wird, befunden habe, folgt nicht nothwendig, daß der 
Zuftand, der ald vorangegangen vorandgefegt wird, im 
Vorhergehenden (V. 7—13.) befchrieben werde. Eine ganz 
Deutliche Anzeige einer wefentlichen Berfchiedenheit findet fich 
nicht in B. 7-15. (vgl. Knapp, scripta var. arg. p. A4ı. fa. 
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Ed. II. p. 393. sqq.), vgl. mit den folgenden. Nur die Ans 
fangeworte des Iren B. : yo — more, könnten vielleicht als 
Andeutung des Zuflands einer (mehr oder weniger greßen) 
Gleichguͤltigkeit gegen das göttliche Gefeg betrachtet wers 
den. Einige glauben, uxers ftehe für das bloße-#x. Aber dieß 
beweifen wenigftens die in Schleußners Lerifon bey uxers 
angeführten Stellen aus dem N. T. und den LXX. nicht. 

. 90 kann nicht ohne Einſchraͤnkung genommen werden; 
befonderd, da Paulus B. 13. dem zuos ein entgegengefeßtes 
Prädikat beylegts Ich, in fo fern ich will, was ich nicht thue 
(B. 15.), fo fern ich dem Gefeß beyftimme (B. 16.); in fo 
fern in mir ein ves ift, der das göttliche Geſetz billigt, und 
mit demfelben übereinftimmt (VB. 22. 23. 25.); yo bedeutet 
alfo Hier das beffere Selbft im Menichen; ich, in fo fern ich 
Vernunft und Gewiffen in mir habe, und diefe ihre Wuͤrk⸗ 
famteit in mir äußern. Paulus theilt den Menfchen , ven er 
redend einführt, gleihfam in zwey Sch, in zwey Perfonen, 
von denen die eine (V. 18.) dem Geſetz wiberftreitet, die and 
dere dem Gefeß Benfall gibt; von denen’ die eine thut, was 
von der andern verworfen wird, V. 15. 16.19. 

‚olnsca, fie ift immer in mir, fie ift fortdauernd wuͤrk⸗ 
fam in mir. Seneca: non divertit apud illos nequitia, sed 
habitat. | 

B. 13. Denn ich weiß, daß in mir, fo fern Sinns 
lichPeit bey mir berrfchend ift, nichts Gutes wohnt; 
denn das Wollen tft 3war bey mir vorhanden, aber 
das Gute su vollbringen bin idy nicht vermögen?d, 

Hier gebraucht Paulus Euos in einem andern Sinn, als 
‘yo V. 17., und fett daher die Beſtimmung hinzu: zer’ is⸗⸗ 
e⸗ zn capxı us. 

Sch, weiß aus Erfahrung, daß in mir, fo fern ich vers 
dorben bin, in demjenigen Theil des Menfchen, ber verdorben 
ift, in weldhem die anaprıa ihren Sitz hat, oder in fo fer 
die Sinnlichleit bey mir überwiegend (herrſchend) ift, gar 
nichts moraliich Gutes ift. Denn wenn irgend etwas Gutes 
da wäre, fo würde durch dieſes Etwas das Wollen des Gus 
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ten -unterftäßt werden, alfo nicht fo’ Eraftlos feyn (zo yao Ge- 
day etc.). Ober: id) weiß, daß dad, was in mir, in wie 
fern finnlicye Lifte bey. mir herrſchen, oder in wie fern ich 
in dem Zuftand herrfchender finnlicher ‚Lüfte mich befinde, 
fortdauernd feine Würkfamkeit Äupert, keineswegs etwas Gu⸗ 
tes, Heilſames iſt. 

 neguriiras, eigentlich: adjacet, lateri adhaeret, vici- 
nam est; dann: adest, Wie magesı, in promtu est, para- 
tum est (vergl. Kypke bey d. St.). Am Wollen fehlt es 
nicht, aber am Vollbringen. 

. EV0L0xW, assequor, wie &xD, vgl. Roͤm. PR 1.; d. h. 

valeo, possum (vgl. die von Kypke und Koppe hier auge⸗ 
fuͤhrte Stelle aus Plutarch). Ich ſtehe unter einer Macht, 
die mich zum Gegentheil beſtimmt; unter einer Macht, durch 
melche die Ausfuͤhrung der guten Wuͤnſche und Vorſaͤtze ver⸗ 
hindert wird. 
. V. 19. Denn ich thue nicht das Gute, das ih zu 
thun wuͤnſche, ſondern das Boͤſe, das ich nicht wuͤn⸗ 
{be zu thun. V. 20. Wenn ich aber das thue, was 
ih nicht wuͤnſche zu thun, fo bin nicht mehr ich ſelbſt 
es, der es thut, fondern vielmehr die in mir wohnen: 
de Neigung zum Böfen. 

Paulus wiederholt hier um des Nachdrucks willen, was 
er V. 15—17. gefagt hatte. 

V. 21. Ich finde alfo die Regel, daß bey mir 008 
Boͤſe fich dufert, wenn ich. das Gute thun will. 
Hier wird vouug nicht im gewöhnlichen Sinne genom: 

men: ich finde alfo durch Erfahrung diefes Gefeß, oder die= 
fed Herrfchende bey mir, daß, wenn. ich auch Gutes. thun 
will, gleichwohl fich Boͤſes bey mir findet, und ich daffelbe 


thue. 


ra delosrı — or — Eine Zrojection (vergl, 11, 31. 
Phil. 3, 10. 11.). Hier Fann ozs um des Nachdrucks willen 
nachgeſetzt feyn; weil auf zw dekovrs ber Nachdruck geſetzt 
werden ſoll. 
ον — duo — Das eine von. beyden iſt uͤberfluͤßig, 
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nad) einem Atticismus (Jud. B.5.). Eine folche Wiederho⸗ 
lung des Pronomene ift befonders bey Verfegungen häufig. 

Andere: ic) erfahre alfo eine gewille Macht (70 vouov — 
Der Artikel kann pleonaftifch gefegt feyn, vgl. zn, 1 Eor.5,9.), 
die dem Gefeb Gottes entgegen ift (V. 25), weil, wenn ich 
auch das Gute thun will, doch das Boͤſe da ift. Hier heiße 
souog tropifch eine Macht oder Gewalt, durdy weldye man 
zu gewiffen Veränderungen beftimmt wird (VB. 23. 8, 2.)5 
oder Etwas, das gewiſſe Handlungen fordert, aleichſam vor⸗ 
ſchreibt. 

Knapp (Scripta var. arg. p. 438. Ed. u ? 39. > verſtebt 
die Worte fo, ald wenn fie lauteten: sugsorw age, orı Euor zap 
Delovri nnossıv Tov vouor, — FEr Ei To, xalov, "2,70 raxo⸗ 
ragaxesres; Oder, was eben fo viel iſt: eugsoxw: apa, or &- 
RO To aaxov nagandıras, vo Üelorrı Enos roꝝ voſov, 0 85 
zo xakov, nosesv. Sch finde, daß das Bhie bey mir vorhanden 
ift, der ich das göttliche Gejeg: befolgen, d. h. das Gute 
thun will... Es ift bey. diefer Erklärung zwar eine Härte in 
der Stellung der Worte. Indeſſen kommt bey Paulus dfters in 
der Stelhing und Couftruftion eine ſolche Härte vor, Knapp 
geht bey feiner Erklärung von ‚der Vorausfegung aus, baß 
sonos ohne Beyſatz aud) bier, wie-in diefer ganzen Paulini⸗ 
fhen Abhandlung, nichts anders als das Geſetz Gottes (vo- 
uos.Bcs, DB. 22.) bezeichnen koͤnne. Er bemerkt: der Apo⸗ 
ftel verbinde durch Appofition (dergl. Roͤm. 8, 23. 12, 1. 1,.20. 
Col. 3, 5.) To» vonov- und. z0.4aAlor, .um-zu.zeigen, Daß coy 
vouov roseıy eben fo viel ſey, alß zo.xador nasr.. Man vgl. 
auch folgende Stelle aus Knapp, 1.c. p. 436. Ed. ‚I. p. 386. (6, : 
„Id igitur. comperio, sen expertus; scio ac sentio, mihi ma- 
lum ‚inesse. — Apostolus a autem sibi .prava ingsse dioena, 
gaverat z0v »ouov esse Causam 1 peocati, er calamitatis homi- 
num, quae ex pepcato--nascatur. Itaque.a sensus verborum | 
hic est: In ipsa lege nihil, pravitatis inget, ‚nihil, quod exi- 
til causa divino consilio ‚sancitum ‚Sitz: ‚sed hod. omne, quod 
pernitiem affert, miſi inest. soliz, not, ‚EuR, de en LTE 

Br. an d. Roͤm. 14 


im 


310 | > Rom. 7 7, 43. 


na (v: 18.), h. e. meo corpori, s. sensibus, quorum se- 
des ac domicilium est in vorpore, menti animoque meo 
obluctantibus. Neque ut ita judicem, opinione et conjc- 
ctura adducor, sed in me id ipse expertus sum, atque 


. etiamnunc experior.” 


V. 21. wird nun durch V. 22. 23. erklärt. 

V. 22. Denn ich finde Wohlgefallen an dem goͤtt⸗ 
lichen Geſetz, nach dem innern Menfchen. V. 25. Aber 
ich bemerfe ein anderes Geſetz in meinen Gliedern, 
das widerftreitet dem Geſetz meines Geiftes, und mid 
sum Sclaven macht von der Gewalt der Sünde, die 
in meinen Sliedern berrfcht. | 

V. 22. . ovumdonas, delector, approbo. 

200 avd'gwnog, wicht: der fchon gebefferte Menſch, oder 
feine. beſſere Geſinnung; ſondern fo viel als: var, B; 23. 
mens hominis, der Geift, in fo fern er übereinftimmt mit 
dem göttlichen -Gefeg, Bernunft und Gewiſſen des Menſchen, 
2 Cor. 4, 16. Der Sache nach vgl. Roͤm. 2, 15. 

VB. 25. Erepov vonov, wie V. 21., ic) benierfe eine an 
dere, mein Berhalten beftimmende, Regel, ein andere Gefeß; 
potestatem, quae instar legis’ est, eine Gewalt der Sinnlich- 
keit, die das ift, was das Gefeß feyn follte, welche gebietet 
und vorfchreibt, was zu thun fey. „Anapp (I. cp 443. Ed. II. 
p- 392. s.), vim, legis in modum imperantem. — v0n0S von 
yeusıy a) pascere, b) frui,:habere, possidere, c) regere, 
' praeesse ‚.administrare, d) distribuere, adjudicare, attri- 
buere — von der Bedeutung 'c) ift die Bedeutung von vokos 
abzuleiten, und bezeichnet &) Herrfchaft, Macht; 8) das, 

was befohlen wird — Befiehl, Gefeb; 7) das, was be: 
herrſcht wird, Reich (vgl. LXX. Es. 19, 2. ), vgl. Storr, 

De efficientia Spir. S. p.ag.: '" 

dv zog uelsoi us, in meinem Leibe, in mir, fo fern ich 
dieſen Koͤrper haͤbe, in wie fern ich finnlich bin; oder, die 
Gewalt, welche ſich äußert durch die Glieder des Korpers, 
ſo fern wir ſie zum Suͤndigen mißbrauchen (6, 13. 19.); odere 
in meinen dußerlichen Handlungen, in meinem äußerlicyen 


\ 
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Verhalten (per metonymiam causae instrumentalis pro ef. 
fectu). 2» ross uelcos us fünnte auch mit dem folgenden ar- 
Tsorgarevonsvov verbunden werden, 

zo voun Tu voos us, weldyes widerftreitet dem Geſetz 
meiner Vernunft und meines Gewiſſens. Ber 

uiyualuzılorra, es macht mich zum Gefangenen’, oder 
auch: zum Sclaven; es reißt. mich mit Macht dahin, daß 
ich nicht thue, was ich nad) Gottes Gefet billige, fondern 
was jener Tyrann haben will. 

zo voug En auugriag, entweder unterſcheidet man vo- 
nos TuS auagrıag von ErEpog vonog, Oder nicht > im erftern 
Zalle: ein anderes Gefeß (eine andere, mein Verbalten bes 
flimmende Regel), das mich unterwirft der Gewalt (Herr⸗ 
ſchaft) der Sünde; oder: die Gewalt der Sinnlichkeit, die 
mich unterwirft der Herifchaft der Suͤnde, die fich in meis 
nem Kdrper dußert; im zweyten Falle ift zw voug zus a-, 
papısag etc. fo viel als blos Zavro, nämlich dem voup u- 
segrsag; fo. wird im Hebräifchen oft das namen ftatt des 
pronominss gefegt; vgl. eixor für &auurov, Luc. 11, 17. (vgl. 
Matth. 12, 25.); nomdng, Luc. 3,.19: "Inoss, Joh. 4, 1, 
Storräi Obss, p. 106. fs. Weil aber diefe Redeform beſon⸗ 


ders in fpätern Schriften etwas ſelten iſt, ſo iſt wohl der ex⸗ 


ſte Fall vorzuziehen. 

Zu V. 23. vergl. wberhaupr otor, Brief an bie Hebr. 
S. 643. f. Anm. *). 

2.24. Ich elender Menſch/ wer wird miche erretten 
von dieſem Todeskoͤrper? 

Ausdruck eines ſehr ernſtlichen, dringenden Berlangens 
nach. Befreyung von der Gewalt ver Suͤnee. 

'rıg ne Öbvoctaı, nach einem Hebraismus: etinam berer! 
vgl. Storrii Obss. p. 305. s. 

Omuarog vu Havars, man Fonnte äberfegen: von dieſemn 
Körper‘, der, oder in fo fern er mir Verderben bringt, der 
ſo ſtarke Reize zum Suͤndigen verurfacht, und fo oft mich zum 
Suͤndigen hinreißt, eben dadurch aber auch mir die nachthei⸗ 
ligen Folgen der Suͤnde (Guniror, V. 10. 15.) zuzieht. Ein 

4* 
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Menfch koͤnnte allerdings in einer folchen Lage ſeyn, wo er 
megen der Sünde ben Tod fich wünfchte. Aber nad) dent Fol: 
genden muß der Wunſch den Sinn haben: Möchte ich doch 
son der Herrfchaft der Sünde befreyt werden! daher möchte 
ooue hier eher bildlich (wie Roͤm. 6, 6. Col. 3, 5.) zu nehmen 
feyn, und das, wie der Leib, aus verfchiedenen Theilen zus 
fammengefeßte Ganze, d. h. hier, das Syſtem von finnlichen 
Neigungen und Begierden bedeuten, welches Urſache des da- 
varosift, man könnte aud) onua metonymifc).durd) Die Sinn 
lichkeit noxia sensuum vis (vergl. 8, 13.), erflären. Andere 
nehmen owue zu Davars für Savaros allein (wie das. hebr. 
a und DYY pleonaſtiſch geſetzt wird), von dem, was mich 
unſelig macht. 

turs gehort zu omuaros. Per hebraismum pronomen, 
quod pertinet ad nomen regens, subjici solet nomini recto. 
Storr, Obss. p. 234. s. 

V. 25. (Ih danke Bott durch Jeſus Chriſtuo un⸗ 
ſern Herrn.) So diene alſo ich ſelbſt mit meinem Gei⸗ 
ſte dem Geſetz Gottes; nach meiner Sinnlichkeit aber 
dem Geſetz der Suͤnde. 

Die Worte: suyagıza ....nuov muſſen eine Parentheſe 
ſeyn, und haͤngen nicht mit dem unmittelbar Folgenden zu⸗ 
ſammen. Mean könnte fie für Worte des Apoftels ſelbſt hal⸗ 
ten, die nicht dem, der in. den Übrigen Werfen redend einge: 
‚führt wird, zugehören ; doch ift dieß nicht fehr wahrfcheinlich. 
"Der Sinn ift: Gott fey Dank, daß wir nicht huͤlflos gelaffen 
werden; daß wir aber Gott danken dürfen, verdanken wir 
Ehriſto. Gott fey Dank, daß er eine Beranftaltung zu meis 
ner Befreyung durch Chriftum gemacht hat; daß er mich von 
der Gewalt der Sünde befreyen will (nicht: daß er mich be= 
freyet bat). Diefe Worte find alfo ein. Ausdruck eines Men 
schen, der auf dem Wege der Beilerung ift, und fich freut 
über die. Hoffnung, bald von der Herrfchaft ber Sünde be⸗ 
freyt zu werden; ober ein Ausdruck deffen, was derjenige, 
‚der redend eingeführt wird, in den Nugenbliden fühlte, in 
welchen — nicht. dad Evangelium ihm zuerft befannt ges 
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macht wurde, fonbern das ihm befanntgemadhte Evange⸗ 
lium für ihn Intereſſe zu gewinnen, für fein Herz wichtig 
zu werden anfieng. 

Fuͤr Zugapısa zu Os haben mehrere: yapıs ra Be; 
Griesbach glaubt die leztere Ledart fey der erfieren gleich, 
oder ihr noch vorzuziehen. 

apa #9 ... euagrias muß mit V. 24. verbunden wer⸗ 
den, oder, wenn DB. 24. auch in eine Parenthefe gehört, mit 
B. 25. und dem Vorhergehenden. Syn dem Codex (Chryso- 
stonii) 3. bey Matthäi werden diefe Worte ausgelafien. Aber 
in Chrysost.. Homil. XIIL ia ep. ad Rom. werden fie nicht 
ausgelaſſen. Wenn man einer bloßen Eonjeftur. folgen duͤrf⸗ 
te, ſo fünnte man fagen: jene Worte feyen verfegt, und folls 
ten zwiſchen den 23ten und. 24ten Vers gefeßt werden. Doch 
hat diefe Conjektur Feine Autorität, und, wenn man eine Pa⸗ 
renthefe annimmt, fo ift auch Fein innerer Grund dazu da. 

Paulus befchreibt in diefen Worten eben den Zuftand, von 
welchem V. 15—23. handelt, nicht denjenigen, von welchem 
in 8, 2. die Rebe iſt; er wiederholt alfo den Hauptinhalt der 
vorhergehenden Abhandlung. 

deisvn, ich diene, oder: ich bemuͤhe mich zu dienen. 
Theophylakt mennt, delevm ſtehe für ddedevor. Nicht 


wahrfcheinlich — noch weniger wahrfcheinlich ift es, daß (wie 


Zach ariaͤ meynt) bey zn de onoxs, Edulevor fubintelligirt ober 
duisun für Zdedsvov genommen werden muͤſſe. 

&v.eopaı, dem Körper nach, fo fern er daS xazeoyate- 
das vo xarov hindert, fo fern er omua ra Havara ift; oder: 
der Sinnlichfeit nad). Andere: quatenus in me inest vitio- 
sitas. | 





Es iſt noch die Frage uͤbrig: wer der in V. 7. ff. Re⸗ | 


dende fen? Ob Paulus von fich felbft fpreche, oder einen 
andern, einen Gebefferten oder Ungebeflerten redend einführe? 

Drigenes und faft alle ältere Xehrer der Kirche nehmen 
an, daß bier der Zuftand eines noch Ungebefferten befchrieben 
werde. Daffelbe nahm auch Yuguftinus zuerft an, aber 


\ 
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nachher, als er gegen Pelagius ſtritt, dehnte er die Bes 
{chreibung 7, 7. ff. auch auf Gebeflerte aus. Ihm folgten Lu: 
ther, Calsin ıc. Später vertheidigten die ältere Meynung 
Arndt, Franke, Baumgarten und die meiften Neueren. 
Koppe dagegen glaubte: „non conditionem hominis impro- 
bi, sed hominis cujuslibet, ne viro quidem optimo legum- 
que divinarum amantissimo excluso, hic describj.” (Vgl. 
Knrappti Scripta var. arg. p. 453. Ed. II. p. 402.) .Rad) Au⸗ 
guftin’s Meynung ſpricht Paulus zugleid) aud) von fich ſelbſt, 
nach feinem damaligen Zuftand, Nach Drigenes Meynung 
ift dieß nicht der Fall. Dieje Meynung des Origenes hat 
Knapp in feinem Programm über. Rbm. 7, 21. (Scripta ver. 
arg. p- 429- fs. Ed. Il. p. 381. ſa.) am gründlichften verthei⸗ 
digt, und diefe Meynung- ift aud) :die wahricheinlichfte. 
Was Paulus V. 14. 23. 25: fagt, paßt offenbar nidjt 
auf Paulus in Hinficht auf feinen damaligen Zuftand,, und 
überhaupt nicht auf einen wahren Ehriften in. Hinft cht auf 
feinen chriſtlichen Zuſtand (6, 12. 15. 18. 8, 2.5—9. 7,5. 6. 
dgl. mit, V. 7. bis 8, 9.). Ohne Zweifel wird alfo ein fol: 
cher Menfch geichildert und redend eingeführt, der-fich in dem 
V. 5. befchhriebenen. Zuftand: befindet. Allerdings aber 
kann Paulus fich jelbft in Hinficht auf feinen vergangenen 
Zuftand mitverflanden haben (7, 5.). 
- . Dazu kommt, daß, wie Knapp a. a. O. ſehr befrie: 
Digend vargethan hat, 7, 7. ff. der Gedanke entwicelt wird, 
ber 7, 5. nur kurz ausgefprochen ift, oder der Zuftand derer 
befchrieben wird, von denen V. 5. gefagt wird, ore nuew &v 
rn.cooxı, aber in 8, 1. ff. der entgegeugeſetzte Zuſtand, von 
weldyem 7, 6. die Rede ifte Daher kann Paulus V. 14. ff. 
nicht von fich ſprechen in Abſicht auf ſeinen damaligen Zu⸗ 
ſtand. 

Daß Paulus in der erſten Perſon ſpricht, iſt kein be⸗ 
weiſender Grund dagegen. Paulus ſpricht oͤfters in der ers 
ſten Perſon, wo er nicht von fich, oder wenigftens viel eher 
von Andern als von fich fpricht, Gal. 2,18. 1 Cor, 6, 12. 15. 
12,29. f. Es ift aud) bey den Propheten gewöhnlich, in fols 
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hen Dialogen zu ſprechen, wo, weder ein inquit, inguiunt 
vorangeſchickt, noch auspriüdlich angezeigt wird, wer redend 
eingeführt werde. (Storrii Obss. p. 407. s.) Doc) find diefe 
Propheten: Dialogen dem Monologen (Rom. 7.) wenigftens 
in fo fern nicht ähnlich, als in jenen vorher genannte 
Perfonen redend eingeführt werden. Sehr ähnlich hingegen 
ift der Stelle Röm. 7. die Stelle Rdm.%,7., wo Paulus ofs. 
fenbar einen andern (einen Heiden), redend einführt. Auch 
wird der singularis primae personae zuweilen [fo wie fonft 
zuweilen der singularıs (Matth. 6, 3. ff.) und pluralis (Marc. 
9, 50.) secundae personae und tertiae personae (‚Siorrü'Obss. 
P. 410. (s.) ], sensu impersonali für das unbeftimmte man, 
irgend jemand gebraucht. Vgl. auffer den oben angeführs 
ten Stellen 1 Cor. 15, 1—5. 14, 6. 14. 15. Bauer (philolog, 
Thucyd. Paulin. p. 107.) behauptet, Paulus fpreche nach eis 
ner xowwoıg (wovon er ein Beyfpiel aus Thucydides ans 
führt) in der erften Perfon von fid) felbft, wenn er andere 
in der dritten Perſon bezeichnen wolle, ohne ſich ſelbſt aus⸗ 
zuſchließen. 

Die Beſchreibung Rom. 7, 15. ff. paßt jedoch nicht auf 
alle ungebeſſerte Menſchen, ſondern nur auf eine gewiſſe 
Claſſe, die ſchon auf dem Wege der Beſſerung iſt. Es iſt 
hier von ſolchen die Rede, 

—a) die nicht im Zuſtande einer leichtſinnigen Sorgloſigkeit 
oder Gleichguͤltigkeit gegen das goͤttliche Geſetz leben, ſondern 
bey welchen das Andenken an dad Geſetz und dad Gewiſſen 
feine Wuͤrkſamkeit auf eine merkliche Art dußert; 

b) die aber das Evangelium, ald eine Lehre von der Bes 
gnadigung noch nicht von Herzen glauben, die überhaupt die 
Lehre von der göttlichen Gnabe bey Seite fegen, nody nicht 
auf die göttliche Gnade vertrauen, und blos durch Huͤlfe des 
Geſetzes den Zweck, gottgefällige und felige Menichen zu 
werden, zu erreichen fuchen, aber eben deßwegen, fo lange 
fie diefen Weg gehen, jenen Zweck nicht erreichen, und durch 
vielfache traurige Erfahrungen von der Vergeblichkeit ihrer 
Bemuͤhung, auf jenem Weg ihren Zweck zu erreichen, ‚belehrt 
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werben. Es liegt alfo in diefer Befchreibung der (oben zu 
V. 5. bemerkte) Hauptgedante: Das Geſetz allein ift nicht 
vermögend, durch feine Gebote und Drohungen | die Herrichaft 
des Hangs zum Boͤſen aufzuheben. 

Redend eingeführt wird wahrſcheinlich ein Jude (B. 5, 1.), 
aber der Inhalt des aanzen Abfchnitts (V. 7—25.) gilt kei⸗ 
neswegs blos für Juden. Denn was von Dem vonog gefagt 
wird, bezieht ſich nur auf das moralif che göttliche Gefeß, 
nicht auf dad Cärimonialgefeg. 

7. Daß in-den vorhergehenden Verfen 8-13.) ein anderer 
Zuſtand eben des Menfchen, der redend eingeführt wird, bes 
-fcrieben';werde, ift man nicht gerade gendthigt anzuneh⸗ 
men, doc) läßt fi) auch das Gegentheil nicht hinlänglich ers 
weiien. S. oben bey V. 17. über die Frage: welche Menfchen 
Diejenigen feyen, in deren Namen Paulus Rom. 7,7-25. fpridt; 
vgl. beſonders Ainapp, 1. c. p. 451—460. Ed. II. p. 400-409. 


Achtes Kapitel. 


Diefes Eapitel enthält theils eine Erläuterung und Ent: 
wicklung ded Hauptfages, der in Cap, 7, 6. enthalten ift, 
theils uͤberhaͤpt eine Befchreibung des glädlichen Zuſtands 
der Ehriften. Wahre Chriften, welche frey find von der Herr: 
{haft ihrer finnlihen Begierden, von der Surcht Fünftiger 
Strafen, und. von dem Elend, das mit der Knechtſchaft der 
Sünde verbunden ift (EAevdsguderres ano ru vous rg anup- 
‚vuag na ze davars DB. 2.), und welde einer vorzüglichen 
Gnade Gottes. genießen, find ſchon in diefem Leben, unge: 
achtet mancher Leiden, doch gluͤcklich; aber viel feliger noch 
werben fie in dem Fünftigen: Leben feyn, in weldyem die Hoff: 
nung, deren-fie ſich mitten unter ihren Leiden freuten (V. 24.), 
aufs vollkommenſte erfüllt;.und ihre Wurde, ald die Wär: 
de der Kinder Gottes, in das vollkommenſte Licht geſetzt wer⸗ 
den wird. 

Vgl. auch zu V. 1. f. pfe nningers Vorleſungen über 
MENT, Bd. 5. S. 66. ff. 

V. 1. So ſind denn nun diejenigen keinem Verdam⸗ 
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mungsurtheil unterworfen, die mit Chriftus Jeſus vers 
bunden find, die nicht nach dem Antricb der. Verdor⸗ 
benbeit leben, fondern nach dem Antricb des Geiſtes. 

&oa wur ... muß mit 7,4. 6. (vgl. 5, 21. ff.) verbunden 
werben. Der Einn ift: 

: . Dem Berdammungsurtheil des Geſetzes find Alle diejes - 
nigen, aber auch nur diejenigen unterworfen (7. 4. 6. 1.), 
die unter ber Herrfchaft.des Geſetzes und der Sünde (V. 7. 
bis 25.) ftehen. Bey viefem Zuftand kann man von den Strar 
fen feiner vorigen Vergehungen nie frey werden; aber man 
zieht fich auch zugleid) Durch immer neue Sünden (die durdy 
bad Geſetz nicht verhindert, vielmehr wegen des herrichenden 
Hangs zum Böfen felbft veranlaßt werben) immer neue 
Strafen (7, 11. 15. 14.) zu. Nun find aber wir Chriften, 
als folche (ſeitdem wir es find), frey von der Derrichaft des 
Gefeßes (7, 6. 6,14. vgl. Sal. 3, 15.); wir find dıxawder- 
veg,.aber auch frey von der Herrfchaft der Sünde (V. 2.); 
wir find alio auch frey von Yavaros (V. 2. vgl. 7,5. 6. 10. 
11. 15.) Oder vom xaraxoıma (8, 1.)., Wir haben nicht nur 
wegen umferer vorigen Sünden Fein Berdammungsurtheil zu 
fürchten, fondern wir find auch (wenn wir chriftlicdy gefinnt 
find und handeln) vor den Strafen fiber, die eine fort« 
dauernde Herrfchaft immerfort herbeyfähren würde; wir find 
aber aud) wegen der Schwachheitsſuͤnden, die wir noch bes 
gehen, dem VBerdammungsurtheil nicht unterworfen, vergl. 
1Joh. 2, 1. f. 

Oder: fo wie diejenigen dem Verdammungsurtheil unters 
worfen find und bleiben, welche (7, 8. ff. vergl. B. 5.) die 
durch Ehriftum zu Stande gebrachte Begnadigungsanftalt vers 
werfen, nur durch Hilfe des Gefeßes gottgefällige und feli= 
ge Menfchen werden wollen, aber eben darum auch unter der 
Herrſchaft der Sünde ftehen; To find im Gegentheil diejenigen 
frey von dem Verdammungsurtheil, die mit Chrifto Jeſu 
verbunden find, alfo jene Begnadigungsanftalt annehmen (3, 
22. 25.), aber eben darum auch frey von der Herrichaft der 
Sünde find. | 
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“oa, igitur; ober: profecto, 1 &or. 5, 10. 7, 14 Zezt 
allſo, oder: jezt gewiß trifft die wahren Chriſten kein Ver⸗ 
dammungsurtheil mehr. 

vor, feit fie Chriſten geworden und gebeſſert find; ſeit fie 
vom Gefet frey geworden find, 7, 6.4. 

zo Ev Xoısy Tnos, welche wirklih, wahrhaft verbun⸗ 
den find mit Chriſto (2 Cor. 5, 17. Roͤm. 16, 7. 11.); oder fo 
viel als: ovres Xoısu (VB. 9.). Bi Storriü Opusc. Vol. I. 


P. 301. ad Phil. 1, 1. 


. Die Worte: un xara une ... nvevua find nad) Ben⸗ 
gel und Griesbach eine Gloffe und unächt; es wäre moͤg⸗ 
jo, daß fie aus B. 4. entlehnt wären. Morus glaubt, 

aß wenigftens die erfteren Worte: un xara oupxa negena- 

z80:9 nicht ausgelaffen werden koͤnnen. Jedoch ift der Grund, 
welchen er von dem Zufammenhang hernimmt, nicht ſtark 
genug. Aber auch die Gründe, auf welhen Griesbach's 
Meynung beruht, fcheinen nicht fo nöthigend zu feyn, daß 
die Worte: un ara oapxa neoınarsasv für unddyt zu halten 
wären. Mit eben diefen Worten hängt V. 2. ſehr gut zu⸗ 
ſammen. | 

V. 2. Denn das Befen des belebenden 1 Geiftes, das 
durch Jeſum Chriſtum uns zu Theil wird, hat mich 
befreyt von dem Geſetz der Suͤnde und des Todes. 

Dieß kann verbunden werden entweder blos mit den Wor⸗ 
ten: zog ν Xossa Incs V. ı., oder mit dem ganzen V. 1. 
enthaltenen Saß, weil Paulus B. 2. aud) das fagt, er fey 
befreyt von der Herrfchaft Des Todes, d. h. der Unſeligkeit. 

vouog rs nyevuarog, nveuna (vgl. V. 4—6. 9. ff.) muß 
Dasjenige bezeichnen, woraus die befferen Empfindungen und 
Handlungen der Chriften entfpringen, Gal. 5, 16— 25. Es 
kann aber 

1) nicht die Vernunft bedeuten; denn es iſt offenbar 
verſchieden von dem, was 7, 22. 0 Eow ardgwunog und V. 23. 
sus genannt wird. Auch 8, 9. 26. kann nicht die Vernunft 
verſtanden werden; überhaupt ift Die Vernunft an ſich eben 
fo wenig Quelle der Tugenden, als das finnliche Gefühl (sen- 
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sus) Quelle der Laſter. Sollte es heiſſen: durch die Wuͤrk⸗ 
famfeit ver Vernunft (oder des Gewiſſens), des ves bin ich 
befreyt worden, fo ſtimmt dieß mit 7, 22. , vg. V. 16. ff., 
nicht zufammen. Denn die Bernunft war doch. bey dem dort 
beichriebenen Zuftande auch würfiam. Wollte man unter »0- 
nos nvenuarog die wirkliche Herrichaft der Vernunft über 
dir Sinnlichkeit verftehen, fo hätten die Worte C vouos zu 
TEVEURATOG — nÄEVÜEDWTE HE AO Ta vous zug aueprıas An 
fich feinen guten Sinn.. ‚Denn es wäre im Grund eben jo viel 
als: durch die Herrfchaft der Vernunft über die Sinnlichkeit 
ift das bewirkt worden, daß die Vernunft über die Sinnlichkeit 
berriht. Daher muß vonos.re nveuuarog ein Princip von ins 
nerem und äußerem Leben feyn , das von vu; und Zaw ard'ga- 
zog verfchieden tft, und in bem. Menfchen, von weldyem Eap. 7. 
die Rede ift, nod) nicht würffam war. 

2) Eben diefe Gründe gelten auch gegen die Meynung, 

daß nverna, B. 2. eine gottgefällige oder chriſtliche 
Gefinnung überhaupt heiffe. 

DVerfteht man durch vouog za nyevuarog nur die Wirk 
famteit. einer folchen Gefinnung, bey der man das Gute 
will, bey der aber das Wollen ded Guten gewöhnlich un 
kraͤftig ift nicht mit der VBollbringung des Guten verbunden, 
vgL. 7, 15. ff); fo würde. der Sat: 0-vouog ru nyeuuarog — 
nlevdepwnoe ... nicht nur der Erfahrung widerfprecdhen, ſon⸗ 
bern auch mit 7, 14. ff. in offenbarem Widerfpruch ftehen. 

- Soll aber vouog re mveuuurog die Herrfchaft einer gofts 
gefälligen chriftlichen Gefinnung überhaupt, oder die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit einer berrfchenden gottgefälligen chriftlichen Geſin⸗ 
nung heiflen, fo würde das Prädikat V. 2. (ndevdegwoe ... 
. auaprsag) fich nicht zum Subjekt ſchicken, denn das Freyfeyn 
vor der Herrfchaft der Siinde (oder, was im Grunde eben fo _ 
viel. ift, Das Herrfchen einer guten Gefinnung) kann nicht 
als eine Wirkung von dem Herrfchen einer guten Gefinnung. 
gedacht ‘werden (f. oben). 

: Wäre man alfo berechtigt ober genöthigt (was aber der 
Fall nicht ift), durch nvevua etwas in. dem Menfhen 
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ſelbſt Befindliches zu verftehen, fo müßte dieß ein ſoͤlches 
von dem Geift Gottes in dem Menſchen hervorges 
brachtes Etwas fen, welches ‚von :ciner gottgefälligen Ge: 
ſinnung, oder von allen übrigen guten Gefinnungen: verſchie⸗ 
‚den, und die nachfte wuͤrkende Urſache oder Quelle der⸗ 
ſelben waͤre. 

3) Man koͤnnte unter vonog zu nueuuaros aud). bie Lehre 
des goͤttlichen Geiſtes verſtehen, die in einem vorzuͤglichen 
Sinn Lehre des Geiſtes heißt, dad Evangelium (1 Eor. 
9, 10.). Der Zufammenhang fordert diefe Bedeutung nicht, 
aber er läßt: fie zu (und war :allein in B..2.); Paulus 
Zonnte fagen: durch das Evangelium, ;nicht fo fern. ed Ges 
ſetz enthält; fondern fo fern es ermunternde und belebende 
Zufagen enthält, fo fern es die Lehre von unferer Seligkeit 
ift, d. h. durch einen lebendigen Blauben an das Evangeli: 
um in dieſem Sinne, feye er befreyt worden von der Sünde. 
Aber auflerdem,, daß dieſe angenommene Bedeutung von 
zvevua nicht hinlaͤnglich erwieſen iſt, hat man keinen Grund, 
das nverue hier in einem andern Sinn zu nehmen, als V. 
46. vgl. 14. 11. 9., wo ed nicht in dieſem Sinn genommen 
werben kann. Beſonders, wenn vonos za nveunazog die Lehre 
des göttlichen Geiftes heiffen foll, fo müßte vonog hier in ei⸗ 
nem andern Sinne, als bey den: correfpondirenden Worten 
sous ns anugruas, V. 2. vgl. 7, 23. genommen werben. 
Auch wird fonft die Sinnesäuderung (oh. 3, 5. 6.), oder bie 
Hervorbringung bes Glaubens (Eph. 1, 19.) dem Geift Got: 
tes, oder übernatürlichen Wirkungen Gottes auf das Herz, 
zugejchrieben. 

4) Am wahrfcheinlichiten ift es alfo, baß durch wevu« 
V. 2. das übernatürliche Princip der chriftlichen Gefinnung, der 
Geiſt Gottes eben dieſelbe Perfon verftanden werde, won 
. welder V. 9. 11. ı Eor. 2, 10. 12, 4. 7. 11. 2 Cor. 15, 12. 
die Rede iſt; der Grift Gottes, in wie fern er durch feine 
Wirkungen auf unfere Seele einen Iebendigen Glauben an 
das Evangelium, und eben dadurch alle gute Gefinnungen 
befördert, wobey 0 vouos ra nweunaros die Macht, Kraft 
des göttlichen Geiftes iſt; oder endlich ift 
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65) nvevua die Geſinnung felbft, die Würfung, mit dem 
Nebenbegriff von der würfenden Urſache. Bey der einen Bedeus 
tung verſteht man die würfende Urjache, und denkt die Würfung 
dazu, bey der andern umgekehrt. Es ift zweifelhaft, welche 
Bedeutung hier angenommen werden muͤſſe. Fn den übrigen 
Verſen wechſeln diefe Bedeutungen, B. 4, ff. fleht nvsuu« dem 
cap: entgegen, und fcheint Daher etwas zu fenn, das im Mens 
fchen felbft ift; V. 9. ifl zvevun dem mveuua Beu entgegen ges 
fest. Daher bezeichnet mreuua in der einen Etelle daß übernas 
türliche Princip der chriftlichen Gefinnung , in der andern die 
von demfelben bewürfte Gefinnung. Blos V. 2. paſſen bey⸗ 
de Bedeutungen gleich gut. Es ift alfo vouos nveunarog 
die Herrichaft, Kraft des göttlichen Geiftes, in wie fern er 
durch die chriftliche Lehre eine Gefinnung wedt, die das 
Princip aller Innern und äußern guten Handlungen ift, oder 
die Gefinnung felbft; ber von dem Geift Gottes gewürfte leben⸗ 
dige Glaube an das Evangelium, oder beftimmter: die Gefin= 
nung des Zutrauens und der dankbaren Liebe gegen Gott und 
Jeſum, die von dem göttlichen Geift vermittelft des Evange⸗ 
liums hervorgebracht wird. Alfo V. 2.: Die Kraft cines von 
Gotted Geiſt in mir gewürften lebendigen Glaubens an daB 
Evangelium bat mich befreyt von der Herrfchaft der Sünde. 

Vgl auch Stores Abhandl. von den Gnadenwürfungen 
gte Ausg. ©. 69. ff. 

zns Guns muß mit nveuuarog (B. 6.) vgl. Joh. 6, 55. 
vgl. 33., oder mit vonos verbunden werden. 

&v Xossor Fann mit vouog, Dder nvsuuerog, oder mit 
Gans verbunden werden; der belebende Geift, deſſen Wuͤr⸗ 
tungen wir Chrifto verdanfen, bat mich befreyt. Bor & 
Xgisyp muß entweder 0 (sc. av), oder auch zu; oder d2, 
oder 0 &sıv verftanden werben. 

‘ae, Paulus meynt nicht blos fich, fordern fpricht in der 
Perſon eines folchen Chriften, der das Evangelium mit [es 
bendiger Weberzeugung annahm, fo wie er-7, 7. ff. von ei= 
nem Menfchen iprad), der dad Evangelium noch nicht an⸗ 

genommen hatte (vgl. Storr, Abh. v.d. Gnadenwuͤrk. S. 70.). 
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vouog vns Auapreag, vonog, eine Gewalt, eine Kraft, 
welche die Handlungen des Menfchen bejtimmt, wie fie durch 
das Geſetz beftimmt werden follten. Die Sünde wird bier 
perfonifieirt, |. oben bey 7, 23. 

«au rs Bavars, die Herrſchaft der ˖ Suͤnde und des mit 
derfelben verbundenen Elends (7, 10. f. 5.) | 

V. 3. Denn in Sinficht auf das Unvermögen des 
Geſetzes, weil es geſchwaͤcht war durch die Verdor- 
benheit,. bat Gott feinen Sohn in die Welt gefandt, 
fündlihen Menſchen aͤhnlich, und um der Sünde wil- 
den, und die Sünde verurtbeilt in feiner Menſchheit; 
V. 4. damit die Sorderungen des Geſetzes in Abficht auf 
uns erfüllt würden, wenn wir nemlich nicht den Ans 
trieben der SinnlichPeit, fondern des Geiftes folgten. 
| Gott har eine: Auftalt gemacht, mittelft welcher wir frey 
werben fünnen von den Strafen, aber audy von der. Herr: 
ſchaft der Sünde, wenn wir dem Triebe der edleren Geſiu⸗ 
nung ‚folgen, die. in uns durd) die chriftliche Religion her⸗ 
vorgebradht wird. 

To aduvaror, in Hinft cht auf das Unvermoͤgen des Ge⸗ 
ſetzes, und von ber Herrſchaft der Sünde «und vom Elend 
‚zu. befreyen, und zu gottgefälligen und feligen Menfcher zu 
machen. ro adıvarov für xar« zo aduvarov, vergl. Luc. 
91, 6. und Raphelii Annotationes ex Arriano ad h. J.; zu⸗ 
gleid, zo aduvaror für aduvunıa, vergl. Rom. 2,4. (z0 yen- 
sov) 9, 22. 2 Cor. 8,3. Andere überfegen: Was das Gefet 
auf Feine Weife bewirken Fonnte; und fuppliren nach eos, 
änoınoe oder etwas ähnliches: das hat Sort bewärft. 

& @, quoniam; oder quippe, oder: inwiefern (vergl. 
Hebr. 2, 18., fo viel ald: WONI ı Mof. 59, 9.25.) feine 
Kraft bey den Menfchen, bey uns geſchwaͤcht ift Durch die 
Verdorbenheit; vgl. 7, 3. ff. Bey unverborbenen Meufchen 
(ohne sag: oder auagrıa). wäre durch das Gejeß der, Zweck 
der fittlichen Vervollkommnung und der Beglädung allerdings 
erreicht worden; "aber bey finnlichen und veriorbenen Mens 
fchen konnte das Gefeß allein diefe Würfung nidyt haben, 


Rdm. 8, B. 4. 223 


wenn es gleich an fich gut iſt; vgl. 7, 12. Es mußte alfo noch 
etwas hinzukommen, wenn wir von der Derrfchaft der Sins . 
de befreyt werben follten. Eben in diefer Abſi icht hat Gott 
ſeinen Sohn in die Welt geſandt. 

ror ſaurs vsov, indem er feinen Sohn ſandte; ein Bes 
weis von der ausgezeichneten Größe der Liebe Gottes gegen 
und (V. 52. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 9. 10.). 

dv Ouosmpars 0upxog ayaprsag, ſo viel ald: Onosov ay- 
Hewnos.auaprwloıs; ähnlich verborbenen Menichen; anges 
than mit einer menſchlichen Natur, welche dieſer unferer vers 
dorbenen und fchwachen Natur ähnlich wäre (Joh. 1, 1% 
Hebr. 2, 14. Phil. 2; 7. f.); in fo fern nämlich, daß er leiden 
und ſterben konnte, aber nicht in fo fern, daß er felbft ein 
Sünder war (2 Cor. 5, 21. Hebr. A, 16.). Andere: welcher 
einen Koͤrper hatte, ähnlidy dem Körper der filndigen Men⸗ 
fen, oder-ähnlidy dem Koͤrper, welchen wir gewöhnlich zum 
Suͤndigen gebrauchen. 

. es Guapriog muß mit meumpag verbunden werden; er 
fandte feinen Sohn um der Sünde willen; vgl. 1Petr. 3, 18. 
fo viel ald: vnep anapzsas (f. Schleusners Lerifon bep 
06); in fo fern er theild Durch Lehre und Beyſpiel und von 
den Suͤnden zurüdführen, theild, um und von ben Errafen umb 
ber Knechtichaft der Sünde zu befreyen, fterben follte. Ans 
dere verftchen unter neo, apapzsag, Huasav Oder TEOCYopaN 
x29: auaprıas Verföhnopfer, sacrificium piaculare, Hebr. 
10, 13.5 bisweilen fleht eos auaprıas ohne poegoga, oder 
Bvosa für: Verfbhnopfer, 3. B. Hebr. 10, 6.8. Pſ. 40, 7. 
4Moſ. 8,3. 

Karexgeve rw anaprıav Ev vr oapxs (vgl. Eph. 2, 16. 
Rom. 7,4.), biefer Ausdruck hängt mit V. 4. iva zo dixasan- 


na ru vous nAnoodn Ei uw genau zufammen, und kann mit 


demfelben auf zweyerley Urt erklärt werben. 

1) Gott hat die Sünde geftraft an der Menfchheit Chrifti 
(wobey zu ogexs fupplirt werden muß: avze, wie Joh. 6,52., 
nach Andern: an Diefem Menfchen, vgl. Col.4, 16. »j inı- 
cn), damit das Strafurtheil (Strafianktion) des Geſetzes, 
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der Ausſpruch des Geſetzes, wornach die Menſchen geſtraft 
‚werden ſollten (vgl, dıxasmua Röm. 1, 32., und in Abſicht 
auf die Sache Gal. 3, 10. 13.) in Beziehung auf ung als voll: 
zogen angefehen würde, wohey nAnpndn tropifch genommen 
werden muß, wie anedavoner aur' Xoısp 6, B:, axpoßvste 
yeyove 2, 25. (gl. in Abfiht auf den Sinn ef. 55, 5.); Das 
mit wir von den Strafen der. Sünde. freygefprochen würden. 
Bol. Storr'd Brief an die Hebr. S. 491. C. C. Flatt, von 
der Verſohnung Gottes mit ben: Menſchen, 2ter Thl. S. 160. 
bis 163. 

2) Gott hat die Shnbe reibſt zum Tode verurtheilt, 2. b. 
er hat die Herrfchaft der Sünde, welche, wie ein Tyrann 
vorgeftellt wird (V. 2. 7,23. 14. f. 5, 21.) ; in Beziehung auf 
die Zu Xouso Ovres zerſtort, vergl. Joh. 16, 11. mit 12, 31. 
„Die Sünde herrſcht aber, nder zeigt ihre Gewalt damit, daß 
fie theil® zum Sündigen hinreißt.(7, 11. 15. ff.), theil® Ou- 
varor, Schaden, Strafe bringt, und von Eng zu Tag ver- 
mehrt (7,10. f. 13 5, 21.).. Es iſt alfo nad) diefer Erklaͤ⸗ 
rung fowohl Befreyung: von der Sclaverey, ald auch von den 
unfeligen Folgen der Sünde (durara) und der Furcht vor 
Strafe verftanden. Gott hat durd) den Tod Chriſti bewuͤrkt, 
daß die Sünde ihrer unfeligen Macht beraubt wird; Gott 
hat eine folche Veranftaltung gemacht, vermittelft welcher wir 
theild von den. Strafen ver Sünde , theild von der Herrichaft 
fündlicher Neigungen frey werden fonnen. :Dabey kann &v zu 
oapxı fo viel feyn, ald zrw #oar: &» ri oapxı; welche Ver: 
dorbenheit in den fchwachen, der Macht der Sinnlichfeit un- 
terworfenen, Menfchen fich befindet, vgl. 7, 18. 25. Cra⸗ 
mer überfest die Worte: zu auagrıav &v zn. omoxs fo: die 
Suͤnde, welche durch den Hang zum Boͤſen verurſacht 
wird. Andere erklaͤren Ev augxı: hurch den: Körper 
Chriſti (sc. avrs, f. oben). Andere: prapter. vitiositatem 
(propter magnam illius vim, ut ea frangeretur). Bey die- 
fer Erklärung von xurexgıve etc. muß iva.zo diasona DB; 4 
fo erklärt werden: damit die Forderungen’ des Geſetzes in.fo 
fern an und erfüllt wärden, fo fern wir num dieſe Forderun⸗ 
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gen erfüllen. Es kann alfo (V. 4.), da wir von der Gewalt 
unferer Begierden und der Furcht vor dem göttlichen Strafen 
frey, von Dank gegen Gort getrieben ,,. und mit Vertrauen 
zu ihm erfüllt find, die Vorichrift des Geſetzes von und bes 
obachtet werden, weil wir nun (oder: fo fern wir nun, wenn 
wir nun, si modo, si quidem, vgl. V. 13.) nicht nach der 
Norm der Sinphaftigkeit, fondern nach der Norm eines befs 
fern geifligen Sinnes, den wir Chriſto und dem Glauben an 
ihn verdanken, leben; oder: weil wir num nicht mehr jener 
alten Verdorbenheit und ihren Trieben folgen, fondern der 
neuen Kraft, welche durch Ehriftum und ven Glauben an 
ihn uns in's Herz gegeben if. Zu dieſer Erklärung ift noths 
wendig , Daß dixuswua die Forderungen des moralifchen Ge⸗ 
feßes bedeute. Zwar kommt dıxasmpa, wo es Befehl, Vor⸗ 
fchrift des Gefeßes heißt, gewöhnlich im Plurali vor, 3.8. 
Roͤm. 3, 26. und bey ben LAX. fehr häufig, 3. B. 2 Moſ. 
24, 3. Ezech. 5, 6. 7. 11, 20. 18, 9., wo ed naͤmlich bem Plurali 
von MP pi oder DBWD entipricht. Aber aud) der Gingulas 
ris wird in eben dem Sinne gebraucht, 4 Mof. 31, 21. ı Sam. 
30, 25. Hier ift zwar nur von einem einzelnen Gebote die Res 
de; aber der Singularid wird oft auch von mehreren Dins 
gen derfelben Art gebraucht, vergl. Storr, Obss. p. 92. 123. 8. 
Der Singularis dızasmun Fünnte aber aud) bedeuten: jus, 
id quod quisque jure postulare potest: fo daß die Forderung 
des Gefehes, dad, was das Geſetz fordert oder zu fordern 
hat, in Abficht auf ung erfüllt wird, oder erfüllt werden kann. 
Nach diefer Erflärung wären gleichfalld die WVorfchriften. des 
Geſetzes überhaupt in dıxasmua begriffen. 

Beſſer möchte es vielleicht feyn, unter xwrexpeve etc. die 
Befreyung fowohl vom voug auuprias V. 2., als vom da- 
vary B.2. oder xaruxpınarı B. 1., und unter dixamma ſoe 
wohl die Straflanftion des Gefeßes, ald auch die Gebote 
des Geſetzes (überhaupt das, mad das Geſetz in Abficht auf 
uns fordert) zu verfiehen. Gott hat uns durch Chriftum von - 
der Herrfchaft der Sünde befreyt, daß wir das Geſetz beobs 
achten, und von der Strafe der Sünde, daß das Strafur⸗ 

Br. an d. Roͤm. 15 
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theil des Geſetzes an uns als vollzogen betrachtet werbe. 
[Aus der Annahme diefes ‚doppelten Sinnd ließe ſich die 
Mahl der in der angegebenen Bedeutung, zum Theil unge- 
wöhnlichen Ausdräde (vgl. €. €. Flatt, 0.0.2. ©. 163. f.), 
am beften begreifen.) 

Wie müßte aber bey ber Vorausſetzung der einen oder 
„andern von den beyden erſten Erklaͤrungen der Zuſammenhang 
des V. 3. 4. mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden 
‚gedacht werden? 1) Bezieht man Die Worte B. 4. iva vo di- 
xamue ete. Auf Freyheit von den Strafen der Suͤnde: „da⸗ 
mit wir von den Strafen der Sünde frey ſeyn moͤgen,“ ſo 
koͤnnen V. 3. 4. ald zufammenhängend gedacht werden mit 
B.2. 6 vouodg ru nveuvuarogs (vgl. un — alla xara nvev- 
vo V. 4.) NAevdegnoe ne ano zu vous re Havars (vergl. 
iva vo dixauma ... Ev nuw VB. 4.). Das Gefeh des Gei⸗ 
ſtes hat mich, fo fern ich dem Geiſte und nicht dem Hang 
zum Bbfen-(auaprıa) folge, befreyt von den Strafen der 
Sünde; fo hienge V. 4. aud) mittelbar, oder was vielleicht 
noch wahrfcheinlicher feyn möchte, unmittelbar mit V. 1. sder 
00a xuraxgına zufammen. V. 5.6. enthalten'nun eine wei⸗ 
tere Entwidlung des Gedankens: nur dann find und bleiben 
wir frey von den Strafen der Sünde (V. 4. vgl. V. 2. da- 
vars), wenn wir nicht xara vaoxe, fondern ara nveuua les 
ben. V. 5. 6. enthalten dann zwey Prämiffen Eines Schluf- 
fe8; und yauo V. 6. ift dem Sinn nach fo viel ald: de, jam 
vero. 2) Verfieht man aber durch zo dıxuswmun etc. V. 4. 
die Befolgung der Vorfchriften des göttlichen Gefeßes: „daß 
diefe Vorfchriften von uns beobachtet würden,‘ fo hängt 
98.3.4. jufammen mit 0 Youog re nveuikurog nlevdsownoe 
‚HE ANO TE vous Ts anagrıas, V. 2. und V. 5. mit ®. 4. 
[nur bey denen, die dem Geiſt folgen, findet fich die Gefin- 
mung (poornue), welche das göttliche Gefeß fordert — von 
diefen werden alfo auch nur die Vorfchriften des Geſetzes (zo 
dizasmun zu vous) erfüllt], DB. 6. mit V. 2. (0 vonog ... 
vous ra Havars), wenn man nicht beyde Verſe (5. und 6.) 
mit V. 2. ( 0 vonog ..."vous zu Havaru) verbinden, und 
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V. 5. 4. ald Parenthefe anfehen will. Der Iufammenhang 
fcheint bey der erften Erklärung leichter zu feyn; aber man 
Tann doch nicht behaupten, baß die lezte den Zujammenhang 
gegen fich habe. 

Wenn man annimmt, daß die Worte V. 1. un xara 
Guoxa negınarsoı etc. nicht aͤcht ſeyen, fo kann man V. 2. 
und V. 3. 4. nach der erſten Erklaͤrung von V. 3. 4. mit 
V. 1. verbinden: Diejenigen, die Chriſto angehoͤren, haben 
fein Verdammungsurtheil zu fürchten; denn ı) fie ſtehen uns 
ter der befeligenden Herrfchaft (Regierung) des göttlichen ' 
Geiftes, und find eben darum frey von der unfeligmachenden 
Herrfchaft der Sünde, bey welcher man immeg den Verdam⸗ 
mungsurtheil des Gefeßes unterworfen ift (9. 2.). 2) Sie 
haben, um des Todes Fein willen, wegen ihrer: in ihrem 
vorigen Zuftand begangenen Sünden, aber auch wegen der 
Schwachheitsfünden, deren fie fih in ihrem neuen Zuftand 


fhuldig machen, Fein. Verdammungsurtheil zu fürchten (W.- _ 


3. f.). Diefe Art des Zufammenhangs findet übrigens auch 
dann Statt, wenn man die Worte V. 1. un xara capxa &tc. 
als Acht annimmt. Bey diefer Vorausfegung kann man aber 
auch B. 3. mit den Worten un xuru oagxa etc. allein vers 
binden, und dann den Zten und Aten Vers ald Erläuterung 
des in V. 1. enthaltenen Satzes betrachten: fie find, weil 
fie nicht sura oaoxa negınaruvzss find, frey von dem xara- 
apına ; denn in V. 3. f. ift der Sag enthalten: Wir find um 
des Todes Jeſu willen frey von der Zurcht vor Strafen, 
wenn wir nicht zara oagxa ... leben. 

V. 4. Ev nu, durd) uns, oder: von und. Lue. 4, 4 
(vergl. Matth. 4, 1. und Marc. 1,12.) Apg. 4,9 vergl. das 
hebr. 3 4 Mof. 36, 2: Hof. 14, 4 | 

zoss neginatscır, nad) der obigen erften Erklärung von 
xarexgıve und dıxasmua: wir werben von der Strafe. befreyt, 
wenn wir nidt xara o&pxe leben; nady der zweyten Erklaͤ⸗ 
rung: quippe qui, die wir nämlich, in fo fern wir ıc. wel. 
Roͤm. 4,24. Hebr. 4, 5. oder auch: wenn. | 

xaru, accommodate ad; Oder; ad normam. 
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28 . Rodm. 8, 3-6. 
oaoE, die Quelle aller böfen Begierben und Handlungen 


im Menfchen. 


‚nveupa iſt daher die Quelle aller gottgefälligen Gefuͤhle, 


Urtheile, Entſchließungen und Handlungen, indoles melior, 
- indoles nyevnarızn, und namentlich: das von dem güttlichen 


Geiſte hervorgebrachte und unter feinem Einfluß fortdauern⸗ 


. de Princip aller moralifch=guten, gottgefälligen, innern und 


äußern Handlungen ꝛc. V. 9. fcheint die Meynung zu be- 
günftigeit, daß nvevua, ohne Zufag, da, wo es dem oagE 
entgegengefeßt wird, verfchieden fey von nreuua es (nvev- 
pa ayıoy.); doch folgt nicht daraus, daß rvevna in allen 


Stellen, wo es dem cagE entgegengefest ift, verſchieden ſey 


von nvevua Ges. 

B. 5. Denn diejenigen, die dem Sang un Böfen 
folgen, ftreben nad) dem, das diefem Hang gemäß ift, 
diejenigen aber, die dem Geift folgen, nach dem, was 
dem Geift gemäß ifl. B. 6. Das Streben der Verdor⸗ 
benbeit aber ift Tod (Urfache des Todes); das Streben 
des Beiftes hingegen ift (Quelle von) Heil und Leben. . 

Ueber den Zufammenhang dieſer Verſe mit dem Vorher— 
gehenden ſ. oben. | 

oil xara GRQxa OvrEG, qui normam vitiositatis sequun- 
tur; .osreg, fo viel ald: negınarsvres V. 4, (eivaı zara Gup- 


au = 0agxıx0v Eivau), welche der Verdorbenheit ergeben find, 


der Neigung zum Böfen folgen. 

PE0vs0ıW, Ypooveıv, desiderare, studere, sequi aliquid, 
nad) etwad trachten, fireben, feine Abficht auf etwas rich⸗ 
ten; vgl. Phil. 3, 19. Eol. 3,2. vl. B.1. goovar ra vı- 
vos heißt bey den Griechen: von ber Parthie Eines feyn; 


wollen und thun, was dem Andern angenehm tft, in. Abficht 


auf Streben und Handeln mit ihm übereinftimmen, Matth. 


16, 25. vapE und nveuua werben hier perfoniftcirt. 


nvevue, entweder der göttliche Geift felbft, ‚oder das 
durch die Mitwirkung des Geiftes Gottes in und hervorge⸗ 
brachte Princip eines Gott wohlgefälligen innern und dußern 
Lebens, | 
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8.6. yao, bier fo viel als: de, num aber. Oder ift 
DB. 6. mit V. 2. zu verbinden (|. oben). Paulus ftekt die 
Folgen der genannten entgegengefegten Gefinnungen vor. 

gEovnuM eng 000x0s, id quod sequitur vagf; studium, 
quo fertur vitiositas. Hesychius erfiärt es durch AuAnuu, 
Yelnuo. 

dararos, affert mortem, 7, 13. bie unfeligen Zolgen der 
Suͤndhaftigkeit, vgl. 6, 23. 

un xes eionvn, felicitatem summam affert, vgl. Lam 
Col. 3, 4. 1Joh. 5, 20. Joh. 11, 25. 

eioyvn, nach dem hebräifchen Sprachgebraud) salus; mit _ 
fon verbunden: große GSeligkeit. Paulus erläutert hie zu⸗ 
gleich den Ausdruck nvevua bung V. 2. 


V. 7. Denn das Streben des Hangs zum vBoſen | 


ift Feindſchaft gegen Gott; denn daffelbe unterwirft 
ſich nicht dem Geſetz Gottes; denn es vermag es auch 
nicht. B. 8. Diejenigen alfa, weldye der Perdorbens 
beit folgen, Fönnen Gott nicht wohlgefallen. 


V. 7.8. ift Entwidlung des Gates, daß yoornzum zae. 


caoxog, Havazos fey, V. 6. Die Erläuterung bes andern 
Satzes V. 6. fteht in B. 10. 11. Den Webergang dazu macht 
V. 9. 


ereta; gpovnua, wer ſo gefinnt iſt, wie das oagk es fordert. 

&zdoa, ein fortgehendes MWiderftreben gegen das güttlis 
che Gefeß; jenes Streben widerfteht dem Gefeß, alfo dem 
Willen Gottes, und ift in fo fern Gott felbft entgegen (vgl. 
Jac. 4, 4.). Diefe &xdo& wird erklärt in ben folgenden More 
ten: za Yag vouw ru Gen 87 vVROTuaderat. ' 

yde ya Övvaraı, namlicd fo fern der Menfch der Vers 
borbenheit ergeben ift (vgl. 7,14. ff.) ; fo lang er nicht durch 
den Geiſt Gottes befreyt iſt von der Herrſchaft ſuͤndlicher 
Begierden (vgl. 7, 6. 8, 2.). 

BV. 8. de für 8, vol. 6, 8. Alſo koͤnnen diejenigen, 
welche fi) vom Hang zum Böfen beherrfchen laffen, wicht 
Gott wohlgefälig werden; daher auch nicht. fellg. Date 
bringt yoovnna uns vupaos Gavasıy V. 6. 


V. 7. gyooynum, Zydoa, pro abstractis ponenda con- . & 


4 
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eivaı Ev oaoxs iſt fo viel als: gapxıxov eivas, ober 900- 
yey Ta ng 000805. 

B. 9. Ihr aber laſſet euch nicht von der Verdor⸗ 
benheit, ſondern vom Geiſte beherrſchen, wenn anders 
Gottes Geiſt in euch wohnt. Wer aber den Geiſt Chri⸗ 
ſti nicht hat, der iſt nicht ſein. 

V. 9. iſt Uebergang zur Erlaͤuterung der zweyten Hälfte 
von DB. 6. 
. . &se fann nicht Imperativus feyn, fonft müßte gun vor &se 


- ftehen; auch fprechen die Worte eineo etc. dafür. Ihr feyd, 
wie ich, hoffe, nicht oaoxıxos etc. 


sineo Tann heiffen: weil; hier aber beffer: wenn anders, 


‚ si quidem, si modo. Paulus konnte vermuthen, daß der 


größte Theil der-römifchen Chriften durch den göttlichen Geiſt 
befreyt worden ſey, von der Herrſchaft des ſuͤndlichen Hangs; 
aber von Allen konnte er es nicht vermuthen. 

zveuua ss muß, den göttlichen Geiſt ſelbſt bezeichnen, 
der die wuͤrkende Urſache eines neuen goͤttlichen Lebens in uns 


iſt, und nicht die beſſere Geſinnung. Dem mveuaua Bew wird 
von dem vorhergehenden mveuuers unterſchieden. Wenn es 


nicht verſchieden wäre, fo würden die Worte eineg ungefaͤhr 
dad nämliche fagen, wie das Vorhergehende. zwevua Ges 
muß den Urheber der Gefinnung, weldye mit nveuuars aus- 
gedrückt ift, bezeichnen. Rofenmäller: Si quidem divi- 


nae voluntati consentanea sentiendi ratio imp&ium in vobis 


obtinet; aber dad divinae rationi consentanea iſt offenbar 
ſchon in awevnors enthalten (ugl: den Gegenſatz B. 7.). Aud) 


"Die Worte; Xoıgog Ev uuır B. 10. vgl. mit V. 9. beftätigen 


eö, daß unter nveuna Yes nicht ein mit Gottes Willen über: 
einftimmenber oder Gott ähnlicher Sinn zu verftehen ſey. 
Dagegen kann &v nvsunars nicht den Geift Gottes, fondern 
nur die Würfung deffelben, eine von ihm gewärkte befiere Ge: 
finnung bezeichnen. 

oixeıv bezeichnet ein fortdauernded Wirken. Das Bild 
ift son- einem Tempel hergenommen, in dem Gott wohne. 
1 Cor. 3,.16... 6,19. 2 Tim. 1,1. . EL 


[1 — 
. 
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zyevua Xgssd, Spiritus divinus; &yes kann tropifch ge⸗ 
nommen werden, und ift alfo nicht gegen, diefe Bedeutung; 
vol. 1 Eor. 6, 19. ed heißt hier: bie fortdauernde Wuͤrkungen 
dieſes Geiſtes erfahren. 

ux Esıy æðrs, der gehoͤrt ihm nicht an; ber ift nicht mit 
Ehrifto verbunden, ift nicht fein Verehrer, Farin von ihm nicht 
befeligt werden, in wem diefer Geift nicht fo würft, daß er. 
dadurd) immer vollkommner und reiner von Sünden wird. 

B. 10. Wenn aber Chriftus in euch ift, fo ift war 
der Leib dem Tod unterworfen um der Sünde Wils 
len; der Geift aber lebt um der Begnadigung willen. 
B. 11. Und wenn der Beift deflen in euch wohnet, der 
Fefus von den Todten auferwedt bat, fo wird Er, 
der Chriſtus von den Todten auferwedt bat, auch eus 
ven dem Tod unterwörfenen Leib wieder beleben, weil 
fein Geift in euch wohnt. 

Paulus erläutert hier die zweyte Hälfte von V. 6. Vgl. 
Storrii Opusc. Vol. II, p. 87. de vita beata, $. II. 

Der Hauptgedanfe ift: Ihr feyd felig, wenn ihr dem 
Beift folget; denn wenn gleich euer Leib ein Raub des Todes 
werben wird, fo wird doch euer Geift fostleben, weil er bes 
gnadigt ift; ja felbft euer Leib wird wieder auferwedt wers 
den zu einem feligen Leben, und wird verbunden werben mit . 
dem Geifte in einem herrlichen Zuftande. Es wird auf das 
gegenwärtige Leben ein vollkommneres menfchliches Leben fol: 
gen; der ganze Menfch wird wieder hergeftellt werben, fo daß 
auch die Verbindung mit dem Körper Mittel‘ feiner Vervoll⸗ 
kommnung und Beſeligung wird. 

Es iſt V. 11. von einer Auferſtehung des Körpers, und 
zwar von einer feligen, die Rede, nicht von einer bildlichen, 
moralifchen Wiederbelebung, oder Beſſerung und: Heiligung 
der Menfchen. Gegen die. legtere Erfldrung, die z. B. Erz 
nefti annimmt, flveitet aber, daß Hynrov ooua nicht Yitio- 
sitas heißt. -Man Fonnte zwar fagen, own’ vergovr V. 10. 
and ooua Byncov DB. 11. fey fo viel ald auua Te davars 
(7, 24.) ; aber erweislich ift es doch nicht. Wenn man dieß 
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aber auch annehmen wollte, ſo koͤnnte doch der Gedanke: 
„Gott wird euch heiligen,“ nicht fo ausgedruͤckt werden: Coo- 
70,70€ vitiositateam, ſondern ed müßte das Gegentheil: Ha- 
varwosı oder etwas Aehnliches gefeßt werden, vgl. 6,6. Eol. 
a, 11. 3, 5. 9. . Wollte man aud) unter oma Hynro» oder 
'vEx00v vitiositatem emortuam verftehen, fo gäbe das Lwo- 
omas: ‚‚er wird die erftorbene Verborbenheit wieder bele- 


ben,“ eben fo wenig einen guten, oder, aud) nur erträglichen 


Sinn. Ueberdieß bezeichner das Lwonosssv etc., wenn es im 
moralifchen Sinn genommen wird, eine Veränderung, die bey 
ben römifchen Chriften ſchon vorgegangen feyn mußte, 
wenn fie wahre. Chriften (V. 9. 6, 17. iS. 32.) waren, wenn 
ſie das nveuun Bew. hatten, vgl. Eph. 2, 1. ff. In wen das 
nvevua es oixeı, der ift &r nveunars V. 9.; oder er ift 
lworondes, in dem Sinn, in welchem es Eph. 2,5. Col. 
2, 15. gejagt wird. 

V. 10. Wenn lvonozae V. 11. auf die kuͤnftige Aufer: 
weckung fich bezieht, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß V. 10. zo 
de nvevua Son. ſich nicht auf das gegemvärtige Leben, oder 
:wenigftens ‚nicht ausfchließend auf daffelbe ſich beziehe; und. 
der Sinu:ift daher: wenn aber Chriſtus oder der Geift Chrifti 
in euch ift, fo wird freylich euer Leib dem Tod unterworfen 


„Xſeyn, wegen der Sünde (vgl. 5, 12. ff.), aber euer Geift wird, 
obgleich der. Leib ftirbt, lebend, voll Leben und Seligfeit feyn, 


vgl. Joh. 11, 25. 26. Luc. 23, 43. . 
. Äossog Ev vum ; fo viel als: in vobis oixeı; Eph. 3, 17. 


Xcesoc. fo. viel als: nveuun Xgıse, oder: nveuua Ass”, 9, 


vexgov, morti obnoxium est, fd viel aldi: Hrnrov; vgl. 
MD Ser. 28, 16. 5 Mof. 17, 6., vgl. auch Raphelii Annot. 
ex Arriano. _ 

nvevue, der Geift des Menſchen (vgl. Jac. 2, 26. Ge: 
genſatz von owua), vermuthlich aber mit dem Nebenhesriff: 
emendatus per spiritum divinum. 

bon, er wird leben, auf's ſeligſte leben, vergl. Storr, 
"Obss. p. 22. 8. p. 234. 259. und ı Joh. 4, 16. etc. 

din disasoovrnv, fo viel als: dixamosr, vgl.5,21. Er 
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wirb von Gott als rechtichaffen und unſchuldig behandelt, 
und ift daher von dem xaraxgıua DB. 1. ftey; Andere: pro- 
pter pietatem. 

B. 11. Der Sinn ift: 1) Die Wirkungen des göttlichen 
Geiftes zu unferer Beſſerung zwecken auf unfere Bejeligung, 
‚auf unfere Berähnlichung mit Chriſto auch in Abficht auf 
Seligfeit (V. 29.) hin, und tragen in fo fern auch zur Bes 
lebung der Hoffnung bey, daß Gott uns vollftändig befeli- 
gen, auch dem Leibe nach Ehrifto aͤhnlich machen wolle; 
2) Wenn Gottes Allmacht jegt fchon in und zu unferem 
Beften wirkfem ift, fo ift ed gewiß, daß uns Gott nicht 
blos unferer Natur und dem Naturlauf überlaffen, daß 
er zu unferer Befeligung auch feine Allmacht gebrauchen 
will. Um fo gewiſſer dürfen wir auch auf feine Verficherung 
hin hoffen, daß er unfern. Körper einft (was freylidy nur 
durch feine Allmacht möglich iſt) in einen neuen beflern Zus 
ftand feßen werde, vgl. 2Eor. 5,5. 1,22. Eph. 1,14. Denn 
ed muß allerdings bey 1) und 2) vorausgeſetzt werden, daß 
Gott denen, in welchen nveuun Ges ift, eine fellge Aufers 
ſtehung zugefichert habe. Darauf: fcheint fid) auch zu bezies 
ben das zu Zysıpurzog:'Inoer, „der Jeſum vom Tode aufs - 
erwedt, und eben dadurch auch die durch ihn den Geinigen 
gegebene Berheiffung einer künftigen feligen Auferftehung bes 
ftätigt hat.” Diefe Worte erinnern daran, daß Gott die 
Macht habe, unfere Leiber zu beleben. Es liegt alfo ein ins 
nerer und ein dufferer Verficherungdgrund einer feligen 
Auferftehung darin. 

'z0 nverua ze Eyssgavrog Inoev Tann nicht eine Gott 
- wohlgefällige Gefinnung bezeichnen. Wenn aud) nvevue Gen 
heiffen koͤnnte: eine Gott ähnliche Gefinnung , fo wäre es 
bey nveunuo Tu Eyssparzog nidt der Fall. Denn, wenn das 
Wort „Gott“ umichrieben werden follte, fo müßte eine Ums 
ſchreibung gewählt werden, die eine Gefinnung bedeutet, 
z. DB. „der. Geift des Allguͤtigen,“ aber nicht: „deſſen, der 
Jeſum erweckt hat;“ denn hierin koͤnnen wir Gott nicht aͤhn⸗ 
fi) werden, vgl. Storr's Abh. von den Gnadenwuͤrk. ©. 73. 
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Coomrornot:, vita beata donabit, Joh. 6, 39. 40. 1 Cor. 
15, 42. ff. Phil, 3, 11. 21. 

ds To Evosnev avız evevua, diefe Lesart zieht Grie 
bach ver folgenden vor: din u Zvorguuzog GUTE TTVEUHATOS. 
Diefe hat freylidy wenigere und weniger erhebliche Autoritä- 
ten für fih; aber daß fie unächt fey, fcheint doch noch zwei: 
felhaft zu feyn. Bey: der Lesart -dın za — nweuuaros wird 
‚bie Fünftige Auferwedung dem zyeuua zugefchrieben, dem 
fie fonft nicht: zugefchrieben wird. Dieß ift zwar an fich Fei- 
ne Schwierigkeit, aber ed konnte doch vielleicht Anlaß zur 
Aenderung der, Lesart geben. - 

VBV. 12. Wir find alfo, meine Brüder, Schuldner, 

nicht der Derdorbenheit, daß wir nach ihrem Antrieb 
leben follten. V. 13. Denn wenn ihr nach dem Trieb 
der VDerdorbenheit lebet, werdet ihr fterben; wenn 
ihr aber durch den Beift die Triebe der. SinnlichPeit 
tödter, fo werdet ihr leben. . 

B. 12. apa &v muß mit B. 6—11. ogl. B. 13. ff. ver: 
bunden werden, vgl. auch 6,7. 11. 12. 14. f. 18. den Net: 
gungen zum Bbfen folgen, ift Quelle von Unfeligfeitz den 
Antrieben des gettlichen Geiffesrfolgen, Quelle von Selig: 
feit, B. 6. Wir find alfo verbunden (1, 14.), nicht dem 
Herrn zu geborchen, der und: mit Ungluͤck lohnt, fondern 
dem Geiſte Gottes, der uns beſeligt. 

Opsileras Eouey 8 rn oaoxı, eine Litotes, wo bie Worte 
weniger fagen, als fie. fagen ſollen; vgl. Storrii Obss. pag. 
83. fs. Hoppe: Atqui ne ulla quidem re de vobis.bene me- 
rita est oag& vestra,: ut necesse vobis sit obsequi ejus vo- 
luntati. Paulus fieht‘ auf das zurück ‚was er ſchor 6, 14. ff. 
gefagt hatte. . 

Am ˖ Shluß V. 12. muß nad Inv ſupplirt werden: a4- 
i& za nvsvmars. 

V. 15. Paulus wiederholt hier kurs den Grund des in 
V. 12. enthaltenen Satzes, den er ſchon V. 6. ff. ausge⸗ 
fuͤhrt hatte. 

nellsre anodynaxeıy, miseri enitis;. ipiee ihr dem aagE, 
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fo werbet ihr unausbleiblich verloren feyn; anodynaxesv wie 
Vavaros, 7, 10. 8, 6. 

RYEUHOaTL, nVsuua, entiveder die durch das Evangelium 
bewürfte beſſere Gefinnung, oder der görtliche Geift felbft, 
wahricheinlicher ift das erfte., 

noafes, Wirkungen; bier alfo: Gefühle und Begierden, 
die mit.dem one zujammenhängen, vgl. Col. 3, 9.; nad r- 
para Rbm7, 5.; nadnuusa xar Enıdvuas Sal. 5, 94. 

onuaros, omua, ſo vielald: aagk, vgl. 7, 24. Sinnlich- 
feit. Nach einer andern Lesart heißt es ompxos, was viel: 
leicht nur eine Gloße ift. 

Ioararsre, wenn ihr fie unwuͤrkſam, kraftlos machet, die 
boͤſen Begierden unterdruͤcket, nicht in Handlungen ausbre⸗ 
chen laſſet, vgl. Esavonoe» Gal. 5, 24., verpwuour: Col. 3,5. 

B. 14. Denn alle, die durch den Geift Gottes ſich 
leiten laſſen, find Gottes Rinder. 

Paulus entwidelt nun V. 14 ff. weiter Den Sag: ihr 
werdet jelig feyn, wenn ihr vom Geifte Gottes euch leiten 
laſſet. Alle die den Antrieben des Geiſtes Gottes folgen, 
find Gottes Söhne, als folche aber felig; denn diefe find Er- 
ben Gottes, und werden .einft aud) an. ber Herrlichkeit Chriſti 
Theil nehmen. 

zvevau Ges, hier nicht: die Geſi innung, fondern: der 
göttliche Geift felbft, der eine gottgefällige Gefinnung erwedt. 

ayorros, welche regiert, ‚geleitet, getrieben werben, fo 
viel als: nvevun one &v...B.9.11. vgl. Gal.5, 18. Diefe 
Wuͤrkungen des Geiftes find aber nicht unwiderftehlich, fons 
dern angemeflen ſolchen Weſen, welche Ereyheit befigen. : 

‚ Vaos Bes, weldye hohe Bedeutung diefer Ausdruck habe, 
lehrt Paulus V. 17.; im Allgemeinen: -Menfchen, die Ges 
genftände einer vorziglichen Liebe Gottes find, die Daher 
ſchon in diefem Leben manches Gute von Gott erwarten duͤr⸗ 
fen, wozu Andere nicht berechtigt find, befonders aber im je⸗ 
nem Leben Gott ähnlich ſeyn werden an GSeligfeit, wodurch 
ihre hohe Wuͤrde erft offenbar werben toll, ver V. 147. 
1Joh. 3, 2. Jobs 1, 12. 
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V. 15: Denn ihr habt nicht empfangen den Beift 


der Bnedtfchaft, daß ihr abermal euch fürdhten müß- 
‚set, ſondern einen Geift der Rindfchaft, durch den 


wir. rufen: Vater! Pater! V. 16. Der Geift felbft be- 
ſtaͤtigt unſerem Geifte, daß wir Gottes Rinder find. 
V. 15.16. erläutert Paulus den Gedanken V. 14., daß 


diejenigen Kinder Gottes feyen, die vom Geift Gottes fidy 
beherrſchen laffen, und V. 17. fpricht er dann von der Se⸗ 


Higfeit der. Kinder Gottes, 
B. 15. Wir haben (durch die Würkungen des göttlichen 


Geiſtes) eine Kindliche Gefinuung, eine Eindliche Kiebe und 


ein kindliches Zutrauen gegen Gott, womit auch der willige 
Gehorfam gegen feine Gebote zufammenhängt (1 Joh. 5, 3. 
vgl. 4, 18. f. 1 Petr. a, 3 f. 14. f. Rom. 8,4). Wir fönnen 
alſo an der. Gefinnung, die Gottes Geift in ung gewürft hat, 
erfennen,, daß mir dad Recht haben, und als Kinder Gottes 
au betrachten: 

‚nveuua delsıes Tarın heißen: eine knechtiſche, ſclaviſche 
Geſinnung; fo heißt mveuua Gefinnung ı Cor. 4, 21. 2 Tim. 
4,7. -2 Cor. 19,18. Ezech. 18,31. MI Pf. 51, 14. aͤngſtliche 
Zurcht vor Gott und feinen Strafen, wo man nicht mit fros 
ber Zuverficht Gott als feinen Vater betrachten Fann. Auch 


die Befleven hatten vorher nicht den Grab bed Zutrauens 


and der Hoffnung, der durch das Chriftenthum bey ihnen 
bewuͤrkt wurde, vgl. Gal. 4,1. ff:24: Man kann aber auch, 
was hier wahrfcheinlidy befler ift, unter nvevua den Geift 
Gottes verſtehen (vgl. Storr's Abh. von den Gnadenwuͤr⸗ 
Zungen, ©. 63. ff.); nicht einen Geift, der Urheber eines 
knechtiſchen Sinnes ift, daß ihr euch wieder, wie vormals, 
ängftlich vor Gott fürchten muͤßtet (Gal. 4, 1-5. Hebr. 12, 
48—21. Rom. 7, 6.), fondern einen Geift, ber, in fo fern 
er. euch durch feine Würfungen zu einer froben findlichen Zus 
verficht gegen Gott antreibt (Gal. 4, 6.), vermöͤge dieſer ers 
freulichen Abſicht und Richtung feiner Würkungen eine Ver⸗ 
fiherung und Anzeige der Kindfchaft (vgl. den Genitiv die- 
Onxns Hebr. 9, 20.) derer ift, in welchen er jenes Findliche 
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Zutrauen befbrdert (vgl. Eph. 1, 14.). Paulus erläutert dieß 
mit nalıv eis Qoßor. . 

rradıy ſcheint fich zundächft auf die Chriften aus den Ju⸗ 
den zu beziehen; da aber nadı» mit eis poßor zu verbinden 
ift, fo koͤnnte ed zum Theil auch auf Heiden ⸗Ehriſten bezo⸗ 
gen werden, wie Hebr. 2, 15. 

vıodecıa, eigentlid) Adoption, dann ber: Zuſtand der ad⸗ 
optirten Soͤhne, oder der Soͤhne, der Kinder „überhaupt; 
nvevua Vıodeoas, die Öefinnung, weldye Kinder Gottes‘ bs. 
ben, wo wir Gott zuverfichtlich als unfern Vater anrufen, 
oder, wie oben, der Geift, der eine Verficherung unferer 
Kindfchaft iſt. 

. «BB, 6 narno; zur Erklaͤrung des forifehen Abba ſetzt 
Paulus für die griehifchen Chriſten 0 rezze hinzu. Vergl. 
Marc. 14, 36. und Gal. 4, 6., wo Paulus venfelben Gedan⸗ 
Ten ausdrüdt. Nach Andern foll in diefen Worten eine Ems’ 
phafe feyn, welche entweder in dem Artidlel 6 (mi pater), 
pder lieber in der Anhaufung der Synonymen zu ſuchen wäre. 

xouLoner, wir nennen ihn zuverfichtlich unfern Vater. 

V. 16. avro ro nvevuu; nvevue ift hier wahrfcheinlich 
der göttliche Geift. Der. göttlihe Geift felbft trägt dur . 
feine Würkungen auf unfer Inneres dazu bey, unfere Uebers 
zeugung von der väterlichen Liebe Gottes gegen: ums zu bes 


feftigen und zu beleben, und gegen Zweifel und Schwierig - 


keiten ficher zu ftellen, und beftätigt ed auf diefe Art unſe⸗ 
rem Geifte, daß wir Gottes Kinder feyen. Verſteht man 
mit Andern die chriftlidye (Eindliche) Gefinnung (2. 15.), 
fo enthalten V. 15. 16. nur Einen Gedanken, oder Einen 
Grund von V. 14. Aber diefe Erklärung iſt nicht wahrſchein⸗ 
ih. Das zw nvevnarı rau» leitet auf den Gedanken, daß 
das ravevua ovunagrugsv ein von unferem Geift verfchiedener 
Geiſt fey. Es ift aljo natürlicher, durch das nweuae ovu- 
neprvupss den Geiſt zu verftehen, der V. 9. nvevun Qsu, 
und V. 11, nvevua re E7sigavrog etc. heißt. Dazu kommt, 
daß in der Parallelftelle Gal. 4, 6. der Geift Gottes oder feine 
Wuͤrkungen verfianden werden muͤſſen. Diefelbe. Bedeutung 
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muß nvevaa auch Sal. 3, 2. 5. haben. . Verfteht man auch 
DB. 15. den Geift Gottes, fo heift avro zo nveuue: eben 
diefer Geiſt. Verfteht man: aber B. 15. durch nvevun eine 
Gefinnung, fo kann dennoch, wie im erften Fall, «uro ro 
vevua den Geift.Gottes bezeichnen: „der Geift Gottes ſelbſt“. 
ovuuaorvosv, testimonio suö, efficientia sua, Confir- 
mat; oder wenn V. 15. nrzuga die Geſinnung heißt: una 
cum ... testatur , zugleich mit unferer eigenen Findlichen Ge- 
finnung. 0 on 
Ty TIVevuatı nuov, menti nostrae, zuvevaa unfer Geift, 
mit dem Nebenbegriff, fo fern er durd) den Geift oder Durch 
dad Evangelium umgeändert iſt; vgl. nvevua V. 10., oder: 
wenn nveuue V. 15. Gefinnung beißt: unferer kindlich ge⸗ 
ſinnten Seele. 
B. 17. Sind wir aber Binder, fo find wir auch 
Erben, nämlich Erben Gottes, und Miterben Chri- 
fi; wenn wir anders mit ihm leiden, daß wir aud 
mit. ihm zur Herrlichfeit erhoben werden. 

Welche alfo durch den Geift Gottes fich leiten Yaffen 
(DB. 14.), find felig, oder; werden es feyn (VB. 15.); und 
das hindern die Leiden nicht, von welchen fie in dieſem Le⸗ 
ben getroffen werden. 

. «Anoovouos Ber, tropiſch: wir empfangen von Sort Guͤ⸗ 
ter, und zwar kuͤnftige Gluͤckſeligkeit (B. 18. ff.), oder kdn⸗ 
nen fie mit Recht hoffen, wie Kinder von den Eltern (vgl. 
#Anoovona Eph. 1,18. Apg. 20, 82. 1 Petr. 1, 4.). Dieß ift 
allerdings in xAnpovouo: Ges enthalten. Aber es liegt wohl 
auch der beftimnitere Gedanke darin: Wir werden Theil neh: 
men an ben Gütern, an der Herrlichkeit unfers Vaters, an 
‚dem, was Gott befist. Was wir von allem, was Gott be- 
fist, was wir von aller feiner Herrlichkeit zu benugen, zu 
genießen fähig find, was wir von Gottes Erkenntniß, von 
Gottes Macht und Befeligungsfraft, von Gottes Eigenthum 
zu unferer eigenen oder unferer Brüder Befeligung anzuwen⸗ 
den im Stande find, das werben wir haben und genießen, 

darüber werben wir, wie über ein uns zugefallenes Erbe, 
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verfügen kͤnnen. (Vgl. Müslin’s Ausfichten des Ehriſten 
in die, Ewigfeit, ©. 115. f.) ’ ’ 

ovyximoorouos Koss, Theilnehmer an ber Herrlichkeit 
Shriftiz vgl. V. 29. 2 Tim. 2, 11.f. 1 Tbeſſ. 5, 10. Joh. 17 
24. 12, 26. 

einep,. Paulus macht mit dieſen Worten den Uebergang 
zur Beantwortung des Zweifeld, der von den Keiden der Chris . 
fen hergenommen werden koͤnnte; und gibt in diefer Beziehung. 
den Winf, daß Leiden an ſich ſchon deßwegen nicht unvereins 
bar mit der Seligkeit feyen, weil auch Chriſtus, der Herr- 
lichfte .und Seligſte, gelitten habe. zömeg, si modo, oder: 
nam. 

- GUUNaOYouEV se. auro, wie bey aundokaodmuer (vgl. über 
diefe Ellipfe Storrii Opusc. Vol. III. p. 305. 8, not. 41.), wie 
ovv Gal. 3,9. dy Pred. Sal. 2,16. Pf. 106, 6. Darin liegt 
hier „wohl vorzüglid) der Gedanke: mit einem ſolchen Sinn, 
wie Er. | 

ausdotaodwper, nicht blos: daß wir: begläct werden, ſon⸗ 
dern: daß wir eine mit Wuͤrde und Ehre verbundene Seligkeit 
erlangen, wie Er. 

V. 18. Denn ich bin überzeugt, daß,die Keiden 
der gegenwärtigen Zeit für nichts zu achten find, im 
Vergleich mit der HerrlichPeit, die an uns foll offen» 
baret werden. 

Paulus begegnet B. 18. ff. ausführlich ber Einwendung: 
wie koͤnnen Ehriften glüclid) gepriefen werden, da fie fo viele 
und große Leiden zu erbulden haben? Eine Einwendung, die 
bey den damaligen Chriften, durd) die Hinficht auf ihre dus 
ßere Lage fehr leicht veranlaßt werden konnte, und vermuths 
lich auch von Gegnern des Chriftenthums zum Nachtheil defs 
felben gebraucht. wurde... In Beziehung auf diefe Einwendung 
beruhigt er die römischen Chriften zuerft (W. 18—25.) durch die 
Erinnerung an die Größe der Seligkeit, die fie in der kuͤnfti⸗ 
gen Welt zu hoffen haben, und in Vergleichung mit. welcher 
alle Leiden, die fie jezt zu tragen haben, für Nichts zu achten 
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-  yao, entweder muß zwiſchen V. 17. 18. (vgl. ®. 15.) der 
in ®. 14-—17. erläuterte Hauptgedanfe mit einem Zufaß, ber 
ſich auf ouunaoyousev (B. 17.) bezieht, eingefchoben werden: 

diejenigen, welche Gottes Kinder find, find felig, der Leiden 
dieſes Lebens ungeachtet; oder bezieht fih V. 18. zunächft 
auf owvöokaodwugr (8. 17.), worin auch der Begriff von ei⸗ 
ner unausfprechlich großen Herrlichkeit liegt; oder auf ben 
Gedanken, wir follen mit Ehrifto leiden, damit wir ovrdo- 

Sasdmnen. 

x akın, atıov, eigentlich von Dingen, welche gewogen 
werden (vergl. Grotius b. d. St.), was einen Werth, eine 
Schäßung hat; 8x dEvor, was Fein Gewicht hat, quod nul. 
lum momentum habet, was von Feiner Bedeutung fuͤr nichts, 
oder nicht hoch zu achten iſt. 

1008, si comparentur cum ... im Vergleich. 

do&av, daſſelbe, was B. 17. xAngovouos es ,.0vyx4n00- 
vouoı Xoısa heißt. 

usilu0av dmosalupönwas (vgl. Sal. 3, 25.) in Vergleich 
mit, der Herrlichfeit,. die wir einft dffentlic) genießen werden. 
Die Worte fagen nicht nur, daß diefe Herrlichkeit uns wer: 
be ertheilt werden, fondern, daß ed auch eine fihtbare, auch 
für Andere nicht verborgene Herrlichkeit ſeyn werde; vergl. 
1 oh. 3,2. Col, 3, 4. vgl. mit V. 3. 

eig nnag, ſtatt: Ev nu» oder nun. 

Vgl. mit V. 18. in Abficht auf. den Inhalt überhaupt , 
2 Cor. 4, 17. 

V. 19. Denn dieſer Enthuͤllung der Herrlichkeit der 
Rinder Gottes harret die ganze Natur ſehnſuchtsvoll 
entgegen. 

Der Hauptgedanke v. 19—23. iſt: Wir werden gewiß 
eine fehr große Glückfeiigkeit erhalten; denn 1) ift eine große 
Derbeflerung des Zuftandes der ganzen Natur oder der Erde 
zu erwarten, die eben auf den Zeitpunkt der Vollendung der 
vor Ges ausgeſetzt ift, und um ihrer willen ( zu ihrer Bes 
glädung, zur Offenbarung ihrer Würde) erfolgen wird (V. 
19—22.); 2) würde Gott gewiß ‚nicht zugeben, daß feine 


Rom. 8, 19, apı 


Lieblinge, in welchen jezt jchon feine Kraft zu ihrem Beſten 
ſich wärffem äußert, unter den Muͤhſeligkeiten und Leiden 
diefes Lebens mit fo fehmerzhaften Empfindungen. fid) nach 
einem beffern Zuſtand fehnen, wenn er fie nicht wirklich für 
einen Zuftand bejtimmt hätte, der eine überfchiwengliche Vers 
gütung für alle ihre Leiden feyn wird; wenn er fie nicht zu 
einer Herrlichkeit beſtimmt hätte, welche fie alle ihre Leiden 
vergeffen machen wird, 

Es fommt in®. 19. ff. hauptſaͤchlich auf die Erklaͤrung 
von xross an. Wenn man es von Menſchen verſteht, fo 
find fieben Erflärungen moͤglich. Es läßt ſich aber zeigen, 
daß Feine von allen erweislich fey, oder in den Zufammens 
bang tauge. Diefe moͤgliche Erklärungen mit den Bemers 
Fungen dagegen find folgende: xzs0ıs wird erflärt: 

1) Die Ehriften überhaupt. Dagegen ift, ») daß zwar 
an xrioig 3. DB. 2 Cor. 5, 17. Chriften bedeute, doch nur 
in Vergleichung mit ihrem vorigen Zuftande, xreoss ohne Ins 
fat aber nirgends dieſe Bedeutung hat. b) Aber auch der 
Zufammenhang erlaubt es nicht.. Die vios.Yes VB. 19. und 
zeuva Asa DB. 21. muͤſſen dody die wahren Chriften bedeuten; 
von dieſen wird aber, xzuoug offenbar unterſchieden. Auch iſt 
ed nicht wahrſcheinlich, daß Paulus V. 25. unter anapgnu 
mveuuaros ayovres etwa fid) und andere, Apoſtel den uͤbrigen 
Chriſten entgegengeſetzt habe. = or 

3) Die Ehriften aus den Juden, und namentlich bie 
palaͤſtinenſiſchen. (3.8. Godel und Augufti theolog. 
Monatfchrift 1801. 18 Heft, ©. 51. ff. erflärt B, 19. 20. {03 
„Unſere Brüder, die Judenchriſten in Palaͤſtina. ſehnen ſich 
heiß nach der gluͤcklichen Ausbreitung dexr chriſtlichen Religion. 
Denn jezt noch ſind ſie, gegen ihre beſſere Ueberzeugung, dem 
vergaͤnglichen Gerimoniendienfte der Juden unterworfen.“ S. 
J. F. Flatt, Dissert.: Annotationes ad loca quaedam Ep. 
P. ad Romanos. ı8o01.,p..ı1. [s. Mas dajelbft gegen diefe 
Erklärung ‚bemerft wisd, ift kurz folgendes; ) 2 Aus dem 
Wenn auch HM. 95, 6. :100, 5. geſagte wird. „ @x0g, Änoınoe die 
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| Fraeliten und wenn dieß auch in Ruͤckſicht auf die beſonderen 
Vorzuͤge der Iſraeliten geſagt wird, ſo folgt doch nicht, daß 
die Juden ſich ſelbſt xaz EEoynv xruosw oder xrıoıw @eu ges 
nannt haben. Daß defwegen Paulus 2 Cor. 5,17. Gal.6, 15. 
die Judenchriſten Xaivnv xrioıw nenne, und den übrigen Ju⸗ 
den und denjenigen Judenchriſten, weldye noch das Gefeg 
hielten, ald der sradaız xrıoei entgegenfeße ‚hat feinen Grund 
für fi), und ift um fo unwahrfcheinlicher, da aus dem Zu⸗ 
ſammenhang und ben ähnlidyen-Stellen Col. 3, 9. f. Eph. 4, 
5, ff. erhellt, daß wahre Chriſten überhaupt, fowohl aus den 
Juden ald aus den Heiden, nur in Vergleihung mit 
ſich ſelbſt, und in fo fern fie eine andere Sinnes- und Hand⸗ 
lungsart angenöttmen haben, tas»n xrıoıs genannt werden, 
Wenn aber auch ‚unter wzuois das jüdische Volk verftanden 
werden dürfte, mit welchem Rechte dürfte man es auf Die 
paläftinenfifhen Judenchriſten allein einfchränfen ? 
b) Aber auf jeden Sal ift ver Zufammenhang der Stelle 
Biefer Erklärung entgegen. «) Es ift fchon unwahrfcheinlich, 
daß die Judenchriſten damals, nur um den Auſtoß bey den 
übrigen Juden zu vermeiden, -eifrige Beobachter des Geſetzes 
. (Ag. 21, 20.) gewefen feyen, ind mit Sehnfucht die Zeit ers 
wartet hätten, wo fie in den ungeftdrten und- vollfommenen 
Genuß der Freyheit und der Rechte: der Chriſten (der erwach⸗ 
ſenen Söhne Gottes) eintreten duͤrften. 4) Auch ſtimmen die 
Worte die zov Unorakarra V. 20., wenn ſie auf Gott be: 
zogen, und went unter Karwsorns:der. mofaifche Cerimonien⸗ 
bienft verftanden wird, nicht mit der Lehre Pauli überein, der 
den < Judenchriſten zwar die Beobachtung des Cerimonialge⸗ 
fetzes nicht verbot, aber doch ſtandhaft behauptete, daß die 
Chriſten nicht daran’ gebunden’ feyen. 7) Hauptfächlidy aber, 
wie koͤnnte V. 19. ff. mit dem VBorhergehenden zufammenhäns 
gen, wenn die Ausdrüde unoxakvyıg vis re Bes (B. i9.), 
—X ins ÖoEng- rov rexvos Tu: eu (DW. 21.); Tıodessn 
(B. 23.) die freye Uebung der ehriftlichen Religion nach dem 
Umftirz"des jädifchen Staates bezeichneten? Diefe Ausdruͤ⸗ 
cke find doch einerleh mit dem vorhergehenden * — dufe 
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anoxalvgdnvas eis nuas (VB. 18.), xAnpovouon Ges, Vuyaln- 
eovouov Xogiss £ivas, ouvdolaodnmas Apısa DB. 17., oder 
darin enthalten; diefe lezteren aber beziehen fich offeubar auf 
das Fünftige Leben, d) Wie koͤnnte auch azeoıg,. in der ats, 
‚ genommenen Bedeutung, von denen, welche V. 95. cr» an- 
apyne Ta nvevuarog Eyovrss genannt werden, unterfchieden 
ſeyn? Mögen unter den Lezteren diejenigen Chriſten verftans 
den werden, welchen bie Gaben des Geifted zuerft, erteilt 
worden find, oder mag anapyn ra nweuiorog die in dieſem 
Leben beginnende Würffamfrit des Geiftes Gots 
tes, die fic) in den Herzen aller Chriften in jedem Zeitals 
ter äußert, bezeichnen (Storr, über die Gnadenwuͤrkungen, 
Ste Ausg. 1300. ©. 59), ſo gehören auf jeden Fall auch pa⸗ 
Läftinenfifche Indenchriſten dazu, und koͤnnen alfo nicht von 
ihnen unterfchieden werdeit. 

3) Die Chriften aus den Heiden. (So nimmt es 
Nöffelt, Opuse. fasc. I. p. 115. fs. ‚befonderd p. 124. ſo- 
und feßt dabey voraus, daß xeuoıs Heiden bedeute.) 

a) Es ift aber unerweislich, Daß xreoıs an fich die Ver 
deutung: Heiden, habe. Die Stehen Mare. 16,15. und Col, 
4, 23. beweifen hier gar nicht; audy die Iſraeliten heiffen Sir. 
86, 15. xrıouara zu Ges. Auch die. von Lightfoot (in feinen - 
Hor. Hebr. ad Marc. ıb, ı5.) angeführten Stellen find nicht 
hinreichend zum Beweis, daß MI. am. fich Heiden. bebeute, 
wenn gleich in jenen Stellen, beionders in der leztexen, 3 
wegen ded Zufammenhangs dem Sinn nad). auf die Heiden 
bezogen werden muß. Eben fo wenig iſt es erweislich, daß 
szıoıs Chriften ans den Heiden bedeute.— 

b) Auch ſchickt fid) der Zufammenhang nicht. gut dazu. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Paulus. die Chriſten aus den 
Juden auf eine für die Chriſten aus den Heiden ſo herab⸗ 
wuͤrdigende Art diefen entgegengefegt habe. (V. 19. 21. 23.), 
und daß er in diefem Zufammenhang (V. 14.) die Chriſten 
aus den Juden ausſchließend, im Gegenſatz gegen jene: ‚ via 
Bes (B. 19.21.) genannt. habe,’ 

.4) Die Juden, . nämlich die, damals noch unbekehrten 
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Juden, das juͤdiſche Volk, welches Jeſus noch nicht fuͤr den 
Meſſias erkannte, aber doch einen Meſſias erwartete. (So 
Cramex in feiner Erklaͤrung des Briefs an die Roͤmer, 
S. 134. f.) Dagegen iſt, daß szsoss, abſolut geſetzt, nir⸗ 
gends das juͤdiſche Volk heißt; vergl. oben Num. 2) a). 
Wenn auch, auſſer den dort angefuͤhrten Stellen, noch in ei⸗ 
nigen andern (Jeſ. 27, 11. 43, 1. 15. 44, 1. 2,24. 24.), in 
Beziehung auf das jüdifche Volk, gefagt wird, Gott habe 
‚ 68 gefhaffen oder gemacht, fo zeigt freylid) der Zuſam⸗ 
menbang, daß fich dieß auf das juͤdiſche Wolf beziche; aber 
daraus folgt nicht, daß das Wort: das Erfchaffene (xzeo:s), 
an fich das juͤdiſche Wolf bedeute. 

5) Die Heiden. Nachtigall (Henke's neues Ma: 
gazin für Relig. Philof., Bd. II. St. II. Nro. X.) verfteht 
durch xzuoug die unbefehrten Heiden, durch narasorre 
V. 20. Irrwahn, Götzeniverehrung, durch anpAvrenoig re 
owuaros V. 22. Weggang aus dem jetigen Leben. Der Sinn 
fol feyi 3 die heidnifchen Völker fehen mit Sehnſucht einem 
Keben nach dem Tode entgegen. Allein a) die angenommene 
Bedeutung von xrıoıs: Heiden, ift umerweislich, f. oben 
Nro. 3) a). b) Auch paßt es nicht ganz gut in den Zufams 
menhang, z. B. 9. 19.21. Man vgl. aud), was gegen die 
folgenden Erklärungen bemerft wird. 

6) Alle Nichtcehriſten, Juden und Heiden zuſammen. 
Grimm (De vi vocabuli xzsoıs Rom. 8, 19. ff., commen- 
tatio, qua simul Jocus iste Paulinus explanatur. Lips. 1812.) 
gertheidigt die Meynung, daß durch xzuoss alle Nichtchriften 
zu verftehen feyen. (Eben fo Lang, — Zur Befbrderung 
des müßlichen Gebrauchs des W. U. Tellerifchen Wörter: 
buchs des N. T., ıter Thl. 2te Aufl. 1790. ©. 175. fr — 
nach deſſen Meynung durdy srsosg die auffer. der Kirche les 
benden Völker und Menfchen , ſowohl Juden ald Heiden, zu 
verftehen find.) Grimm ftellt ©. 45. f. feine Meynung und 
die Hauptgründe derſelben kurz fo dar: «rsoıg describitur 
hoc loco ab viosg @eu et Christianis diversa, iisque digni- 
‚ ”ate inferior, calamitatibus iisdem. fere aut cerie' simili- 
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bus, quibus Christiani affliguntur, obnoxia, attamen in 
melioris sorlis spem erecla, quamvis filiorum Dei jure 
promissisgue ejus peculiaribus careal; cujus et conditio 
tenuis et laeta. spes Christi sectatores, molestiis et dolori- 
bus pariter confliclatos, docere debet, cum vacuitatem a 
malıs omnino in his terris locum non habere, tum ob mi- 
seriae praesentis sensum spem melioris status futuri non 
esse abjiciendum, sed animis pelius eo firmius infigen- 
‘dam. — Quod si de aliqua re creata hoc pronuntiatur, 
eam dolere et sortem laetiorem exspectare; si Christi cul- 
tores ejus exemplum inlueri jubentur, ut el ıpsi inter res 
miseras spem capiant et teneant, atque in hanc adducan- 
tur persuasionem, nemini his in terris a calamilatıbus in- 
columi et illaeso esse licere; si illa cum hominum parte, ° 
Christianis scilicet, confertur iisque öpponitur, anımus eo 
flectit atque inclinat, ut, qui %z16E805 nomine appellantur, 
e hominum genere ess@:fudicemus. Cum porro zrusıg a 
Christianis distinguatur, iisque juribus et commodis, qui- 
bus, qui Christi partes sequuntur, gaudent, carere dica- 
tur, zn xzı08& intelligendi erunt ii, qui a Christiana reli- 
gione alieni sunt. 

Allein 1) die Gründe, welche Grimm ber älteren ges 
wöhnlichen Meynung (daß xrsosg die vernunftlofe Schdpfung 
oder einen Theil derfelben bepeute) ©. 22. ff. entgegenftellt, 
find nicht beweiſend. 

2) Was die angenommene Bedeutung von szusus betrifft, 
fo läßt fich nicht Hinlänglich erweifen, daß xzuoıs, an fidy, die 
Nichtehriiten bezeichne. Indeſſen fonnte man zugeben, 
daß, da Paulus bier die xrıosg von den Kindern Gottes uns 
terfcheidet, und fogar den Chriften entgegenfegt, xrıos in 
diefem Zujammenhang den nichtchriftlihden Theil der. 
Menfchen bezeichne, und fomit der Umfang der Bedeutung 
von xzuosg durch) den Zuſammenhang befchränft werde; obs 
gleich aus Marc. 16, 15. Col. 1, 25. und aus der Analogie 
des Worts xoouog nicht ficher gefchloffen werben Fann, daß 
xrsog, an fi), die Bedeutung: Nichtchriften habe. 
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3) Eine Schwierigkeit entfteht aber, wenn man fragt, 
wie bey diejer Erklärung von xzıoıg der V. 19. und 21., in 
Beziehung auf die Hoffnung und Erwartung der az, zu 
nehmen jey. Grimm berücfichtigt diefe Schwierigkeit, aber 
er hebt fie nicht ganz. Er bemerkt nämlich, Paulus jpreche 
V. 19. und 21. nicht von dem, was die Richtchriften wirf; 

lich zu hoffen berechtigt feyen, fondern nur von dem, 
was fie, durch das Gefühl der Leiden diefes Lebens verans 
laßt, wuͤnſchen und hoffen, und fee felbft voraus, und deute 
an, daß ihre Hoffnung nicht auf gültigen Gründen be: 
ruhe, Uber a) Fonnte doch wohl Paulus nicht behaupten 
mwollen, daß alle Nichtchriften in dem damaligen Zeitalter 
einen glädlichen Zuftand im kuͤnftigen Leben hoffen. Jedoch 
davon abgefehen, fo icheint b) der Ausdruck V. 19.: 1y «- 
‚noxahvıyıv ru» viov vu Ges, nicht dazu geeignet zu ſeyn, 
‚ben Gegenftand der Hoffnung, welche Nichtchriften haben 
mochten, zu bezeichnen, denn er bezeichnet nicht blos den 
unbeftimmten Begriff von einem Fünftigen glüdlicheren Zu: 
fand überhaupt ,. fondern einen ganz beftinmten, 

4) Noch mehr feheint diefe Erklärung gegen fid) zu ha⸗ 
Sen, wenn man die Frage in Betrachtung zieht, auf wel- 
hen Zweck V. 19, ff.  fich beziehen, und wie diefe Verfe, 
bey der Borausfeßung des von Grimm angegebenen Zwecks, 
mit fich. felbft und mit dem Näcdftvorhergehenden 
zuſammenhaͤngen. a) Wäre der Zweck diefes Abfchnitts 
der von Grimm angenoınmene, fo müßte in V. 19 -25. der 
Gedanke ausgedruͤckt ſeyn: Wenn auch Nichechriften manchen 
Leiden unterworfen find, und wenn bey ihnen eben durch dieſe 
Leiden die Hoffnung eines Fünftigen befferen gluͤcklicheren Zus 
ftandes erregt wird, ob fie gleich Feine gültige Gründe 
für diefe Hoffnung haben; wie vielmehr foll bey und Chri- 
ften unfere ſo zuverläßige und feftgegrändete Hoffuung 
durch unfere Leiden belebt werden, und uns zu einer gelaf: 
fenen Ertragung derſelben flärfen! — Uber diefer Gedanke 
findet ſich nicht in diefer Stelle. Sie würde vielmehr, ben 
der vorausgefegten Bedeutung des Worts ars, den Ges 
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danken enthalten: Auch die Nichtchriſten leiden, und hoffen, 
weil ſie leiden, ein kuͤnftiges gluͤcklicheres Leben, obgleich 
ihre Hoffnung eine ſehr unzuverlaͤßige, auf keinem ſichern 
Grund ruhende Hoffnung iſt. Nicht allein aber ſie, ſondern 
auch wir Chriſten leiden und erwarten ſehnſuchtsvoll eine 
kuͤnftige Seligkeit. Aber wenn Paulus dieß geſagt haͤtte, 
welchen Zweck ſollte er wohl dabey gehabt haben? zu wels 
chem Zweck follte er namentlich der Hoffnung der Nichtchris 
ſten B. 19. erwähnt haben? b) Auch ift nicht ganz Klar, 
wie bey diefer Erflärung V. 19. ff. in einen ſchicklichen Zus 
fammenhang mit dem Naͤchſtvorhergehenden gebracht 
werden fönnen. Grimm nimmt zwar an, yap V. 19. heiſſe 
etiam oder adeo (p.78.), allein dieß ift nicht erweislich; es 
wird im Grund nur vorausgefeht, daß ein Zufammenhang 
da fey; und dann bleibt aud) bey, diefer Vorausfegung die 
Frage übrig, wie B. 19. mit dem Nächftuorhergehenden zus 
fammenhänge. Diefe Frage aber wird durch die Bemerkung 
(p- 78.) nicht ganz befriedigend beantwortet: verbis eis 7- 
has v. ı8. cogitando adjungamus illa: ‚„guam felicitatem 
in praesentia spe tanium praecıpimus,” ut molliatur duri- 
ties, quae pritur ex Inopıinato et improviso ‚transıtu ad ea, 
quae v..ı9. continentur, 

7) Die Menfchen überhaupt. Wollte man durch azumse 
Menſchen überhaupt, oder den größeren Theil der Menſchen 
verfiehen,, womit der Sprachgebrauch (vergl. Marc. 16, 15. 
Eol. 1, 23.) übereinftimmen würde, fo wärde Damit Der Zu⸗ 
fammenhang durchaus nicht Äbereinftimmen. Denn im erften 
Tall wären die vios Bes, die von der xrıoug (V. 19. 21. 23.) 
unterfchieden werben, auch unter der xzuosg begriffen; und 
was follte B. 19. 21. in Beziehung: auf alle Menfchen heiſ⸗ 
fen? Im lezteren Fall müßte das, was von der xrsoug ges 
fagt wird, wenigftend vorzüglich von den ungebefferten 
Menfchen gelten. Aber auf diefe paßt DB. 19. 21. nicht. 
Man vol. hier auch, was gegen die fechöte-Erklärung gefagt 
worden iſt. Verfieht man aber gebefferte Menfchen, fols 
che, die verfchieden find von den Chriften, rechtichaffene Su: 
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‘den und Heiden, die Feine Kenntnig vom Chriſtenthum er- 
hielten, jo jest man eine unerweisliche Bedeutung des Worts 
xrıoı5 voraus. 

Diefe Gründe (ausgenommen den erften, daß die vios 
Bes auch unter der xreass begriffen wären) fallen zwar bey 
der Art, wie Keil (in dem Programm: Quinam sint Rom. 
VIII, 23. ol ırv anapyn» vu wevmaros Eyovres, ostenditur. 
, 1809.) ®. 19. ff. erflärt, weg. Aber in einer andern Hinficht 
fcheint auch feine Hypotheſe dem Zuſammenhang nicht ange⸗ 
meſſen zu ſeyn. 

Keil druͤckt ſeine Anſi cht von dem Hauptinhalt dieſes 
Abſchnitts und dem Zuſammenhang deſſelben mit V. 17. ſo 
aus: — — sermonem hic (V. ı9. ſs.) esse de dolore, quem 
omnes homines ob corporis sui fragilitatem moriendigue 
necessitalem sentiant, deque flagrantissimo melioris sortis 
desiderio cum illo dolore conjuncto. — Cum nimirum Pau- 
las v. ı7. futurae felicitatis Christianis tum maxime spe- 
randae , si calamitates his in terris ob religionis suae pro- 
'fessionem, perferendas patienter tulerint, mentionem inje- 
cisset, incipit jam hujus felicitatis mugnitudiırrem atque 
praestantiam pluribus declarare, ut lectores suos hujus 
ipsius magniludinis ejus cogitatione ad istam malorum to- 

lerantiam eo certius exeitaret,. hancque in eo potissimum 
_ ponit, quod tum omnis moriendi necessitds cerporisgue 
fragilitas sit oessatura, quae nunc quidem non modo Chri- 
stianis, sed omnibus omnino hominibus molesta sit atque 
“ injucunda.” Gründe für diefe Meynung und Bemerkungen 
über einzelne Ausdräce gibt Keil in Folgendem an: daß 
"karasorns V. 20. corporis humani fragilitatem atque mor- 
talitatem bedeute, fey man deßwegen berechtigt anzunehmen, 
weil Paulus die Harworns durch zn» ns gYHopag dalsıer 
(mortis subceundae sortem, cui ex dura necessitatis lege 
tanquam servitio cuidam subjecta sit xzıoss) V. 21. erkläre, 
und diefer V. 25. die anoAvrgwoıv ra amuarog entgegenfege, 
die nichts Anderes feyn Fonne, als ejusdem corporis ab hac 
ipsa ydoow, vel fragilitate atque moriendi necessilate libe- 
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ratio, quae locum habitaura sit tum, cum homines ex 
ejusdem Pauli doctrina (1 Cor. XV.) nacti fuerint owua a- 
gdaorov etiadavaror. — Durch xredar feyen homineg in uni- 
versum zu verftehen. Dieß laffe fich vorzüglich daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß V. 25. vorausgefegt werde, Daß diejenigen, die 
nv anaoynv ru nveunarog haben, und Paulus felbft zur 
xzuoes gehdren (eitanquam generi subesse), — In dem 
avzoı B. 35. liege der Gedanke: da felbft Chriften, die ſchon 
primitias quasdam futurorum bonorum und die gewiffe Hoffs 
nung einer kuͤnftigen volltommenen Seligleit haben, die ne- 
cessitas malorum mortisque tolerandae, cut nunc subsint, 
fo unangenehme Gefuͤhle verurſache, fo muͤſſe wohl die 0000 
res hominibus molestissima. und folglich die Aufhebung Ders 
felben eine ſehr winjchenswerthe (fehr große) Wohlthat ſeyn. 

Bey diefer Erklärung, wo blos von der Fünftigen Ders 
wandlung fterblicher Körper die Rede feyn foll, wurden zwar 
die Schwierigfeiten wegfallen, welche fonft (f. oben) aus 
V. 19. 21. hervorgiengen ; aber die Schwierigkeit bliebe, wel: 
che aus der Unterfcheidung der xzuoss von den vis Ges W. 


21. 0. 23. entfteht. Auch fteht diefer Erklärung das entgegen, 


daß fie dem von Keil felbft angenommenen Zweck (den der 
Zufammenhang mit V. 17. 18. andeutet), die Groͤße der 
Fünftigen Seligkeit der Chriften zu beichreiben, nicht an⸗ 
gemeſſen ift. Denn die Größe diefer Seligkeit ift aus dem, 
was wahre. Chriften einft mit allen Äbrigen Menfchen gemein 
haben werden (vgl. oh. 5, 28. 29. Apg. 24, 15.), nicht ers 
fennbar. Daß wahre Chriften einit, eben fo, wie alle uͤbri⸗ 
ge Menichen, ein owua ag&aorov haben werden, ift offen: 
bar fein Beweis von der Groͤße der Seligkeit, Die nur wahre 
Shriften und Verehrer Gottes, nur Gottes Kinder, zu hof: 
fen haben. 

Das rıv anaoynv ra nvevuarog (B. 23.) erklärt Keil, 
nad dem Vorgang einiger andern Ausleger, fo: Spiritus - 
Div. efficaciam Christianis concessam futurae eorum feli- 
eitstis primitias (initium quoddam et partem, hinc etiam 
«odaßora) esse; 0 rn» anapynv zu.mveruarog Eyovres heißt, 
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nach feiner Meynung, fo viel als: ol &yovres zo zvevus ws 
änepyn» (vgl. 20» aubapura.zs nueunurog 9 Cor.1, 22.), 
sc. z375 wÄngovanıns en W es Oder zwp. nellorzur 
.ayadr. 

Hieher gehbrt auch nod) . eine e andere Erklärung v von xrı- 
os, nad) welcher es den Menichen. als ein ſchwaches finulis 
‚ed Geſchoͤpf bedeuten, und ungefähr eben fo viel feyn fol, 
als oaot. Berger. (Verſuch einer moralifchen Einleitung 
in das N. T. Theil 3. 1798. S. 60. ff.) uͤberſetzt V. 19. ff. 
fo: „Auf jene Entwidlung des Schidfald der Kinder Gottes 
fieht der ſchwache finnliche Menſch mit banger Erwartung. 
Denn die finnlihe Menfchennatur- ift - Schwachheiten und 
- Thorheiten unterworfen, nicht: freywillig (dgl. 7, 15. ff.), fon= 
hen durch das, was fie beherrſcht (nämlich durch die An: 
Jagen zur Sünde, 7,.23.). ‚Sie hofft daher von; diefer ver⸗ 
derblichen Knechtſchaft Defreyt, zur ehrenvollen Freyheit-der 
Kinder Gottes zu ‚gelangen. Denn es ift gewiß, Daß noch 
bie ganze Menfchheit ihre Leiden. hat, und ihre Schwachheit 
fühlt,. und daß felbft wir, die wir fchon die Erftlinge jener 
Vollkommenheit empfangen haben, mit ihnen feufzen nad) 
dem Zuftande der Kindfchaft und, nach der Befreyung von dies 
‚fein. (der Sünde und dem Tode unterworfenen 7, 24). Leib.” 
(Bergl. die oben angeführte Dissert. Annotationes. ad loca 
quaedam Ep. P. ad Romanos, p. 5. [s..:mo gegen Diefe. Ers 
klaͤrung folgende Bemerkungen gemacht werben;) . 

...8) die angenommene. Bedeutung von xzeoss: Menfchen, 
fv fern fie ſchwache finnliche, oder fehlerhafte und fün- 
dige Gefchopfe find, läßt fich weder überhaupt, noch aus 
dem Zufammenhang diefer Stelle erweifen. «) Aus 
Marc. 16, 15. Eol. 1, 25., wo szsoıs von Menfchen über: 
haupt gebraucht wird, dieß zu folgern, hat man eben fo we⸗ 
nig Recht, ald man daraus fchließen darf, Daß xzuoss manch⸗ 
. mal die Menfchen bedeute, fo fern fie Vernunft und Gewif: 
fen haben (vgl. Röm. 3, 14. f.7,22. f.) P) Der Zuſammen⸗ 
bang aber gibt Fein Recht dazu. N) Die Verfe 19. ff., an 
fih, oder in Vergleihung mit dem Vorbergehenden, euthal- 
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ten nichts, das nicht mit der Meynung, nad) welcher sz- 
os nicht Menfchen bedentet, vereinigt werden -fünnte. Die 
Worte uarasorns V. 20., 0000 V. 21., bie Ausdruͤcke an-- 
exdeyeras V. 19., ovsevales V. 22. etc. dürfen. aud) von 
unedleren Gefchöpfen gebraucht werden. 3) Das Vorherge⸗ 
bende DB. 17. f. deutet mit gar nichtd darauf hin, daß bie 
'szsoss über foldye Beichwerden Flage, nad) Befreyung von . 
ſolchen Befchwerden fih fehne, welche aus dem Gefühl der 

fittlihen Schwaͤche (des oagxog) entipringen. Denn ra ne- 
Onuara zu vur za DB. 13. bedeuten offenbar theild die Lei⸗ 
den überhaupt, theild insbefondere diejenigen, welche die 
CEhriften um ihrer Religion willen zu erdulden hatten (pgl. 
V. 17. ovunuoyousv; 8, 55. f. 12, 14. 2 Tim. 5, 12.). Aus 
dem Zufammenhang folgt e8 alio Feineöwegs, Daß, was 
von der xrıoıs V. 19. ff. gefagt wird, von den Menfchen, fo 
fern fie ſinnlich ſchwach find, gefagt feyn koͤnne oder muͤße. 
b) Der Zufammenhang ift diefer Erklärung nicht nur nicht 
günftig, fondern auc) ganz entgegen. Denn a) wenn es bed 
Apoftels Abficht war, zu fagen, daß die Hoffnung der Chri- 
ſten auf eine Fünftige Seligfeit vollfommen gewiß ſey, 
oder, was viel wahrfcheinlicher ift, daß bie Fünftige Herr 
lichkeit der Ehriften fo groß fen, daß alle Leiden dieſes 
Lebens, in Vergleichung mit derfelben, für Nichts zu achten 
feyen, fo würden V. 19, ff. Diefer Abficht wenig entfprechen, 
wenn fie nur dieſen Sinn hätten: die Menfchen überhaupt, 
fo fern fie die Macht der Sinnlidykeit, die zum Boͤſen reizt, 
empfinden, wänfchen fehnlid eine Befreyung von diefer bes 
ſchwerlichen Knechtſchaft. P) Wenn ferner die finnliche 
Schwäche (va durch ſich felbft jene Sehnfucht bewuͤrkt 
haben ſoll, fo widerftreitet dieß offenbar dem Begriff von 
oooE ſelbſt. Eol aber, was V. 19. ff. von der xzuoıg ges 
fagt wird, nur in fo fern von den ſinnlich⸗-ſchwachen Men: 
ſchen gelten, als die fittlihe Schwädhe und Verdorbenheit 
(sagt) Anlaß zu unangenehmen und fchmerzhaften Gefihs 
len gibt, aus welchen die Sehnſucht nach einem befiern Zu: 
ſtand entfpringt (7, 24. vgl. 15. ff.), fo ift nicht einzufehen, 
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wie der Apoſtel auch nur dem groͤßern Theil der Men⸗ 


ſchen jedes Zeitalters oder feines Zeitalterö, oder gar allen 
-Menfchen (naoa zrucıs V. 22.) jene Sehnfucht und Hoffnung 
zuichreiben Eonnte,. Denn eben da, wo Paulus einen Menfchen 


befchreibt, der über die Knechtichaft der Sünde feufzt, und 
nach einem beffern Zuftande ſich fehnt :(7, 94. vgl. B. 14 ff.), 


‚gibt er nicht umdeutlidy zu erfennen (V. 25.), daß ein Ieb- 


haftes ‚Gefühl der Schwäde zum Guten, und ein aufrichti- 
ges Verlangen nach Befreyung von der Herrſchaft der Suͤn⸗ 
de die Wuͤrkung habe, daß der Menſch, ſobald er von der 
heilſamen Abſicht Gottes; die Herrſchaft der Suͤnde zu zer: 
flören,, hört, die Hoffnung fafle, ‚mit Hülfe des Evangeli- 
ums zu der gewuͤnſchten Freyheit zu kommen (8, 2.), mit 
der größten Freude und Dankbarkeit gegen Gott und Chri- 
ſtum erfüllt werde, und begierig ſey, die mit der Annahıne 


des Chriftenthums verbundene Wuͤrkſamkeit Gottes felbft zu 


erfahren. Kann man alfo glauben, daß ſolche Menfchen , 


wie fie Roͤm. 11, 7.f. 10,3. 2 Cor. 4,3. f. Eph. 4, 18. f. ꝛc. 


beichrieben werden, daß jene Juden und Heiden, welche theils 
aus Stolz auf ihre Rechtichaffenheit, theild aus Liebe zu La: 


ſtern aller Art das Chriſtenthum verwarfen, und die göttliche 


Hülfe hartnaͤckig verfchmähten, nad) des Apofteld Meynung fo 
gefinnt geweſen feyen, daß fie über die Herrichaft ihrer finnli- 


‚chen Begierden, welchen jie aus eigener Schuld dienten, den 
‚beftigften Schmerz empfunden, und die Befreyung von dieſem 


Mebel, d. h. die Beflerung des Herzens und Lebens auf's fehn- 
lichſte gewänfcht hätten? Endlich koͤnnte y) szıoıs von den 
Ehriften oder vioss Ges nicht unterfchieden werden (V. 21. 25.), 
wenn xzeos Menſchen überhaupt, fo fern fie finnlich ſchwache 


Geſchoͤpfe find, in einem foldhen Sinn bezeichnete, in welchem 


auc) die Chriſten, fo fern fie jelbft noch mit dem Hang zur 
Sünde zu kaͤmpfen haben (Rom. 6, 12. f. 8, 15. Gal.5, 16. f.), 
dazu gehörten, aljo auch die Chriften zu der xrıosg gerechnet 
werden müßten, fo fern auch in ihnen noch die Verdorben⸗ 
heit wohnt, mit welcher fie kaͤmpfen müffen. 
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Weit wahrfcheinlicher, als alle dieſe Erflärungen, tft 
die fchon früher von den meiften Auslegern angenommene 
Erklärung, daß »zuas die fihtbare koͤrperliche Welr, die 
vernunftlofe Schöpfung, mit welcher wir in Verbindung ftes 
hen, welche zu unferem Nußen beftimmt ift, und zwar zus 
nächft und vorzüglich, wenn nicht allein, die leblofen und le⸗ 
bendigen Gefchöpfe, die auf der Erde, auffer und neben dem 
Menſchen, vorhanden find, oder die Erde felbft, Gewaͤchſe, 
Thiere (und dann etwa auch ‚ven Theil der Körperwelt; 
mit welcher. die Erde in einer näheren Verbindung ſteht, 
wiewohl davon wenigſtens V. 22. nicht Die Rede ift) bedeute, 
(Eam mundi adspectabilis partem, quae kominum usui de- 
stinata est.) Denn 1) ift es erweißlid), daß das Wort xzs- 
os; dieſe Bedeutung hat, 3.8. Weish. 5, 17. V. 20. wird 
es erflärt durch xoouos, und begreift nach dem Zuſammen⸗ 
hang die Erde und die Atmosphäre, die Gegend der Wolfen, . 
die Gegend, aus welcher der Hagel kommt V. 21. f. in ſich. 
Meish. 16, 24. "ZZ yap xrioıg 001 Tw nomoayıı Unnosreoe, 
enerswwiras (wird angefpannt, angeſtrengt, verftärkt) eis xo- 
la0ıy Kara Toy adızwy, zus avısras (wird nachgelaſſen, 
gehemmt,) eis evegyeosav Uno tur Eis 08 nenodorev. Hier 
ift xesoıg die Erde, und was damit zufammenhängt, diejrni⸗ 
ge Theile der Körperwelt, die auf unfer Wohlſeyn im..ge 
genwärtigen Leben Einfluß haben. Weish. 19, 6. 047 7 xrs- 
0:5 trug zum Durchgang der Iſraeliten durch Das rothe Meer 
bey. In etwas engerer Bedeutung Weish. 2, 6., wo xzıosg 
die zur Erde gehdrigen Dinge, Produfte (ayusa) bezeichnet, 
die von den Menfchen genoflen werden Fünnen (vol. B. 7.). 
Pol. aud) xrıoua Ges 1 Tim. 4,4. und zreoüera Weish. 9,2, 
RR EN 00PIE 08 sareonevaoag artounov, iva deonoin Tas 
Uno 08 yıröuzvav zrionarov. In diefen Stellen ift alfo 
xziorg die fichtbare Welt, oder derjenige Theil der ſichtba⸗ 
ren Welt, der im gegenwärtigen Leben auf unfern Zuſtand 
Einfluß hat. In Zudirh 9, 12. und 16, 14, heißt 7 xrıa«g 
(mit einem Genitiv, der ſich auf Gott bezieht) fo viel ale; 
Soavos x zn. Warum Rom, 8, 19. ff. unter xruoıe nur 


l “ 


6. Rbm. 8, 20, 21. 

Die Schöpfung fehnt fi nach einem beffern. Zuſtande 
(8. 19.), denn fie befindet ſich gegemwärtig (VW. 20.) in eis 
nem unvollkommenen Zuftande, in einem. Borbereitungszu: 
- fand, auf welchen. (WB. 21.). ein weit vollfommenerer, ein 
dauerhafter Zuftand folgen foll.. 

karasorns wird dem hefleren. volllommmeren Zuftande 
(8. 19. 21.) entgegengeſetzt; V. 21. wird ed mit 0000 ver- 
wechfelt ; es ift ein Zuftand,- dem die xrsosg 8y Exsoa Une- 
seyn, aljo ein. fchlimmerer-unvollfommenerer Zuftand, den die 
fihrbare Welt gleichjam felbft wegwänfcht, oder, den fie, 
wen fie Bewußtfeyn hätte, wegmänfchen würde; uerasorys 
heißt fowohl fragilitas, inconstantia, mortalitas, Hinfällig: 
feit, Unbeftändigkeit, Wergänglichkeit (vergl. Pred. 1, 2. Pi. 
39, 6.), als auch Elend, Truͤbſal (in Pf. 58, 15. entipricht 
eö dem hebr. MI, vergl auch das:hebr. NIS Hiob 7, 3.). 
* Hier konnen beyde Bedeutungen: hingenommen, und auch mit 
einander verbunden werden; oder auch nur die erftere; ver- 
fteht man in diefem Salbirinter garasorng blos. Hinfällig: 
keit, Unbeftändigfeie, Wobgaͤnglichkeit, fo liegt auch 
in den Worten ZIevdsowändera. B. 21. nür der Gedanke: 
fie wird aufhören, vergänglich zu ſeyn, fie wird in einen 
dauerhaften Zuftond. verfegtismerden. (S. Mori praelect. 
adv. 20.8.5 vgl. auch Storr's Br. an die Hebr. bey 12, 27.) 
Verbinder man beyde Bedeutungen! fo kann man überfegen: 
unvollfommener Zuftand. 

Der Grund diefes unvollfommenen Zuftands liegt theils 
in der gegenwärtigen innern. Einrichtung der Natur ſelbſt. 
(Zwar find die Kräfte der Natur zu wohlthätigen: Sweden; 
befonders für den Menfchen, eingerichtet; aber ibr- Zuſtand 
ift doch noch nicht fo vollfommen, als er werden kann und 
fol. Allerdings find auch die mahnigfaltigen Leiden fehr zweck⸗ 
mäßig, die aus dem Zuftand der Natur hervorgehen ,.. weil 
die Erde ein Uebungsplatz. für uns ſeyn joll. Uber. eben fo 
gewiß ift e8 auch, DAB fie in einem Zuſtande fi ch befindet, 
vermoͤge deſſen fid noch nicht vollkonimener Schauplatz der Guͤte 
Gottes iſt. In der Natur der lebloſen und lebendigen Ge⸗ 
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ſchoͤpfe ſelbſt liegen fuͤr die Lezteren viele Urſachen von Leis 
den und Schmerzen. Ihr Genuß, ihre Ruhe wird dfters, 
zuweilen auch durd) ungewöhnliche und unerwartete Erfchütz 
terungen, Erderfchütterungen, vulkaniſche Ausbrüche, Webers 
ſchwemmungen u. ſ. w. geftört, ihr Wohlitand überhaupt uns 
ficher gemadt.) Theils aber, und in noch höheren Grade 
liegt der Grund diejes unvollfommenen Zuftandes in dem 
manchfaltigen, zwedwidrigen Gebraud), den die Menfchen 
felbft von leblofen und Ichendigen Geſchoͤpfen der Erde mas 
hen. So mandye Naturfräfte werden nur zur Befriedigung 
ſchaͤndlicher Lifte mißbraucht. Es gefchieht von den Menſchen 
immer fo viel, wodurd) die Erde entweiht wird. Lebendige 
Gefchdpfe werden oft auf's graufamfte mißhandelt ıc. Dieß 
Leztere ſcheint beſonders in aarasorns und PIcga zu liegen. 

#4 ixsoa, nicht durch ihren freyen Willen, oder: ungern 
(non delectatur hoc statu). Dieß Fann theild auf die fichts 
bare Natur überhaupt, fo fern fie im ganzen Abſchnitt perfos 
nificirt ift, theils beſonders auf die Thiere bezogen werden. 
Der Zuftand ift fo, daß, wenn die Erde ein wollendes und 
fühlendes Wefen wäre, fie nad) einem beffern Zuftande fich 
fehnen würde. Von den Thieren, die ungern in manchem 
Zuftande find, kann dieß eigentlicher gefagt werden. 

alla dıa rov unoretavıa, fondern durd) die Einrichtung 
des Schoͤpfers. Aber (V. 21.) ed ift nicht Abficht des Schds 
pferd, die Natur immer in einem fo binfälligen und unvolls 
fommenen Zuftande zu laffen. Seine Abficht ift, fie einft zu 
veredeln, fie in einen beffern und bleibenden Zuftand zu feßen, 
in einen folchen, der dem Zweck der vollfländigen Befeligung 
feiner Lieblinge unter den Menfchen angemeffen iſt. Die Er: 
de, die jezt ein Echauplag von Verderben nnd Elend ift, fol 
einft umgefchaffen werden zu einem Wohnplag feliger und 
heiliger Bewohner. | 

B. 21. kn' Anıdı kann mit Unorayn V. 20. oder mit 
ansndeyerar V. 19. verbunden werden; doch iſt das Erſtere 
wahrſcheinlicher; cum spe, fore, ut liberetur; Andere neh⸗ 
men oz. für quoniam, nam; &n &Anıdı, vergl. Apg. 2, 26. 

Br. an d. Rim. 47 


ab8 | Nom. 8, 2ꝛ. 

mit der Hoffnung; fie hat zu erwarten; wenn fie eine Perfon 
wäre, würde diefer Fünftige Zuftand Gegenftand ihrer Hoff: 
nung und Sehnſucht ſeyn. 

aAvurn n sro, im Gegenſatz gegen die vernünftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, zunaͤchſt gegen die, welche vios Oes V. 19. und zexva 
Ges V. 21. genannt werden. 

ꝓOoqa, Verderben, Untergang, Tod, 1 Cor. 15, 42. 30. 
auch Elend, Gal. 6, 8.5 hier fann beydes sufammengenom: 
men werden. 

&levdE0WÜNOETRL ao 76 duieıng, fie wird. frey werden 
von der Nothiwendigfeit (deiese), unvollkommen, elend, hin: 
faͤllig zu feyn. Es wird feine ſolche Unbeftändigfeiten 
mehr, wie im gegenwärtigen Zuftand (nicht: gar kei— 
ne Veränderungen mehr), ed wird feinen folchen Wech⸗ 
ſel mehr geben, der den Zuſtand der empfindenden Geſchoͤpfe 
verſchlimmert. Kurz: die xrtoie wird, als Ganzes betrach⸗ 
tet, in einen dauerhaften, bleibenden Zuſtand, und in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzt werden, in welchem Beiden und Tod 
nicht mehr feyn werden. 

“ ig Tmv Ehevdegiuv .... 1) als constructio praegnans, ſo 
daß fie gelangen wird zu einer Freyheit, die in gewiffer Hin: 
ſicht ähnlich ift (vgl. ommesov Luc. 11, 29.5 Oveudeonog Xosss 
Hebr. 12, 26.5 Xoise 2 Cor. 10, 1.) der herrlichen ausge: 
zeichneten Freyheit der Kinder Gottes; fie wird, wie diefe, 
von der Vergänglichkeit befreyt werden; ihr Zuftand wird un: 
vsaͤnglich und vollfommen feyn, wie der-Zuftand der ver- 
nünftigen Bewohner der Erde unvergänglich und volffommen 
feyn wird. Oder, wenn aud) diefe Vergleihung noch zu hart 
ſcheinen follte, 2) zu der Zeit, da die Kinder Gottes zu einer 
berrlihen Freyheit (V. 23.) gelangen werden; wobey eis x» 
für & zn und Aevdegıan metonymiſch (Storrüi Obss. p. 18.) 
für die Zeit der EAsvdegse genommen wird. Noch beffer wäre 
3) eine Erflärung, nad) welcher zis den Zweck bezeichnete: 
damit Gottes Kinder-einer herrlichen Freyheit oder einer mit 
Herrlichkeit verbundenen Zreyheit genießen mögen (eis bezeich- 
net den Zweck, 3. B. Matth. 26, 28.); Damit die heiligen und 


\ 
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feligen Menſchen, die wieder Bewohner der neuen Erde ſeyn 
follen, auf immer von allen Leiden frey feyn mdgen. Die 
Verherrlichung der Natur foll dazu beytragen, daß die .jeligen 
Menfchen einer größern Seligkeit genießen können. Ohnehin 
hängt die Ummandlung der. Erde genau zufammen mit der 
Auferweckung der Leiber. 

V. 22. Denn wir wiſſen ja, daß die ganze Sb 

pfung feufst, und in Beburtsfchmersen fich ſehnt bis 

zur gegenwaͤrtigen Zeit. 

Hier wird Dad rn naraoeırı Unerayn beſtaͤtigt; oder 
koͤnnte man V. 22. auch auf V. 19. beziehen. 
 olöwner, wir wiſſen es ja aus der Erfahrung. Den roͤ⸗ 
mifchen Chriften Ing in dem damaligen Zeitalter unter der Ty⸗ 


. ranney graufamer Kaifer diefer Gedanke fehr nahe. Vergl. 


Jacobi, Abhandl. über wichtige Gegenftände der Religion, 
zte Aufl. ar Thl. ©. 157. I. 5. Flatt's Wochenpredigten, 
©. 206. f. 

ovsevaleı, fie feufst zufammen, und fehnt fi) zufammen, 
gleichfam in Geburtöfchmerzen; es wird eine mit ſchmerzhaf⸗ 
tem Gefühl verbundene Sehnfucht der Erde, als perfonificirt, 
. zugefchrieben. Wo man nur hinfieht, fieht man Vergaͤng⸗ 
lichkeit, Tod, Elend und Urfachen bes Elends, aber auch 
ſchaͤndlichen Mißbrauch der Natur. 

oyor re vu», bis jezt, noch immer hat fie nicht aufges 
hört,. der Bergänglichkeit und dem Elende unterworfen zu 
feyn; oder: in diefer Zeit, bey dem gegenwärtigen Zuftande ; 
ayoe bezeichnet nicht immer die Zeit, bis zu welcher hin ets 
was geichieht, fondern auch die Zeit, innerhalb welcher etwas 
geichieht, Hebr. 3, 13. 


Paulus fpricht hier Immer von der xrıorg als einem Gans 


zen; fie wird als Ganzes eine volllommenere Geſtalt erhal- 


. ten. Man darf alfo nicht daraus {chließen, daß gerade dieſe 
und jene einzelne Arten von Geihöpfen, die viellufcht nur zu | 


dieſer Form der Erde gehdren, in jenem Zeitpunkt in einen 


befiern Zuftand kommen werden. Es ift möglich, was auch 
„einige Philofophen (3.8. Bonner in feiner Palingenefie) 
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angenommen haben, daß die vernunftlofen empfindenden Ges 
ſchoͤpfe aud) in einen vollkommenern Zuftand kommen werden; 
"aber aus diefer Stelle läßt es. fich eben defwegen nicht ſchlie⸗ 
gen, weil Paulus blos von der azuoss, der Erde, als einem 
Ganzen, Ipridht. 

V. 23. Nicht allein aber fie, fondern au diejenis 
gen felbft, welche die Erſtlinge des Geiſtes haben, 
euch wir felbft feufsen . in. unferem Innern , und er- 
warten den Zuſtand der Rindfchaft Gottes, die Be: 
freyung des Keibes (von der Sterblichkeit). 

Nicht blos die Natur befindet fich in einem unvollfommenen 
Buftande, „welcher, wenn fie Vernunft haͤtte, die Sehnſucht 
nach etwas Beſſerem in ihr erregen wuͤrde. Auch wir ſelbſt 
ſehnen uns bey dem Gefuͤhl der Leiden, die unſer gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſtand mit ſich fuͤhrt, nach einem vollkommenen Zu⸗ 
ſtande, nach der Befreyung von allem Uebel. Und ſollte wohl 
Gott unſere Sehnſucht unbefriedigt laſſen? Sollte er uns ſo 
vielen Leiden hingegeben haben, ohne dieſe Sehnſucht zu be⸗ 
friedigen? Gewiß wird die Fünftige Seligkeit wahrer Chriften 

groß feyn, weil die -Erde deßmegen umgewandelt wird, da⸗ 
mit ihnen ein befferer Wohnplag bereitet werde. 

8 Movov 8C..n azioıg sevaßeı, vgl. 8 novor, 5, 3. 11. 
9, 10. 2 Cor. 8, 19. 
| alla na wurot ... EYowTES, diefe find die wahren Chri⸗ 

ften; fi fie haben die Erftlinge des Geiftes, d. h. entweder: ſie 
haben jezt ſchon den Anfang der Wuͤrkungen des goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes zu genießen, im Gegenſatz gegen die noch-wohlthätigeren 
und berrlicheren Würkungen Gottes, die ſich im Fünftigen Leben 
. zeigen werden (B. 11. Eph. 2,7.). Bol. Storrü.Opusc. Vol. II. 
P. 1158. not. 97. anagyn heißt eigentlich: die erften Fruͤch⸗ 
te, oder dad Erſte von den Wirkungen des nvevua (anapzn 
mit einem darauf folgenden Genitiv bedeutet dad Erfte, der 
Zeit oder der Würde nady, von dem, was der Genitiv aus⸗ 
drüdt). Oder: fie haben die Erftlinge, den Anfang der Ser 
ligfeit, das heißt den Geiſt, die Wuͤrkungen des goͤttlichen 
Geiſtes. Das Bild in anapyn ift hergenommen von den erſten 


Roͤm. 8, 23, 24. 268 


Fruͤchten; auf diefe folgt früher oder ſpaͤter Die solle Erndte. 
Eben fo verbürgen die befeligenden Wirkungen des göttlichen 
Geiſtes den Chriften Fünftige volllommene Seligkeit; anapyn 
rs nysvuaros wäre alfe hier fo viel ald aodapm. ze nvsunarog 

2 Eor. 1, 22. 5, 5. vgl. Eph. 1, 13. f. Vergl. oben Keil’d 
Erflärung von rss (fiebente Erflärung). Uebrigens ſind 
arapyn und —D nicht ſynonym. 

æcu nusıs avcos iſt nicht einerley mit aus avsos ... &yon- 
zes, fondern bezieht fich zunächft auf Paulus, und dann aud) 
auf andere Apoftel: auch wir felbft feufzen unter. dem vielfas 
den Drud der Erde. | 

Ev Eavros für &r uw avroıg, iſt eigentlidy pleonaftifch. 

viodeoıa, die Rechte und Vortheile der Kindfchaft ; diefe 
befigen wir aber ſchon im diefem Leben; daher hier: voller 
Genuß diefer Rechte und Vortheile; die Glüdjeligfeit, wie 
fie den Kindern Gottes zufommt, vgl. Luc. 20, 36.5 oder fo 
viel als: anoxaluyıg ıng viodeosag, B.19. Die Seligkeit, 
bey deren Genuß fie in vollem Lichte ald Kinder Gottes wers 
den erkannt werden; denn ed wird durch anmoAurgwass ze Gu- 
naros erklärt; und die Verbindung mit. dem Vorhergehenden 
zeigt an, daß. hier viodacıa genannt werde, was vorher re 
xalvyız rwv vioy ru Os V. 19. umd Eleudsgen ne dosns... 
V. 21. hieß. 

— ronnte heiſſen: Vefreyung von 
unſerem irdiſchen Leibe (vgl. in Abſicht auf den. Sinn Roͤm. 
7, 24., in Abſicht auf die Conſtruktion Hebr. 9, 15.); es iſt 
bier aber dem Zuſammenhang nad) fo viel als: vio@sos« und 
anoxeAvyıs zwv viov Fee, und bezieht fich alfo wahricheinz 
lich auf den Zeitpunft, in welchem die Auferweckung des Leis 
bes von den Todten erfolgt, und heißt baher hier: Befreyung 
unferes Körpers vom Tode und von der Sterblichkeit (gHo0«), 
Umbildung zu einem owuu agdaprov; 1Cyr. 1, 42. 53. f. 
Roͤm. 8, 11. Phil. 3, 21. 

B. 24. Denn wir find in der Hoffnung felig. Was 
man aber fieht, ift nicht mehr Gegenfland der Hoff: 
nung; denn wie follte einer das erft hoffen, Das er 


269 u Röm. 8, 24= 17. 


ſchon ſieht? V. 25. wenn wir aber nur das hoffen, 
was wir noch nicht ſehen, ſo ſollen wir es geduldig 
erwarten. 

V. 24. 25. find Erlaͤuterung von anexdeyopisvor, V. 23. 
Mir erwarten erft den Genuß der Vortheile der Kinder Got: 
tes; jezt find wir erft der Hoffnung nad) felig. Aber eben 
durch diefe Erwartung follen wir uns ſtaͤrken zur geduldigen 
Ertragung der Leiden diefes Lebens. 

B. 24. Einıs Bienousvn, res sperata (Sal. 5, 5. Col. 
4, 5.) quae cernitur, non est res sperata; £Anıs, Gegen: 
fland der Hoffnung. | 

B. 25. du Umouovng, constanter, firmo animo. 

&inılouev, anexderoueda Tann überfeht werden: speran- 
dum est, exspectare debemus; wir follen, wir haben es zu 
erwarten. 

V. 26. Weberdieß nimmt auch der Geiſt Antheil 
an unſern Leiden (er nimmt ſich unſerer an bey unſern Lei⸗ 
den); denn wenn wir nicht wiſſen, wie wir dem goͤtt⸗ 
lichen Willen gemaͤß beten ſollen, ſo ſpricht der Geiſt 
ſelbſt fuͤr uns durch unausſprechliche (unausgeſprochene) 
Seufzer. V. 27. Er aber, der die Herzen erforſcht, be⸗ 
merkt mit Wohlgefallen die vom Geiſt gewuͤrkten Ge⸗ 
fuͤhle, weil er auf eine mit dem Willen Gottes uͤber⸗ 
einſtimmende Art fuͤr die Heiligen ſpricht. 

Nicht nur die Hoffnung der kuͤnftigen Herrlichkeit richtet 
uns Chriſten bey unſern Leiden auf, ſondern auch der Geiſt 
unterſtuͤtzt uns Chriſten unter den Leiden, auch welin wir in 
der hoͤchſten Angſt uns befinden. 

V. 26. WoRvrws, ſo viel als: omoswg, rapaninoıng;, 
similiter, eben fo, wie die Hoffnung uns unterſtuͤtzt. Bey 
den LXX. 5 Moj. 12, 22. 15, 22. entfpricdht es dem hebr. m, 
was fonft one, era ravra überfeßt wird; dem Sinn nad) 
bier fo viel als: uͤberdieß. 

nysuna, entweder: die von dem gbttlichen Geift in 
und gewuͤrkte Gefinnung, dad nvevua viodenıns (B. 15.); 
oder: der heilige Geift. [Die Bedeutung: Evangelium, 
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welche Nöffelt (Opusc. Fasc. I. ar. V.) annimmt, paßt 


gar nicht in den Zufammenhang, befonders nicht zu V. 27.) 
Für die erfte Erflärung kdunte man folgendes fagen: V. 27. 
erlaubt e8 nicht, die Perfon ded nveuun ayıov zu verfiehen, 
befonderd, wenn man vorausfeßt, daß mrevun ayıov ſelbſt 
hoͤchſter Gott ſey. Auch das or xara Oeov ... V. 27. ſcheint 
überflüßig zu feyn, wen nveuua aycor der Geift Gottes, 
oder unmittelbare Würfungen deffelben beiffen foll; viefem 


Grund kann man aber entgegenfeßen, was Lang (zur Bes 


förderung des Gebrauchs des Tellerifhen Wörterbuchs, 
Thl. IL ©. 63.) dagegen fagt. Befonders aber ſcheinen die 
Worte Egevvwv rag xapdıas mit der Vorausfeßung, daß zvev- 
pw den heiligen Geift bedeute, unvereinbar zu feyn. Menn 


die Empfindungen vom Geifte Gottes feldft bewuͤrkt find, fo 


muͤſſen diefe Gefühle Gott ſchon deßwegen befannt feyn, weil 
er felbft Urheber davon ift, nicht weil er die menfchlichen Hers 
zen erforfcht. Doc) diefer Grund wäre nur dann beweifend, 
‚wenn sevayuos foldye Gefuͤhle wären, die nicht blos unmits 
telbar, fondein auch allein von dem göttlichen Geifte 
hervorgebracht würden. Aber sevayuos Tann aud) folche Ges 


fühle bezeichnen, an welchen aud) die Gefinnung des Chris 


ſten felbft Antheil hat. 
Es ift daher doch die Meynung vorzuziehen, (welche 


Storr in ſeiner Abhandlung uͤber die Gnadenwuͤrkungen, 


2te Ausg. ©. 57. ff. beſonders ©. 61. ſehr ſcharfſinnig vers 


theidigt hat, daß nrevun in dieſer Stelle die Perſon be&. 
heiligen Geiftes, eben das Subjekt fen, das V. 9. mar. 
po Ges, B. 11. nvevua zu Eyeıpavzos Inogv heißt, nicht die ' 
von ihm gewärfte Gefinnung fey, denn 1) ift jene Erklärung 
dem Zufammenhang ded waoaurws de mit dem Vorangehens 
den angemeflener; der Zufammenhang wäre mwenigftens nicht 


fehr Far, wenn man die Worte fo erklären wollte: nie die 
chriftlihe Hoffnung uns unterſtuͤzt, ſo auch die chriſtliche 
Geſinnung. Auch fürs auro zo nveuua V. 26. ſchickt ſich 
dieſe Erklaͤrung beſſer. 2) Die Einwendung dagegen, die man 


aus V. 27. hernimmt (ſ. oben), laͤßt ſich befriedigend hearts. 


t 
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" worten, wenn man, durd) sevayuus Empfindungen verfteht, 
zu deren Entftehung zwar der göttliche. Geift unmittel- 
bar mitwuͤrkt, die aber doch zugleich and zum Theil 
Wuͤrkungen der eigenen Geſinnung wahrer Chriſten ſind; 
oder Gefuͤhle, die zunaͤchſt aus der eigenen Geſinnung der 
Chriſten hervorgehen, und zu deren Entſtehung der göttliche 
Geiſt nur in fo fern mitwärft, ald er in dei Fällen, von 
welchen die Rede tft, durch unmirtelbare Würkungen auf 
das Innere der Chriſten Dazu beyträgt, ihren chrüftliden Sinn 
(den Sinn eines kindlichen Vertrauens auf Gott, den Sinn 
der Hoffnung und der Erhebung über dad zeitliche und Der: 
gängliche)-zu erhalten und zu ſtaͤrken. 
 avvavrılaußaveodas, eines andern fid) annehmen, einen 
unterſtuͤtzen; Luc. 10, 40. Pf. 89, 21. 

aadevesaug, er unterftügt uns in unfern Leiden; f. «0de- 
ya, 23 Cor. 12, 5: 9. 10. 11, 30. Paulus erfäutert diefen all- 
gemeinen Sag durdy ein bejonderes Benfpiel im Folgenden: 
Wenn wir 3. B. nicht wiffen, was wir beten follen (#x or- 
dausv, hypothetiſch, vergl. Storrii Obss. p. 303. s.); wenn 
wir nicht wiffen, ob wir um Befreyung von einem Leiden, 
oder um Linderung defjelben, um Befreyung von Förperlichen 
Leiden durch einen baldigen Tod, oder um ein längeres Le⸗ 
‚ben (Phil. 1, 23.) bitten follen, oder nicht; wenn wir nicht 
wiffen, ob diefer oder jener Wunſch den gbttlidyen Abfichten 
angemeffen fey (23 Cor. 13, 7—9. Matth. 26, 39. 42.); oder 
wenn wir wegen’ förperlicher Schwäche Gedanken und Worte 
nicht zufammenbringen Tonnen. 

...  ado des, angemeffen dem Willen Gottes und unferem 
eigenen Heile, 1 oh. 5, 14. 

Unepevruyyareı tft fo viel als ovavrılanßaverais (f. Wet: 
fein und Lböner, Anm. aus Philo); er nimmt fich unfe- 
rer an, causam nostram agit, sucourrit, opem fert (vergl. 
Morus, Vorlefungen b. d. St.). 

ſSevoyuoę alurnroıs, indem er ſtille Seufzer weckt, Em⸗ 
pfindungen, welche im Innerſten verborgen ſind, und nicht 
mit Worten ausgedruͤckt werden; Empfindungen von Sehn⸗ 
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fucht nach gdttlicher Hälfe oder nad) Erlöfung, und zwar 
(nad) ®. 27.) gottgefällige, alfo auch mit dem Gefühl von 
Ergebung in deh Willen Gottes verbundene Empfindungen. 
Es Fonnen auch folche Gefuͤhle mitverftanden werden, von 
denen wir felbft Fein Elares Bewußtfeyn haben; adadnzog, 
was nicht ausgelprochen werden Tann, oder was nicht aus⸗ 
gefprochen wird; alfo Seufzer, fehnfuchtsvolle Empfindun: 
gen, die wir nicht in Worte faffen Fbnnen. | 
V. 27. Zpevvor ..., Beichreibung der Ailmiffenheit oder 
ber tiefen Herzenskenntniß Gottes, ganz dem hebr. Sprach⸗ 
gebraud) gemäß; vgl. Pf. 139, 1. Off. Joh. 2,23. 1Cor. 2, 10. 
penetrat intelligendo, intimds animorum recessus accura- 
tissime intelligit, novit. Gott Fennt auch diejenigen Gefühle 
und Wünfche unferer Seele, "die nicht mit Worten ausge⸗ 
druͤckt werden, felbft diejenigen, von denen wir felbft Fein 
klares, oder wenigftens Fein ganz klares Bewußtfenn haben, 
die im Innerſten unferer Seele verborgen liegen. 
oide entweder: er Fennt fie (dann aber muß oz, für oͤ, 
oder xa8’ 5 genommen, alfo 6, ru gelefen werden), oder befz 
fer: er Tennt fie und bemerkt fie mit Wohlgefallen; er Tennt 
die Wuͤnſche, und erfüllt fie; wie das hebr. yT. . Gott nimmt 
jene Seufzer, weldye ſeinem Willen ganz angemeſſen fi nd‘, 
böchft wohlgefällig auf, und hilft uns in unferem Leiden, 
auf die Art, welche für und bie befte und wohlthaͤtigſte iſt. 
Goovnua tu nveuuarog; id, quod spettat mievuu, quo 
tendit, quid desideret; die Abficht des Geiſtes, oder‘ das, 
worauf feine Abficht bey jenen Gefühlen, Wuͤnſchen gerich⸗ 
tet iſt; oder: Gefühle, welche der Geiſt weckt, wobey mveu- 
köorog ein Genitiv wäre, welcher die mitwuͤrkende Urſache 
anzeigt; ähnliche genitivi causae efficientis fommen vor in 
Palm 119, 123. 166. 174.: ro oarnovov 08; 2 Cor, 11, 26. 
1 Thefl, 1, 6.: xagus nvevnorog dyıs. Vgl. Baneri Philol. 
Thucydides -Paulina, p. 33. 35. 
xura Qsov, fo viel ald: “ara ro Heinua ru Ozu, vergl. 
2 Joh. 5, 14. — Vgl. sara 2Cor. 11, 17. Röm. 8, 4. ad 
normam, ad volüntatem; vgl. mit Gal, 5, 16. f. 
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Evrvyyaveı, die Empfindungen, Wuͤnſche, welche das 
vevum erweckt, find Gott wohlgefällig; fie gelten vor ihm 
fo viel, als ein wirkliches Gebet; daher bleiben auch biefe 
Wuͤnſche ihrer Abſicht nach nicht unerfuͤllt. | 

V. 28. Auch wiffen wir, daß Alles. zum Beſten 
dient denen, die Gott lieben; denen, die nad feinem 
gnädigen Entfchluß Achte Glieder feines Volkes find. 
B. 29. Denn, welche er vorher gekannt hat, die bat er 
such) vorher beftimmt, daß fie dem Ebenbilde feines 
Sohnes ähnlich werden, fo daß er der Erfigeborne uns 
ter vielen Brüdern wird. V. 50. Weldye er aber vor: 
ber beftimmt hat, die beruft er auch; und welde er 
beruft, die behandelt er auch als Gerechte; welche er 
aber als Gerechte behandelt, die verherrlicht er auch. 

Paulus fügt nod) einen neuen Beruhigungsgrund in Bes 
ziehung auf. die Leiden der Chriften bey: felbft ihre Leiden 
müffen ihnen zum Beften dienen; fie ftehen ihrer Eünftigen 
Glüdfeligkeit Teineswegs im Wege; vgl. V. 17.18. 

V. 28. de, etiam, oder: praeterea, porro, vgl. 1 Cor. 
15,1. 2 Cor. 8, 1. 

eis ayadov, zu ihrem wahren Beften ( Matth. 7, 11.), 
zu ihrer Heiligung und daher aud) zur Zörderung ihrer Se: 
ligkeit, natuͤrlich unter der Vorausfegung, daß fie ihre Lei⸗ 
den nad) dem göttlichen Willen, d. h. mit Ergebung tragen; 
denn es ift ja von ayanınos zov @eov die Rede. 
708... sÄmzoıs muß mit oyanooı verbunden werden, 
iis nempe, qui ex consilio Dei (eoque aeterno) in popu- 
lum vel civitatem ejus recepti sunt, die die Rechte und Vor: 
züge der ächten Bürger ded Reichs Chrifti, wahrer Chriften, 
erhalten haben, 1 Petr.2,9. 1 Cor. 1,24. vgl. V. 18. Offenb. 
Joh. 17, 14.5 Oder: quippe qui sunt xAnzo. Don bloßer 
Anerbietung der Seligfeit oder überhaupt der Vortheile 
der Bürger des Reichs Chrifti kann in diefem Zufammen- 
hang die Rede nicht feyn. Die. xAnzos find hier keineswegs 
Alle, denen das Chriftenthum befannt wird, ob es gleich 
diefe Bedeutung auch im N. T. Matth. 20, 16. hat; Anzos 
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wird zuweilen auch in engerem Sinne genoinmen: diejenigen, 
denen nicht blos die Fünftige Seligkeit angeboten wurde, 
fondern die auch wirklich der Vorzüge wahrer Chriften ge⸗ 
würdigt werden; vgl. 1 Cor. 1, 24. vgl. B. 18. xaleıv, ı Petr. 
23, 9. Offenb. Joh. 17, 14. Dieß vorausgeiegt, beziehen ſich 
die Worte zoss ayanwoı zov Geo» nur -auf wahre Chri⸗ 
ften, im Gegenfaß gegen die anısus, die dad Evangelium 
verwerfende Menfchen (2 Cor. 4,4.), und gegen unächte 
Chrifien (vgl. 2 Tim. 2, 19. f. 1 Eor. 16, 22.); aber nicht 
im Gegenſatz gegen folche, die, ohne ihre Schuld, gar nicht: 
zur Kenntniß des Chriftenthums gelangten; oi aya-- 
nuvzes zov Beov find hier eben diejenigen, die xara n900-- 
Heoıw Amor, und V. 27. ayıo» genannt werden. Vgl. bier: 
und zu V. 28. ff. überhaupt Zachariaͤ biblifhe Theologie, . 
Thl. 4. 6. 218. Storrii doctr. christ. pars theoret. $. 71. 
not. a. (. 74. not. a. Bon den übrigen, welche nicht xAnzro s 
(im Weiteren Sinne) find, welchen die Kenntniß der chriftli = 
hen Religion-nicht zu Theil wurde, welche nicht in die Zahl 
ber Chriſten aufgenommen find, fagt Paulus hier gar nichts, 
fondern er behauptet nur, daß Alle, welche «Anros, wahre 
Ehriften, feyen, nad) dem längft gefaßten Rathſchluß Got⸗ 
tes (V. 29.) #Anzos feyen , daher aud) befeligt werden (MW. 30.), 
(weil in der «Anoıs auch die Berechtigung zur Fünftigen Se: 
ligkeit enthalten ift;) daß daher auch ihre Leiden ihrer Ges 
ligfeit nicht im Wege ftehen koͤnnen, fondern noch dazu mit s 
helfen müffen, und dieß fagt er zunaͤchſt in Beziehung auf 
die rhmifchen Chriften und fich ſelbſt, v vgl. die vorhergehen⸗ 
den Verfe und B. 31. fl. 

xara npodeoıw. Der Hauptgedanke iſt: daß wahre Chri⸗ 
ſten die Vorzuͤge genießen, in deren Beſitz ſie wirklich ſind, 
dieß haben fie dem ewigen Rathſchluß Gottes zu danken — 
es iſt nicht Zufall, fondern abft chtliche Veranſtaltung Got⸗ 
tes, die in ſeinem ewigen Rathſchluß gegruͤndet iſt. Von 
Ewigkeit her hat Gott vorausgeſehen, daß fie wahre Chri- 
ften feyn werden; von Ewigkeit her hat er fie eben deßwe⸗ 
‚gen dazu beftimmt, an der Seligkeit ber Bürger feines Reiz 
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ches, an der Herrlichkeit feines Sohnes (VB. 29.) Theil zu 
‚nehmen; und daher hat er auch von Ewigkeit her befchloffen, 
alles fo zu lenken, daß biefer Zweck wirklich erreicht wird , 
ihr ganzes Schickſal fo zu leiten, daß der Gang deſſelben 
für ihre Befeligung nicht nachtheilig werden kann; und die⸗ 
fen Rathſchluß führt er auch wirflich aus. Auch die Leiden 
der Chriſten koͤnnen alfo für ihre Gluͤckſeligkeit nicht hinder⸗ 
lid)‘, mülfen vielmehr nad) ‚dem ewigen Plane Gottes Be⸗ 
fürderungsmittel derfelben feyn (VB. 25—50.). Ihm, der dies. 
fen Plan entworfen hat und ausführt, kann nichts Unerwars 
tetes bey der Ausführung deffelden dazwiſchen kommen. 

V. 29. 8 moosyvo, nicht: welche ihm im Voraus bes 
kannt waren; dieß gaͤlte von allen Menſchen; es muß alſo 
eine engere Bedeutung haben: welche er von Ewigkeit her 
rannte, al& ſolche, welche wahre Chriſten, xAnzos (B. 28.) 
und ayanwvreg rov Gtor feyn würden; oder: diejenigen Glie⸗ 
der der chriftlichen Kirche, welche er von Ewigkeit her als 
die feinigen, als »Anrss, erkannt hat (vgl. meosyro Nbm. 
11,2. yvov Matth. 7, 23. vgl. mit Luc. 13,27. 3 Tim. 2,19.), 
überhaupt von welchen er gewußt hat, daß fie das Evange⸗ 
lium nicht nur Eennen lernen, fondern auch annehmen wer: 
den, daß fie.nicht blos Aufere Bekenner des Chriftenthums, 
fondern ächte (wuͤrdige) Mitglieder der chriftlichen Gemeinde 
feyn werden: 
| rroowgsse, dieß Tann man im engern Sinne nehmen, 
und son einer ſolchen Beſtimmung verftehen, welcher ber 
Erfolg entfpricht, oder von einem folchen görtlichen Rath⸗ 
ſchluß, der wärflich ausgeführt wird (vgl. mooogu6er 
Eph. 1,5. 1 Cor. 2,7. Apa: 4; 28.). Und dieß fchidt fi ch 
30 ſehr gut fuͤr den Zuſammenhang, wenn man das ůͤc 

V. 50. fo verſteht: Alle diejenige Mitglieder der chriſt— 
lichen Kirche, weldye Gott mooeyrw und eben desum 700- 
050€ eto. 

Gvuu0pgss sc. Eivar oder —E eo viel als: ovn- 
naoyeıv nur ovvdokaodnvaı V. 17. In Abfiht auf den Sinn 
vgl. Eph. 1, 5. 1505. 5, 2. Phil.3,21.120.f.; er wollte, daß 


dm. 8, 29. Bo. 269 


fie feinem Sohn ähnlicy würden. Es bezieht ſich vorzüglich 
anf die Eünftige Seligkeit, zugleich aber kann aud) darauf 
NRücdficht genommen werben, daß fie fhon in dieſem Leben 
Chriſto immer ähnlicher werden follen. 

&ixovog, Eixwy, Urbild, Original, . ‚ 

&is To Eivar, nicht gerade: damit, ſondern: fo daß er ig. 

70WT0L20x05, Primogenitus, princeps, primus. Der 
Erftgebohrne war eigentlich Erbe, und mußte für die Andern 
forgen. Alfo: fo daß viele feiner Brüder nach ihm uno turch 
ihn zur Seligkeit gelangen (vgl. Hebr. 2, 10.), ſeine 0.77. 
govouos (Rbm. 8, 17.) werden; oder: fo daß er der Erfie uns 
ter feinen Brüdern ift, der zur Nerrlichkeit ‚gelangte, und 
derjenige, durch welchen alle übrige dazu gelangen; der Erz 
fte der Zeit nad), der zur Seligfeit gelangte, aber auch der 
Erfte der Würde nad. 

B. 30. Gott führt feinen Rathſchluß wegen der. Berus 
fenen au) aus. (Mit B. 30. ift dem Sinn nad) zu vergleis 
dyen Joh. 10, 28. 29.) er 

ös de npowgsoe (ſ. V. 29.), hos ipsos autem, quos zpp- 
agıoe et (B. 29.) nooeyvw,... Oder: Alle diejenigen Mits 
glieder der chriftlichen Kirche, twelche er vorher beftimmt und 
erfannt hat, die beruft er aud). | 

&xalsoe, dieſer und die folgenden aoristi find für prae- 
sentia gefet, oder muß überfegt werden: solet xnAsı» etc., 
&xalcce. heißt hier nicht blos: er hat das Evangelium befannt 
machen, und dadurch zur Seligfeit auffordern laßen; fondern 
ed muß wie xAntog B. 28. in engerem Sinne genommen 
werden: er nimmt fie unter die ähten Mitglieder feines 
Volkes, der Chriftengemeinde, auf; er befürdert bey ihnen 
einen lebendigen Glauben an das Evangelium, eine Gejins 
nung, ohne welche fie nicht Theil nehmen fonnen an dem Recht 
wahrer Ehriften. 

Edinaswoe ift von Zralsse im engeren Sinne ‚unterfchies 
den. Die dixaswoss Fan in dem Exadcoe begriffen, ein Theil 
von dem feyn, was durd) &xaieoe auögediidt wird. Wel- 
che er der Bortheile (Rechte) wahrer Chrifien würdigt ‚ bie 
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foricht er auch von Strafen frey; denn bie Freyfprechung 
von Strafen gehört zu den Vortheilen wahrer Chriften. 
Edofcoe, wenn man dieß auf das Fünftige Leben bezieht, 
fo muß hinzugedacdht werden: er gibt ihnen die. Seligfeit uns 
ter der Vorausfegung , daß fie in ihrer chriftlichen Gefin: 
nung beharren, vgl. 11, 22: Er führt fie zur ewigen Se: 
ligkeit (dofav B. 13.) — er wuͤrkt daher auch mit, ihren 
Glauben und ihre Gottfeligkeit zu erhalten und zu vollenden 
Cı Petr. 1,5. 1Cor. 1,8. Phil.1,6. 2 Theſſ. 2,16.f.): Man 
kann &do&aoe aber auch (nad) Theodoret, Theophylakt 
und Andern) auf das gegenwärtige Leben beziehen, auf die 
Vorzuͤge, welcher wahre Chriften ald vios Oss im gegen: 
ivärtigen Leben ſchon gewärdiget werden, 2 Cor. 3,18. [Er 
behandelt ſie als feine Kinder, und gibt ihnen eben darum 
auch das Recht und die Hoffnung, Miterben Chrifti zu wer: 
ven, an feiner Herrlichkeit Theil zu nehmen (8. 17.).] Es 
koͤnnte aber auch heißen: er verfichert fie von ihrer Tünftigen 
Herrlichkeit, oder gibt ihnen das Recht und bie Hoffnung 
bazı. Ä 
Die Stelle V. 23—30. läßt fi) (wie oben) am beften 
erklaͤren bey der Vorausſetzung [die nicht nur keinen bewei- 
fenden Grund gegen fid) hat, fondern auch theild deßwegen, 
weil Paulus an Chriften fchreibt, theild in Hinficht auf 
ben Zufammenhang (V. 23. 26. 51. ff.), vorzüglich auch we: 
gen ber Worte! zous aAnross soıw, wahrſcheinlich iſt] daß in 
Diefer ganzen Stelle nur von wahren Chriften die Rede fey 
(vgl. Zach ariaͤ's bilbl. Theologie. Th. II. G. 150. ©. 495.), 
im Gegenfats gegen folhe, die das ihnen befannt ge: 
machte Evangelium verwarfen, [vorzüglich im Gegenfat 
gegen die unglaubigen Juden (vgl. 2 Cor. 2, 15. f. 4,3% f. 
1 Cor. 1, 18.23.), welche, wenn fie wyanamres tov Geor zu 
feyn wähnten, und fich vrühmten, doch das Gegentheil von 
ſolchen waren, die Gott wahrhaft liebten, und eben darum 
auch das Evangelium annahmen, xAnros waren; und im 
Gegenfag gegen unaͤchte Mitglieder der chriftlichen 
Kirche, nicht im Gegenſatz gegen folche Menfchen, die ohne 


Roͤm. 8, 30-32, 271 


ihre Schuld mit dem Evangelium gar nicht befannt wurben, 
Diefer Vorausfeßung gemäß heiffen 1) ayanwszes rov Gkov 
V. 28. folhe Mitglieder der chriftlichen Kirche, die Gott 
lieben, alſo ächte Chriften find. In den Worten zo xaru 
ngodeoıw nintos so DW. 28. liegt wohl auch das: ven 
wahren Chriften aus den Heiden eben fo wohl als denen 
aus den Juden, vgl. narrım V. 32. 2) us in dem Sag: oͤe 
008 yvw (DB. 23.), und in den Worten: ss" noowpıoe (B. 29.); 
beißt: diejenigen Mitglieder der chriftlihen Kirche, welche 
er von Ewigkeit her ald wahre Chriften (als sAnres ®, 28. 
oder als Zxiexrus 1 Petr. 1,1. 2.) gefannt hat, welche er 
daher von Ewigkeit her beftimmt hat u. f. w. 3) inzos 
V. 98. und Exaisse V. 30. wird im engften Sinn genoms 
men, und bezieht fich auf die Aufnahme unter die ächten 
Glieder des Volkes Gottes oder der chriftlichen Kirche. Das 
Exaleoe V. 50. ſchließt daher nicht blos die Bekanuntmachung 
des Evangeliums , fondern überhaupt alle diejenigen Würz 
Fungen Gottes in fi), durdy welche er die Entftehung eines 
lebendigen Glaubens an dad Evangelium möglich macht und 
erleichtert (vgl. Eph. 1, 18. f. 2,5. Joh. 3, 5.6. etc.). Das 
hin gehört aud) die dexaswass (f. oben bey Edıxaumae). 4) Das 
noonpioe VB. 29. 50. muß im engeren Sinne genommen 
werden (f. oben). 

Die Meynung, daß Panlus in diefer Stelle von einer 
abfoluten Prävdeftination fpreche, ift mit Ausfprichen Je⸗ 
fu und der Apoſtel nicht vereinbar. Aber fie ift wohl auch 
dem Hauptzweck diefes Abfchnitts, leidende Chriſten zu 
beruhigen, in fo fern nicht angemeffen, in wie fern die 
Lehre von einer abfoluten Präveftingtion auch bey wahren 
Chriften einen fehr beunruhigenden, das geduldige Leiden 
ſehr erſchwerenden Zweifel veranlaſſen kann. 

V. 31. Was wollen wir denn nun darüber ſa⸗ 
gen? Wenn Bott für uns iſt, wer vermag etwas ges 
gen uns? DB. 52. Pr, der feines eigenen Sohnes nicht 
gefchont, fondern ihn für uns Alle bingegeben bat, 
wie follte er uns mit ibm nicht alles fchenfen? 


. 274 on Röm. 8, 31. 3a, 


B. 31. ff. enthalten das Refultat aller bisherigen Bes 
trachtungen., belonders des 5. und 8, Capiteld (ed wird jes 
ned xuvymuevo ,ev zw Oep 5, 11. erklärt). Der. Hauptges 
danke ift: Wenn Sort und fo fehr liebt, fo haben wir nicht 
zu fürchten, daß irgend. etwas, daß irgend Leiden und Ders 
folgungen, uns, ohne unfere Schuld, um unfere Glüdfelig- 
feit bringen werden; fo dürfen wir auch bey unfern Leiden 
alles Gute non Gott ‚hoffen... fo dürfen wir zuverfichtlich er- 
warten, daß .er und, wie traurig aud) immer jest unfere 
‚äußere Lage ſeyn mag, zum Ziel der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit 
hinfuͤhren werde; vorausgeſetzt naͤmlich, daß wir nicht auf⸗ 
hören, ihn zu lieben. 

B. 51, 10.49 &gsuer; Was folgt daraus? Was ſollen 
wir daraus ſchließen? Naͤmlich: daß Gott uns zur Seligkeit 
beſtimmt, daß uns nichts um unſere Seligkeit bringen koͤn⸗ 
ne; vgl. zu Zpsnen 3, 5. 

7006 rovra, in Beziehung auf dieß ; oder: dieſem ge⸗ 
mäß, 

8! Re... Menn Gott uns ſo guͤnſtig iſt, daß er uns 
die kuͤnftige Seligkeit geben will, wer follte und ſchaden, 
uns dieſe Seligkeit entreiſſen koͤnnen? 

ae 77-307, 8 nuov, wer, der unfer geind ift, wer kann mit 
Erfolg uns feindfelig behandeln? uns einen wahren Schaben 
zufügen? fo muß es emphatiſch genommen werden; nicht 
blos: wer kann uns feind ſeyn? 

nudv, Paulus ſpricht hier und im Folgenden von ſolchen, 
welche wahrhaft nstuorreéc, ayanovreg rν Geov» (V. 28.) 
find (5, 9. f.), alſo von ſich ſelbſt und den mit ihm gleich— 
geſinnten Chriſten: uns, die bey allen Leiden nicht aufhoͤren, 
Gott zu lieben, und den feſten Entſchluß haben, ihn immer 
zu lieben; uns, deren Geſinnung der Abſicht Gottes bey der 
Hingebung ſeines Sohnes in den Tod entſpricht; uns, die 
in dieſe wohlthaͤtige Veranftaltung von Herzen einwilligen. 

V. 32. Vgl. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 9. 10. Argumentum a 
majori ad minus. Gott hat feines eigenen Sohnes, feines 
höchften Lieblings, nicht verfchont; der ſtaͤrkſte Grund der Hoff⸗ 


A: 
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. sung und des Vertrauens auf Gott. Gott hat Jefum für 
uns in ben Tod hingegeben, und Jeſus iſt der ddsog vis Bes, 
er ſteht in einer joldyen. Verbindung mit Gott, wie ſonſt Nie⸗ 
mand, er ift der Gegenftand des hoͤchſten Wohlgefallens Gottes. 

Fapedunsr, er hat ihn in den Tod hingegeben; Non. 4, 24. 

#4 wird aud) mitten in einen Sag gelegt, z. B. 1 Cor, 
6,7.1. ı Eor. 5, 2.. - 

nayre, ſowohl Alles, was bier zu unferem wahren Wohle 
gehbrt, als befonders auch die kuͤnftige Seligfeit felbft. Doch 
gilt dieß nur von ſolchen Menſchen, von denen hier die Re⸗ 
de iſt. | = 
DB. 35. Wer will die Auserwählten Gottes rans 
Plagen? Bott iſt's, der fie gevechtfpricht. V. 34. Wer 
will fie verurtbeilen? Chriftus ift's, der geftorben ift, 
ja, der auch auferfianden ift, der auch zur Aechten " 
Gottes ift, und ſich unferer annimmt, 

V. 33. &yxaksaeı, Eynaksıv, vor Gericht fordern; velle, 
ut aliquis puniatur. 

Enheuros Pc, die Gott vorzüglich liebt, fo viel als: rexve 
Ges; oder: die Gott aus der ganzen Menge der Menichen 
in fein Reid) aufgenommen hat; vgl. WII Pf. 105, 6. sr 
45, 4, Wa 5Mof. 7, 6. Tr auch 1 Petr. 2, 9 ern 1,4% 

Col. 3, 12. | 
dıxauov, nad) diefem Worte konnte auch ein Fragzeichen 
geſetzt werden, wie V. 34. nach anodasmr; wer will uns 
verurtheilen? Gott? Aber er iſt es ja, der uns freyſpricht. 
Oder Chriſtus? Er, der fuͤr uns geſtorben iſt? So iſt der 
ganze Ausſpruch affektvoller. Uebrigens bleibt der Sinn ders 
felbe, wenn man auch, wie gewöhnlich, ein Kolon fegt. 

Bey den Worten: wer vermag etwas wider und? wer 
wird und verklagen? verdammen? ift immer zu verftehen: 
wer wird unfere Fünftige Glücffeligkeit hindern? (Vgl. Mori 
praelect. p. ı22.) 

anedavwv, Eyeodtıs, vergl. 4, 24 1 Cor, 15, 17. Jeſu 
Auferſtehung war 1) eine feyerliche Beſtaͤtigung der Verſiche⸗ 
rung Jeſu von der großen Abſicht ſeines Todes, und von 

Br. an d. Röm. 18 
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Ir Röm. 8, 34. 85, 
feiner Herrlichkeit, und der damit innigft verbundenen Se⸗ 
ligfeit der Seinigen. 2) Sie war auch der Anfang feines‘ 
neuen herrlichen Lebens, von weichem unfere Seligteit abe 
hängt. 
“ aallov, imo etiam. 
£v dekia, socius imperii divini, 1 Cor. 15, 25. vgl. Pf. 
110, 1. Eph. 1,20. ff. Ihm ift alle’Gewalt im Himmel und 
. auf Erden gegeben; feine Erhöhung -zum Herrn über Alles 
ift Verficherung davon, daß der Zweck feines Todes an Als 
len erreicht fey, die die Abficht feines Todes einfehen; ſie 
bürgt auch dafür, daß wir in biefem Leben alles erhalten, 
was wir zur Vorbereitung zur Seligkeit ndthig haben. 
dvruyyavaı vnto ν, Evruyyaveıs;z.convenire, compel- 
. lare aliquem. quacunque de causa, praesentem vel absen- 
” tem, cum altero agere et tractare aliquid (ſ. Hypke bey 
. Röm. 11, 2. Wetstein zu Röm. 8, 26.); daher accusare, 
defendere,, deprecari, commendare, se alterius causa in- 
N terponere. Die Abficht, warum man bey jemand ift, bes 
flimmt der. Zufammenhang, oder die beygefuͤgte Präpofirion 
Kura, üneo etc. - Hier alfo: causam nostram apud Deum 
agit, d.-h. durch ihn und wegen feiner werden und die götts 
lichen Wohlthaten zu “Theil; er ift und bleibt der Urheber 
“amd. Geber unferes Heiles; und welche ihr Heil fuchen, ers 
langen ed gewiß durch ihn umd wegen feiner. Durch feine 
Bermittlung werden uns alle zu unferem geiftigen und ewi⸗ 
gen Wohl: erforderliche Wohlthaten Gottes zu Theil: Vgl. 
Hebr. 5,9. 7,235. Storr's Br. andie Hebr. bey Hebr. 7, 25. 
Mori Dissertt. theol. Vol. I. p. 298. [s. | 
8.55. Wer wird uns fcheiden von der Liebe Chri- 
fit? Trübfal? oder Angft? oder Verfolgung? oder 
Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? oder Schmwerdt ? 
B. 35. ff. Wir haben Sort und Jeſum zum Freunde, 
Auch die unglüdlichften Umftände koͤnnen alfo nicht nachthei: 
u * lig fuͤr uns ſeyn (V. 28.); ſie koͤnnen uns nicht um die Wohl⸗ 
Sm thaten Gottes und Chriſti, nicht um unſere Gluͤckſeligkeit 
dringen; denn alle Dinge, Alles, was nur immer auf unfer 


z 
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Roͤm. 8, 35. ’ N & 
Wohl Einfluß haben kann, ſteht unter Gottes und Chriſti 


Negierung, unter der Regierung veffen, der uns liebt, und 


durch feinen Beyſtand Tonnen wir aud) die größten, felbft 
unüberwindlich fcheinende Schwierigkeiten befiegen. 

" mag, mic) und die mit mir gleichgefinnten Chriften, bie 
ayanarısg ov Meov (B. 28.) find, und-eben Darum auch den 
aufrichtigen, ernftlichen und feſten Vorfag haben, im Guren 
zu beharren; die bey dem Gedanken an dußered großes Uns 
glück nur durch das Gefühl ihrer Schwäche beunruhigt wer⸗ 
den koͤnnen. 

ayann ru Xoise, entweder: unfere Liebe gegen Chriftum 
(Mori praelect. ad h.1.); oder: die Liebe Chriſti gegeiuns: 
Das Leztere ift wahricheinlicher, 1) weil in diefem Zuſam⸗ 


menhang (DB. 29. ff. 37.) von den Wohlchaten, welche Gott 


und. ertheilt, und von.der Gluͤckſeligkeit die Rede iſt, welche 
die Chriften,, der Leiden ungeachtet (VB. 28.), erhalten ſol⸗ 


len; 2) weil die ähnlichen Worte: ano zng ayanıgı rue @eu 


ins er Xoısw ... V. 59. wohl nicht ‚anders, als von der 
Liebe Gottes gegen und erflärt werden koͤnnen, vgl. 5,1. 11. 
Indeſſen muß aud) binzugedacht werden: „Nichts wird uns 
trennen von der Liebe gegen Chriſtum;“ weil von folchen 
Chriſten die Rede ift, die den Willen haben, in der chrifts 
lichen Gefinnung zu beharren. Der Sinn ift alſo: Wer, 
oder: was Fann und die Liebe Chriſti gegen uns rauben? 
Alle noch fo furchtbare äußere Umftände koͤnnen uns eine 
Liebe nicht rauben, uns alfo aud) nicht um unjere Seligfeit 
bringen; denn durch ihn koͤnnen wir auch die größten Schwies 
rigfeiten überwinden. 


Hiıyıs, sevoywgiu, dıwyuos, man kann diefe Worte für 


gleichbedeutend nehmen: die verfchiedenften Arten von Außen 
ren Leiden, vgl. 2 Cor. 6, 4.; doch kann aud) eine Gradation 


in diefen Ausdruͤcken liegen (f. Cramer). Aeußere Leiden,’ 


von Menfchen verurfacht, bezeichnet wenigftens dumyuos. 
Amos, yuuvorns, Mangel an Nahrung. und Kleidung, 
große Duͤrftigkeit; vergl. 1 Cor. 4, 11. 
xyduvoçc, Lebensgefahr, 
18 * 
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8 276 Röm. 8, 35—87. ' 
.  Nayatde, metonymiſch: Ermordung durch's Schwerdt; 
- ober allgemeiner: gewaltſamer Tod, oder Gefahr eines ge⸗ 
waltſamen Todes. 

V. 56. Es geht uns fo, wie es in jener Schrift« 
fielle heiße: um deinetwillen werden wir immer getoͤd⸗ 
tet; wir werden behandelt, wie Schlachtſchaafe. 

Paulus ſetzt hier zur Erläuterung in einer Parenthefe 
hinzu: „es geht vielen von und gerade eben fo, wie es dort 
heißt’ (vgl. Scorrii Opusc. Vol. III. p. ı20. Vol. I. p. Bı. 
not. 187.), naͤmlich in Pf. 44, 23.:.,,€8 Tann auch auf uns 
angewandt "werden, was in jener Stelle gefagt wird.‘ 

xadmg; vor Kaas kann ywyerat eder Ou0L05 yırerus ſup⸗ 
plirt werden. 

Savarsusde, wir find in ſteter Tovesgefahr; gl. ano- 
Ovnoxd, 1 Cor. 15, 31.5 davaros, 2Cor. 1, 10. 4, 11. vgl, 
3.10. 11,92 

6Ay» znv jusoav, nad) der Alerandrinifchen Verfion. Im 
Hebr. heißt es vv 49; daher Einige: quotidie, aber dieß 
hätte mit maoa» nuegav andgedrüdt werben ſollen; daher: per 
totum diem. 

—XX (og. 1Moſ. 31, 15. und das oben bey Roͤm. 
4,5. Bemerkte). Wir werden behandelt, wie Schaafe, die 
zum Schlachten beftimmt find (vgl. AMIN 93 Pf. 102, 21.). 
So ſagt das zweyte Glied des Verſes daſſelbe, wie das er: 
fie: Wir find keinen Augenblid vor dem Tode ſicher. Su 
dieſem Fall befanden fich freylich nicht alle Chriften. "Aber 
Paulus fchildert abfichtlich die furchtbarften Leiden, um die 
Wahrheit defto ſtaͤrker auszudrüden, daß überall feine Bes 
gegniffe die Ehriften um die Seligkeit bringen fünnen, Die 
fie von Ehrifto zu hoffen haben. 

8. 37. Aber bey allem diefem fiegen wir vollkom⸗ 
men durch den, der uns geliebt hat und liebt. 

&v ruroıg bezieht fid) auf HAryız etc. V. 55., bey dem 
allem, alles deffen unerachtet. Ä 

UnEOVIRMUEN, longe superiores discedimus, plenissime 
vincimus. Das vUnep verftärkt Die Bedeutung, vgl. Unepene- 


Roͤm. 8, 37—39. | vr 


e:00evo®s, 5,20. Alle dieſe Schwierigkeiten bringen uns nicht 
den mindeften (wahren) Nachtheil; wir befiegen fie vollftäns 
Dig; wir überwinden fie fo; daß wir (WB. 38. f.), wo fie auch. 
inmer herfommen, und wie furchtbar fie auch ſeyn mögen, 
in Genuß der Liebe Gotted und Chrifti bleiben, 

dıa va ayarınoavıog, adjuvante Deo, B.39. Der aori- 
stus bedeutet hier wohl die vergangene und gegenwärtige Zeit 
zugleich. 

B. 38. Denn ih bin gewiß, daß weder Tod, noch 
Heben, weder Engel, noch Maͤchtige und Gewaltige, 
weder Degenwärtiges, noch Rünftiges, B. 39. weder 
Hohes, noch Tiefes, noch irgend etwas Anderes’ uns 
fcheiden Fann von der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu, 
unferem Seren. _ 

Der Hauptgedante if: Nichts, uͤberall Nichts in der 
ganzen Welt kann uns um die Liebe Gottes bringen. Eini⸗ 
ge glauben, Paulus erkläre diefen Sat per uspsouor, und 
erwähne der verfchiedenen Theile bed Univerſums, um nur 
Das auszudrüden: „Alles, was in der Natur iſt;“ ohne auf 
die einzelnen Glieder Nachdruck zu legen. Andere glauben 
Dagegen, daß jedes Blied feine eigene Bedeutung habe. Das 
Leztere ift aud) vorzuziehen. (vergl. Heilii Comment. II. in 
Phil. a, 5—ıı. p. X. s.). 

Bavarog, Todeögefahr, oder beſſer; Tod überhaupt, na⸗ 
mentlich ein gewaltſamer Tod. Der Tod iſt fuͤr wahre Chri⸗ 
ſten ſelbſt nur Uebergang zu einem. volleren Genuß der Kies 
be Gottes. Ä 

Sun, ber Reiz, eines laͤngern Lebens, die Borsbeile des 
gegenwärtigen Lebens (Matth, 16, 25. Joh. 12, 25.)5 oder 
beſſer: auch nicht ein längered, wenn aud) noch ſo bitteres 
und leidenvolles geben. 

dre ayyehoı UTE apyaı ure Bring, meber überirbifche, 
noch irdifhe Mächte; ayyeros Tonnen nicht wohl gute Engel 
feyn; diefe konnen nad) der Lehre Jeſu nicht als Geifter ges 
dacht werden, welche die Ehriften an der Erreichung ihres 
Zivedes:hindern wollten; daher hiers bdfe Eugel, ayyeloı ze’ 


un Mb. 8, 38,39 Cap.. 


"sararı (vol. Eph. 6, 12.), wie fie auch wuͤrken mögen durch 
lockende Verſuchungen, oder durch furchtbare Leiden; apyas, 
dvrausıs Fonnte heiffen: felbft and) die mädhtigften unter den, 
. böhern boͤſen Geiftern (vgl. Eph. 3, 10. Col. 1, 16.); aber 
diefe Erklärung ift nicht nothiwendig; der Zufammenhang läßt 
es zu, an Mächtige und Gewaltige irgend einer Art zu ben: 
ken. "Und der Gegenſatz ift treffender, wenn es von Menfchen 
erklärt wird: Auch die mächtigften Regenten und Torannen, 
oder Obrigkeiten. 
| evesure, fonft: was fehr nabe bevorfteht; hier: was ges 
genwaͤrtig da ift (vgl. Hoppe, ad h. 1. und Storrii Opuse. 
Vol. JII. p. 226. s. not. 115.); weder gegenwaͤrtige Uebel, 
noch kuͤnftige. 
BV. 39. àre —XR are ‚Bados y weber: was im Himmel, 
noch was auf Erden ift; dwaue etwas Hohes, Daher: Der 
Himmel; vergl. vwos Eph. 4, 8.; vwos, Bados Jeſ. 7, 11.5 
UunAos 0 soavos Hiob 11, 8.; Bados, terra Eph. 4,9. An⸗ 
‚ bere: weder Hoffnung auf Ehre (üyauıa Hiob 24, 24.), noch 

Zurcht vor Schande. 
arc EIG xraoec, Nicht: irgend etwas Anderes auſſer dem 
Univerſum.Da das Univerſum oft auch fo ausgedruͤckt wird: 
Himmel und Erde, und was unter der Erde iſt, ſo koͤnnte 
Ereoa xzıoıs auf dad Unterirdiſche bezogen werden, vergl. 
Phil. 2, 10. Uber Paulus fpricht hier im Affeft, und fagt 
alſo wohl nurs Noch irgend etwas Anderes, was es auch 
ſeyn mag (menn es nod) etwas Anderes gibt oder gäbe). 
‚ zus, hier im weitern Sinn, fo viel als; npayua, res 
(vgl. Grotius und Hoppe), 

ano eng ayarıns ... Nichts kann uns rauben die Liebe, 


welche Gott uns erweist in Ruͤckſicht auf Jeſum ( propter 
Jesum Christum, 5, 1. 11.). 


Neuntes Kapitel. 


Paulus geht nun zu einem andern, doch mit dem vori⸗ 
gen verwandten Gegenſtand uͤber. Er erklaͤrt ſich naͤmlich in 
KCap. 9—11. über die Frage von ver Verwerfung des groͤſ⸗ 


Roͤm. 9. a79 


ſern Theils der Juden (welche nämlidy wegen ihres Unglau⸗ 


bens der Gnade Gottes verluftig wurden), und von der Aufs 
nahme der Heiden in das meffianifche Reich, oder in die 


chriſtliche Gemeinde. Aus der Lehre von der Begnadigung, 


vd 


welche Paulus in den: vorhergehenden Eapiteln abgehandelt 
hatte, folgte von felbft, daß der größte Theil der Juden, 


‚weil fie dad Evangelium verwarfen, der Gnade Gottes vers 
luſtig werden, hingegen viele von den Heiden, weil fie das 


Evangelium angenommen haben, nun der Gnade Gottes theils 
baftig feyen, und der Vorzüge des Reiches Gottes geitießen. 
Da aber diefes den Zuden fehr anftößig war, und mit den 
Verheiſſungen Gottes zu flreiten fchien, durch welche die Ju⸗ 


den fid) berechtigt glaubten, fortdauernde Vorzüge vor ans 


dern Vblkern zu genießen, fo zeigt nun Paulus, es liege 


hierin Fein Widerſpruch gegen die Verheiffungen und Eigen⸗ 
fchaften Gottes. Er zeigt nämlich 
4) Cap. 9, 6—29. (VB. 1—5. find blos Uebergang), bie 


Juden feyen keineswegs berechtigt , wegen ihrer Abftammung 


von Abraham und der dem Abraham gegebenen Verheiffungen 


fortdauernde ausgezeichnete äußere Vorzäge von Gott zu ers 
warten. Die Ertheilung befonderer Wohlthaten und dußerer 
Vorzüge hänge von der freyen Güte Gottes ab, welcher das 
bey .aud) nad) den Geſetzen ſeiner Gerechtigkeit und Weis⸗ 
heit handle. 

2) 9, 30—10, 21.; die Juden feyen ſelbſt Schuld daran, 
wenn ſie der Gnade Gettes verluſtig werden, weil ſie im Ver⸗ 
trauen auf ihre Verdienſte das Evangelium ohne Urſache ver⸗ 


warfen. 


3) Cap. 11. Nicht alle Juden ſeyen ſo hartnaͤckig, nicht 


alle werden von Gott verworfen; es gebe ſchon jezt ſolche, 


die alle Vorzuͤge der Buͤrger des meſſianiſchen Reichs gend⸗ 
Ben, und ed werde eine Zeit kommen, wo das ganze juͤdiſche 
Volk der chriftfihen-Gemeinde einverleibt: werde, . und mo 
überhaupt eine große wohlthätige Veraͤnderung mit demſel⸗ 


ben vorgehen werde. 


Wenn Paulus hier von dem traurigen edel der ade 
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difchen Nation fpricht, das diefelbe durch, thren Unglauben 
fich zuziehe, fo nimmt er wohl auch Nädficht auf das, was 
Sefus von dem Schidfal der Zuden porhergefagt hat. 
Da Paulus B.1—5. von einer den Juden unangeneh: 
men Wahrheit iprechen mußte, fo wollte er dem Verdadjt 
vorbeugen, als ob er den Zuden ahgeneigt, und den Ehriften 
aus den Heiden allzugänftig fey, und bezeugt daher, wie fehr 
er die Juden liebe, V. 1—5., wie hod) er die Vorzüge fchd- 
- ge, deren Gott fie biöher gewätrdigt hat, V. 4. f., und wie 


⸗ 
— 


Sehr ihn ihr trauriges Schickſal ſchmerze. Noesselt (Opuse. 


ad interpret. S. 5. Fasc. I. p. 130. 8.): „Verebatur Paulus, 
ı) Judacos suspicaturos, Apostolum propter hanc maxime 
causam in illam disputationem descendere,, ut--- odio suo 

in Judaeos satisfaceret; 3) Christianos exgentiles hunc lo- 
cum ad contemtium Judaeorum adhibituros esse, et Judaeos 
propter negatam sibi ab Apostolo gentis divinae dignitatem 
_ summa incensum iri invidia. Qnamobrem v. 1-5. ı) v. 1-3. 


aummum suum in Judaeos amorem proponit, summamque, 


quam de adversa eorum fortuna concepisset, tristitiam, 
3) v. 4. 3. ipsorum dignitatem fatetur,, justisque eam lau- 
dibus effert.” 
B. 1. Eine Wahrheit fage ib, bey Chrifto betbeu: 
ve ich’s euch, ich Iüge nicht, mein Gewiflen gibt mir 
Zeugniß, bey dem beiligen Geiſt verfichere ich es; V. 2. 
daß ich einen großen Schmerz und fteten Kummer in 
meinem Herzen trage. 

Paulus verfichert auf's Feyerlichſte, baß er den innig⸗ 
ſten Antheil nehme an dem Schickſal ſeines Volks; daß es 
hoͤchſt ſchmerzhaft fuͤr ihn ſey, daß ſo viele Juden das Chri⸗ 
ſtenthum nicht annahmen, und dadurch in ſo großes Elend 
geriethen. Denn das große Elend, das die falſchen Prophe⸗ 
ten herbeyfuͤhrten, waͤre weggefallen, wenn die Juden das 

Chriſtenthum angenommen hätten. 

V. 1. Ayo, nad) Ayo und 8 wevdouas muß ein Komme 
geſetzt werden. 

dv Xpiso sc. -Aeyo, wie auch dv nreumarı aysp;.ie ber 


x x 
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zeichnet das, bey dem man fchwört, Matth. 5,34. f. Offenb. 
05.10, 6. Dan. 12,7. nad) Theodotiond Ueberfegung — 
per Christum. /Morus: ut volo, ejus Apostolus esse, illi 
placere, ab illo beneficia accipere etc., ita verum loquor. 

8 yevdona: muß mit &v nvevuarı aytw verbunden wer: 
den; es ift hier ein parallelismus membrorum. Nach dem 
Hebräifchen wird zuweilen derfelbe Satz in Einem Vers afe 
firmativ und negativ ausgedrädt; vgl. Joh. 1, 20. Morus: 
ut volo, eum adesse mihi in munere gerendo, ut volo illi 
me probare, illum semper adjutorem habere etc., ita ve- 
rum est. 

V. 2. Wieder ein parallelismus membrorum. - 

 absalsınıos muß in populdrem Sinne genommen were . 
den: Immer fühle ich große Traurigkeit in meinem Herzen. 
Paulus fpricht im Afteft, und bricht daher die Nede ab, 
ohne die Urfache feines Kummers anzugeben. Aus dem Zu: 
fammenbange mit dem Folgenden aber läßt ſich dieſe Urfache 
leicht hinzudenken, naͤmlich, daß der größere Theil feiner 
Nation die wohlthätige Weranftaltung Gortes, die befonders 
für diefe Nation beftimmt war, verwarf. Vermuthlich nimmt 
Paulus zugleich auch Ruͤckſicht auf den nicht mehr weit ents 
fernten Untergang Serufalems und des judiſchen Staats. 
Vgl. Michaelis Anm. 

V. 3. Denn ich wuͤnſchte ſelbſt wie ein sum Tode 
Beſtimmter behandelt zu werden von Chriſto, zum 
Vortheil meiner Bruͤder, meiner Volksverwandten. 

nogounv, ich möchte wuͤnſchen; Apg. 25, 22. Gal. 4, 20. 
Der Zuſammenhang mit V. 1. 2. fordert, daß zuyoun» nicht 
auf die vergangene Zeit (in welcher der Apoſtel das Chriſten⸗ 
thum noch nicht angenommen hatte), ſondern auf die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit (in welcher er dieß ſchrieb) bezogen werde. 

ovadtna eva ano re Xosse. ‚Nicht: ich wuͤnſchte ber 
Wohlthaten Ehrifti ganz verluftig, von der Gemeinfchaft mit 
Chrifto auögefchloffen zu werden; dieß wäre .ein eines Apo⸗ 
field unwuͤrdiger Wunſch; fondern: morti devoveri a Chri- 

sto, efficiente Christo, vgl. 5Mof. 20, 17. vgl. B. 16. (ara- 
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Senarılev ift dem ‚doyosır entgegengefekt) Joſ. 6, 17.; und 


in. Abſicht auf den Sinn, 2 Cor. 12, 15. Phil. 2,17. 2 Moſ. 


39, 32. ano bezeichnet die causam efficientem, autorem, 


vgl. 4 Mof. 52, 22. 5 Mof. 27, 29. Matth. 16, 21. (Carpzow 


verbinder ano ze Xosse mit murounv.) Ich möchte gerne 


mein zeitlicyes Leben für ihr Wohl aufopfern, wenn es Chri⸗ 


ſti Wille wäre; ich wollte gerne, um fie zu retten, mid) von 


Ehrifto zum Zode beſtimmen laffen; 2 Cor. 12, 15. ZMorus: 


magna clade vel cslamitate affici. 


Noesselt (l..c.): „Sensus: Paulum vel mortem, etiam 
violentissimam pro populi Judaici salute suscipiendam non 
detrectare. Nam ı) Hebr. HN (aradera) DIN (avadena- 
ssleıv), ubi malo sensu occurrit, significat, vel .morti vel 
destructioni destinatum aliquid fuisse (Lev. 27, 29. Deut. 
20, ı6. 17. Joh. b, 17. 10, 40. ı Sam. 15, 3. etc.).. 2) Pauli 
voto illa Mosis stipulatio (Exod. 33, 32.), cujus verba de 


"naturalis vitae extinctione intelligenda sunt, simillima est. 


3) Alias etiam (ı Cor. 4, ı3. Phil. 3, 17..Col. 1, 24.) piacu- 


: Jum se quasi Paulus dicit pro aliorum salute.” 


.  vnes .... für meine Brüder, zu ihrem Heil; ich wollte 

mein Leben für fie aufopfern; wenn. durch meinen Tod meine 

Nätion gerettet werden. koͤnnte, gern. wollte ich ihn leiden. 
ovyyevag ... Consanguinei, Oder. populares. 

xaze 0apx«, ein Gegenſatz gegen xera nvevum, geiflige 

Verwandte, Chriften aus den Heiden und Juden. 
VBV. 4. Sie find Iſraeliten; ihnen gehören die Rech⸗ 
te der Rinder, die HerrlichPeit und die Bündniffe, die 
Gefesgebung , die gottesdienftliche Derfaffung und die 
Verheiffungen. 3. 5. Ihnen gehören jene Väter; von 
ihnen ſtammt Chriftus ber nach feiner Menſchheit, wel 
cher ift über Alles Gott, der in. Ewigfeit gepriefen (an; 
gebetet) werden foll. 

Paulus nennt nun die beſondere Vorzuͤge, deren die is⸗ 
raelitiſche Nation von Gott gewuͤrdigt worden war: Mic 
dings hat mein Volk bedeutende -Vortheile. - 

"Toganlizas, ein Ehrenname, beffen die Juden ſich rihm⸗ 
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ten, und mit welchem Paulus alle Vorzuͤge derfelben übers _ N 
haupt zufammenfaßt (vergl. 2 Cor. 11, 22.) ; er begreift alle 
folgeude Vorzüge in fih. Dieſen Namen hatte Jakob als 
Zeichen einer befondern Gnade von Gntt empfangen (1 Mof. 
32,23). Nöffelt,a. a. O. ©. 140. 

viodecıe, Kindfchaft, Vorzüge, Rechte der Kinder; freye 
lich nicht in dem erhabenen Sinne, in weldyem Ehriften vioo 
Ges genannt werden, oder die wahrhaften Verehrer Gottes 
unter den Juden in der alt=teftamentlichen Verfaſſung fo ge: 
nennt werden konnten. Die Sfraeliten, ald ganze Nation, 
wurden Söhne Gottes genannt, in fo fern fie Gegenftände 
einer befonders gätigen Särforge Gottes waren, und von Gott 
ausgezeichnete Wohlthaten empfiengen; 2 Mof. 22. 28. 
5Mof. 14, 1. ıc. | 

Öofe, entweder: die befondere ſymboliſche Offenbarung 
der Herrlichkeit des Jehova, die in der alt⸗teſtamentlichen 
Verfaſſung den Iſraeliten zu Theil wurde; die Zeichen feis 
ner Majeftät und Herrlidyleit; Dei praesentia inter Isreö- 
lem singularıs s. IIW, ejusque velut domieilium in nu- 
bis ignisque columna (fo Nöffelt), 2 Mof. 40, 34. 35. 
3 Moi.9,6. Es follte freylid auf doke der Genitiv ze Bee - 
oder zu-xupss folgen; aber ein folcher Genitiv muß bey vie 
Oessa auf jeden Fall hinzugedacht werden; und ſo farm er 
auch bey dofa Binzugedacht werden. Ohne Zweifel ließ. Pau⸗ 
lus diefen Genitiv weg, weil es hart gewefen wäre, zwey 
Genitive auf diefelbe Worte zu beziehen, da aud) ar auf fie 
zu beziehen if. Dder: honor et splendor; die Ehre bey 
andern Völkern, die ihnen Gott durch die großen- Thaten, 
die er unter ihnen und zu ihrem Vortheil verrichtete, bey 
andern Völkern verfchafft hat. Andere nehmen viodesse xas 
do&a als ein Hendiadys , die ehrenvolle Kindſchaft. 

Ösadnaus,. die Bündniffe, welche Gott fowohl mit den 
Vorfahren der Sfraeliten (mit Abraham Gal. 3, 16. 17.), | 
als auch ‚mit dem Volke felbit gefchloffen hat, 5 Mof. 29, 1. 
al und nxus, vgl. Eph. 2, 12. Der Bund, den Gott.mit ben 
Iſraeliten felbft machte, enthielt Gefege und Zufagen, da⸗ 
ber fett Paulus noch das Folgende hinzu. 
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vouodecıa, Geſetzgebung; entweder jene feyerliche Geſetz⸗ 
gebung auf dem Berge Sinai; oder die den Iſraeliten gegebe⸗ 
nen Geſetze felbft (2 Macc. 6, 25.); es waren weiſere Gejeke, 
als ben andern Nationen, die ihre Gefete blos von menſch⸗ 
lichen Gejeggebern erhielten; oder, zum Unterſchied von Aa- 
‚zpeia, der durch die göttlichen Gefeße gegründete Staat (5 Mof. 
 4,5.6.), j. Nossselt,1l.c. Die Weisheit diefer Gefeggebung 
ift in mehrern Schriften dargethan, z. B. in Michaelis 
moſaiſches Recht; Niemeyers Charakteriftif der Bibel; 
Heß Gefhichte der Firaeliten, 

kurgeia, ein Theil der vouodeoıe, gottesdienftliche Der: 

faffung; diefe war. bey den Sfraeliten dazy eingerichtet, Ber: 
ehrung des wahren Gottes zu üben und zu befördern, auf 
eine Art, die gerade der Deufungsart, der Stufe der Kul- 
tur.der Sfraeliten angemeffen war. Der Gottesdienft ande: 
‚zer Bölfer war mehr oder weniger unvernünftig. 
| enayyektar, beionvers diejenigen Verheiffungen, welche 
auf den Meſſias fid) bezogen (Gal. 5, 16.); denn es muß 
son dadnaas unterfihieden ſeyn. 
B. 5. ol narzgpes, jene berühmten, durch Rechtfchaffens 
Beit und Vertrauen auf Gott ausgezeichnete, und Gott befons 
ders theure Vorfahren, Abraham, Iſaak, Jacob, vielleicht 
auch David umd Andere, 11, 23. Morus: Certi majores 
‚ser Zorn sie dieti. Der größte Vorzug der Nation war 
. aber der Meffias felbft, der aus ihr abftammte. 

& or... von ihnen ſtammt auch der Meifias ab, fo fern‘ 
er ein Menſch war, in Abſicht auf ſeine Abſtammung; nicht: 
in KRuͤckſicht auf feinen niedrigen Zuſtand. mv bezieht ſich 
auf die Siraeliten, nicht auf die marege, fonft wäre xas über: 

fluͤſſig. 
0 a» Enı navrwv. , omnibus superior (Eph. 1, 20. f. 
4, 6.) Deus venerendus (Marc. 14, 61.) in aeternum. 

Morus, der gleichfalld die Worte auf Chriftum bezieht, 
interpungirt und überfeßt fo:.Qui est superior omnibus, 
(xvoros rayrov cf. Matth. 28, 20); Deus (Joh. ı, ı.), vene- 
randys scu celebrandus (Joh. 5, 23,) in aeternum, 
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Boss EUÄOYNEOR ..» dieſe Worte ſind keine Dorologie , 
Lobpreiſung Gottes des Vaters, ſondern ſie muͤſſen auf Chri⸗ 
ſtum bezogen werden, und find alſo eine nähere Beſchreibung 
Chriſti felbft. Denn 

4) muß wenigftend 0 ar Inı narıo» auf Chriftus bezo- 
gen werben, weil 0 wo» nach, dem Sprachgebraud) auf das 
vorhergehende Subjekt hinweist, vergl. 2 Cor. 11, 51. Job. 
1,18. 3,13. ıc. (ſ. Noesselt), 

..9) Aber nicht blos diefe Worte, fondern' auch die fol⸗ | 
genden @zog ... aunv beziehen fi) auf Chriſtum, und ents 
halten alſo feine gobpreifung Gottes des Vaters. Gruͤnde 
dafuͤr ſind: | 

a) Schon die Gemithöftimmung des Apofteld macht es 
(wie Samuel Crell bemerft, f. Artemonius Init. Ev. Joh. 
Bgl. Storr doctr. christ. p. theor. $. 4a. not. r.) unwahrse 
ſcheinlich, daß er hier eine Lobpreiſung Gottes hinzugefügt 
haben folte. Er dachte gerade damals mit tiefem Kummer 
daran, daß der größte Theil feiner Nation des höchiten Bors 
zugs, den fie zu erreichen beſtimmt war, durch eigene Schuld 
ſich verluftig gemacht habe, daß alle Vorzüge der Nation, 
auch der große, der fich auf den Meffins bezog, durch ihre 
eigene Schuld ihnen nun nicht nur nichts nüße, fonbern 
vielmehr zur Erhöhung ihrer Strafwuͤrdigkeit beytrage; daß _ 
der größte Theil feiner Nation den Meſſias verwerfe, und 
dadurch ſich die größte Strafe zuziehe. In diefer Gemuͤths⸗ 
ſtimmung fonnte wohl Paulus nicht fchilih in den Worten - 
or... eine Lobpreiſung Gottes für die Ertheilung der ges 
nannten Vorzüge einfchieben; es wäre gerade als hätte er 
geſagt: diefe Vorzüge tragen zu größerer Strafwuͤrdigkeit 
meiner Nation bey: gedankt fey Gott, daß er ihnen dieſe 
Vorzüge verlieh. 

b) Eine Dorologie, die weder durch ein Pronomen, noch 
burch eine Partikel mir dem Vorhergehenden verbunden wird, 
ift dem Sprachgebraudy nicht gemäß. Noesselt (p. 146.): 
„Eorum sententiae, qui in his verbis Doxologiam, ad Pa- 
trem pertinentem , inesse putant, etiam hoc obstat, quod 
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Paulus non obiter utitur hujusmodi doxologia, nisi vel ante 
ejus, quem laudibus effert, mentionem fecerit (ut Rom. 
1, 25. 11, 36.), vel aliqua significatione particularum pro- 
diderit, se orationem ad doxologiam convertere (ut ı Tim. 
1, 19.) — Hoppe: „Ipsa constructio, a vulgari,- epipho- 
nema doxologicum hebraice et graece construendi, ratione, 
est magnopere aliena. Scribi enim debuisset vel: © de 
Gcoc, 0 wv... EVÄAoynTog Ein &g Tag aimvag; vel: euAoynzog 
0 Be0s, u wv Enı nartov, cf. Gen. 9, 26. 14, 20. 24, 27. 
Exod. ı8, 10. etc.” Ewald (über die Groͤße Jeſu, erſte 
Fortfegung ©. 83.) : „Dieſe Erklärung (daß die Worte eine 
Dorologie auf Gott den Vater feyen) paßt gar nicht in den 
Zufammenhang. Denn daß Paulus das Subjekt fo plözlich 
ändern, unmittelbar in dem nächften Worte vorher von Chris 
ſtus reden, und nun auf einmal in ein Lob des Vaters aus: 
brechen foll, ohne. irgend einen Wink, daß er nicht mehr 
von dem nämlichen Subjefte rede, da er fonft immer in 
feinen Dorologien bey dem nämlichen Subjecte bleibt, wo- 
von er vorher redete (fiehe oben 1.), und das einzigemal, 
da er es Ändert, durch eine Partikel, de (1 Tim. 1, 17. 
f. oben die Stelle von Nöffelt), diefe Aenderung deutlich 
genug anzeigt; das fcheint der Hauptgrund zu feyn, wars 
um diefe Erklärung nicht in den Zufammenhang paſſe.“ Der 
nämliche Grund gilt aud) gegen die Erflärung, nad) welcher 
blo8 @sog evAoynzog eig rag aiavas, aun» auf Gott den Va⸗ 
ter, € war Enı navrov aber auf Chriftum zu beziehen wäre. 
c) Wenn die Worte eine Dorologie feyn, wenn fie fo viel 
feyn follten, alö euAoynrog ein, fo müßten die Worte fo fies 
hen: euAoynros Beos, nicht umgelehrt. Der durdygängige 
Eprachgebraud) im alten und neuen Zeftamenr, im hebräis 
ſchen und hebräifch-griechifchen, fordert e8, daß bey Dora 
logien das Wort zudoynrog, oder ein ähnliches dem Geo 
vorangehe. Vgl. Slorr doct. christ. $. 42. not.r. JF 
Flaott Dissert. ad loca quaedam ep. P. ad Rom. p. ı8. ſo. 
not. 49. Ewald ©. 85. Es ift alfo gar nicht zu glauben, 
dag Paulus im einer Dorologie gegen den allgemeinen 


\ 


Rom. 9, 6. oo. 487 


Sprachgebrauch die Worte verſetzt habe. Sie find alſo auch 
nicht als eine Dorologie anzufehen. Daher haben audy niche 
nur Storr, Michaelid, Cramer, Nöiſelt, Koppe, 
Ekermann (Theol. Beytr. 1e Ansg. 1r®d. 36 Et. ©. 156. ff.), 
fondern and) einige Socinianer dieje Stelle auf Chriftum bes 
zogen (f. Flatt Diss. not. 46. 50.). Der Grund, welchen 
Stolz (Erläuterungen zum N. T. 2e Ausg. 58 Heft &. 170.) 
aus Pf. 63, 20. (19.) dafür hernimmt,, daß aud) die umges 
kehrte Stellung der Worte: nicht gegen den Eprachgebrauh 
fey ; beweist nicht8 Dagegen. Denn in den Worten dafelbit: xu- 
0805-0 Geoc evloynros', EvÄOYNTOS KUOLOg nusgay zul nusyan, 
ift das eine von beyden euloyrros 'böchftiwahrfcheinlich unacht, 
und dann tft entweder nupsos 0 Beog mit dem Folgenden 
zu verbinden, und ift das Subjeft, alſo eudoyrzos, ein Epis 
theton des Subjekts oder des Prädifats (des 2tem svosog); 
oder (was viel wahrfcheinlicher ift) ift der Sinn folgender: 
Dominus est Deus.. Laudetur (vel laudandus est) Domi- 
nus. In keinem von beyden Fällen weichen die Worte von 
dem oben angegebenen Sprachgebraud) ab. (S. Flait Diss. 
c. not. 49.). . 

Zwar würde (f. Flatt Dias. c. p. 22. [s.) diefer grammas 
tifche Beweis, der von der Stellung der Worte hergenommen 
ift, weniger gültig feyn, wenn, was Efermann (Theol. 
Beytr. 2e Ausg. ır Bd. 58 Et. S. 161.) und Juſti (vers 
mifchte Abhandlungen, 2te Samml. 1793. ©. 344.) behaups 
ten, bewieſen werden Fünnte, daß die Worte "TI und eu⸗ 
20ynros von den hebraͤiſchen und hebraͤiſch⸗griechiſchen Schrift⸗ 
flellern dem Namen Gottes auf diefe Art nur dann in einer 
Dorologie vorgeſetzt werden, wenn mit derfelben der Anfang 
der Rede gemacht werde. Aber daß diejes eine unerweisliche 
Annahme fey, zeigen ſowohl die Stellen, in welchen die gans 
ze Rede allein aus der Doxologie und dem, was durd) das 
pronomen relativum mit dem Subjekt Bzog verbunden ift, 
befteht, wie 2 Sam. 18, 28. ı Kön. 5, 7., als befonderd aud) 
bie Stellen, in welchen die Dorologie in die Mitte der Rede, 
wie Pf. 31, 22. 72, 18. fe 124, 6. in die Mirte des Verfes, 
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wie 2 Sam. 22, 47., oder an das Ende ber Rede, wie Pf. 
68, 56. 41, 14. 89, 55. gefeßt wird, Denn. auch in-diefen 
Stellen wird euLoynros und "II dem Namen Gottes vors 
geſetzt, wie in denjenigen Stellen, in welchen der Anfang der 
Rede mit der Dorologie gemacht wird. Denn von diefen lez⸗ 
. teren Stellen felbft dienen einige (Pf. 41. 14. 68, 36. 39, 53. 
9 &am. 22, 47. Pf. 31, 22. 72,19.) zum Beweis deffen, was 

and) durch andere (1 Mof. 9, 26. 2 Mof. 18,.10. Pf. 28, 6. 
106, 48. 2 Macc. 15, 34. Luc;-4,:68;)-beftätigt wird, daß naͤm⸗ 
lich nach dem: hebräiichen und hebräifch- griechifchen Sprach⸗ 
gebrauch in Abficht auf. die Dorologie das Prädikat. evlo- 
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de, in welchen man es ihm deßwegen nicht nachfeßen duͤrfe, 
weil (vgl. ı Kon. 8, 15. f. Dan. 3, 38. 1 Petr. 1, 5. ff.) das, 
was darauf folgt und auf dad Subjekt eos fich bezieht, 
nicht ſchicklich zwifchen Subjekt und Prädikat (euRoynzos) 
eingefhoben werden koͤnne. Denn diefer Grund wenig- 
ſtens ‚hätte es nicht hindern koͤnnen, in den angeführten und 
ähnlichen Stellen den Namen Gottes dem Prädikat eütoyr- 
zog vorzufeßen. 

Aber auch das ift nicht erweislich, daß Paulus nach 
dem hebraͤiſchen und hebraͤiſch ⸗griechiſchen Sprachgebrauch 
in einer Doxologie, mit Auslaſſung des verbi subatantivi, 
Geoe habe voranſetzen dürfen, wenn er dadurch den Nach: 
. drud und die Emphafe, die in eos liege, habe anzeigen 
wollen. Denn es läßt fi) nicht beweifen, daß in allen jes 
nen Stellen, wo euloynros dem Namen Geos vorangefeßt 
wird, gerade auf euAoyazos der Nachdruck liege. Wielmehr 
muß in einem Theile jener Stellen der Nachdruck offenbar 
auf das Subjeft, nicht auf das Prädikat gelegt werden; 
3 B. da, wo Gott den Goͤtzen entgegengefegt ift (Pf. 135, 
20. vgl. V. 15. ff. und Pi. 115.12. ff. 2Mof. 18,10. vgl. V. 11. 
Dan. 3, 95. vgl. B. 96. bey den LXX., 3,28. vgl. V. 29. bey 
Theodotion). Ueberdieß ift es eine grundloie Worausfes 
gung, daß Paulus hier deßwegen von dem Sprachgebraud 
ganz abgewichen fen, weil er in dad Wort Geos eine beuts 
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liche Anzeige von Emphaſe habe legen wollen. Denn auch 
zugegeben, daß der Auslaſſung des Artikels ungeachtet 
(welchen doch Paulus ſonſt vorſetzt, wo Geoe abfolur. geſetzt 
wird und das Subjekt iſt, beſonders aber, wo auf Gzog ein 
Nachdruck liegt), doch auf Beos ein befonderer Nachdruck. lies 
ge; warum follte denn Paulus um der Emphafe willen das 
Subjekt auf eine, von dem Sprachgebrauch gänzlich ubmeiz . 
chende, Art vor das Prädikat geſeht haben? Er hätte ja den 
Namen Gottes dem eukoynros vorjeßen koͤnnen, ohne-gegen den 
Sprachgebrauch anzuftoßen, wenn er een Oder ds vor Geog ges 
fest hätte (vgl. ı Kön. 10, 9. 2 Chron. 9,8. Pi. 115,2. Hiob 
1,21. Dan.2,26.). Dadurd) würde er ed auch verhiter haben, 
daß feine Lefer, welche an den hebräifchen Sprachgebrauch 
in Abſicht auf Dorologien gewöhnt waren, die Worte Msog 
evAoynzos nicht auf Chriftum hätten beziehen fünnen. Daß 
aber Paulus nicht darauf bedacht gewefen wäre, dieß auf 
irgend eine Art zu verhüten, vorausgeſetzt, daß nach jeiner 
Meynung jene Lobpreifung Ehrifto nicht gebührt hätte, läßt 
fi) felbft dann nicht annehmen, wenn man dud) auf Die 
Theopnevftie der apoftoliichen Schriften gar Feine Rüdficht 
nimmt. „Wie follte Paulus eben da, wo er voll Ehrfurcht 
von Gott geſprochen haben fol, fo unehrerbietig gegen Gott 
geweſen ſeyn (vergl. 2 Cor. 2, 17. 1 Cor. 15, 15.), daß er, 
feiner Ueberzeugung ungeachtet, daß der Name Peog sulo- 
ynros Ehrifto nicht gebühre, doch feinen Lefern Veranlaffung, 
jene Worte auf Chrifium zu beziehen, hätte geben, oder es 
- wenigftens hätte ungewiß laffen wollen, ob die Worte auf 

Chriſtum oder auf Gott zu beziehen feyen. Nimmt man aber 
an, was jedod) hier nicht angenommen werden darf, daß 
Paulus Lezteres deßwegen ungewiß gelaffen habe, weil er 
überzeugt gewefen fey, feine Lefer hätten auf einen Fall ges 


irrt, fie möchten die Worte auf Ehriftum oder auf Gott bes 


zogen habeh, fo muß man auch das zugeben, Daß nad) der 
Kehre des Apofteld die Würde Jeſu fo groß ſey, daß. er mit 
Hecht Qsos suRoynros genannt werden Fünne. 
.d) Dazu kommt, daß fonft überall, wo von einer über 
Br. an d. Roͤm. : . 19 
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alle erhabenen Perfon die Rede ift (von einem ww Ens nrar- 
zo») und der Name Gottes hinzugefegt wird, . der leßtere mit 
dem erſteren Gerbunden werden muß. 

. ee) So entfprechen diefe Worte auch vollkommen dem 
Borhergehenden (fie druͤcken einen beftimmten Gegenfaß ge⸗ 
gen xura vapxa aus ‚ der die höhere Natur Chrifti bezeich- 
net), und eben fo dem Zwecke des Apofteld, die Größe des 
durch die Worte ZE 0» 0 Xousog bezeichneten Vorzugs in's 
Licht zu feßen. Ä 

Auf die Einwendung, die am Ende Hinzugefegte Parti⸗ 
fel aumv beweife, daß die Worte Geog euloynrog eine auf 
‚den Vater fih beziehende, wünfchende Dorologie enthale 
ten -(Doederlein, Instit. theo). Christ. eg. VI. P. 1.p.384.), 
Tann man mit Recht antworten, daß es nicht nur unerweid: 
lich, fondern auch erweislich. unrichtig fen, daß das au 
im N. T. namentlid) von Paulus, blos bey einem. Wun: 
ſche, und namentlich bey einer wünfchenden Dorologie 
‚gebraucht werde. Denn 1) ift dad Gegentheil aus Röm. 1,25. 
ganz Far. 2) Eben fo gebraucht Petrus dad ap bey einer 
im Indicativ ausgedruͤckten (nicht wünfchenden) Dorologie, 
1 Petr. 4, 11. Eben aus diefer Stelle folgt aber auch, daß 
man auch in ähnlichen Paulinifchen Stellen (in welchen aunv 
vorfommt), z. B. Röm. 16, 27. Gal. 1,5. ı Tim. 1,17. 6, 
16. 3 Tim. 4, 18. ıc. Feineswegs berechtigt fey, bey dosa ge⸗ 
rade den Optativ (ein) zu fuppliren. 

Ueber den Gebrauch des Worts aunv: bey den Dorolo⸗ 
gien vgl. Haberfeldts Baruch, oder über die Dorologien 
der Schrift. 1806. ©. 176. ff. 

In Beziehung auf die Aechtheit des Worts Geoc vergl. 
Milli annot. ad h. 1. (in feiner Ausgabe des N. T.). 

V. 6. Es verhält fi aber nicht fo, als ob die 
Derbeifiung Gottes ungültig-geworden wäre: denn 
nicht alle, die von Iſrael abſtammen, ſind auch aͤchte 


Iſtcraeliten. 


Paulus geht nun zu dem Hauptſatz uͤber, von dem er 
handeln wollte. Er willnämlih V. 6. ff. der Einwendung 
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der Juden begegnen: Es laſſe ſich mit der Verheiſſung, die 
Gott den Nachkommen Iſraels gegeben habe, nicht vereiniz 
gen, dAB die Juden in Abfiht auf das Reich des Meſſias 
einen Vorzug vor den Heiden haben, und daß fo. wenige von 
jenen, und fo viele von dieſen Antheil an dieſem Reiche uchs 
men. Er zeigt daher aus der Gefchichte, der Schluß der Ju⸗ 
den fey unrichtig: „Wir ftammen von Abraham ab (dem Gott 
fo große Berheiffungen für feine Nachkommen gegeben hat); 
folglich find wir berechtigt, ausgezeichnete Wohlthaten, bes 
fondere Vorzüge von Gott zu erwarten und zu fordern.” Er 
zeigt, daß die Verheiffungen Gottes keineswegs alle Nach⸗ 
fommen Abrahamd angehen, daß befonderd die.vorziglichfte 
Verheiffung vom Meſſias keineswegs diejenigen angehe, die 
nur ihrer Herkunft nad) Nachlommen Abrahams feyen, und 
daß überhanpt die Ertheiläng befonderer Vorzüge nicht von 
den dnßern Umſtaͤnden, fondern von der freyen Guͤte Gottes 
abhänge. J 
sy oiov de, fo viel als: &y ws ors, 2 Theſſ. 2,2. Es 
verhält fich nicht fo, als wenn ıc. ©. Koppe; oio» wird oft 
für ws gefegt; vgl. Hoogeveen nd voc. oiov. Audere nche 
men 8% oiov für à duvarov; ich fage nicht, ed fey möglich, 
daß ıc. En Nöffelt. Aber die erftere Erklärung jcheint dem 
Zufammenhang mit dem Folgenden angemeffener zu fenn. 
. EXNENTOXEV, ut promissa irrita fiant, eventu destituan- 
tur, frustra proposita sint, daß fie unerfüllt blieben, vergl. 
nınrew, 2 Kon. 10, 10. Joſ. 23, 14.5 in beyden Stellen ents 
fpricht es dem hebr. 73; dianınrev, Judith 6,9. Sn 1 Cor, 
13, 3. heißt Zunınresev cessare, finem habere. In der Ale: 
randr. Verfion entipricht exmınzev dem hebr. 783: 423: 73 
Aoyos, Berheiffungen, Ä 
8r0 Tequna, Achte Syfraeliten, veri nominis Isradlitae, 
vgl. Joh. 1,48. 3, 31.; Mitglieder des wahren Volks Gottes, 
oder die, welche der vornehmfte Theil der göttlichen Verheifs 
fungen angeht, Gal. 3,8. f. Alfo gehen die Wohlthaten des 
Meſſias nicht alle Nachkommen Iſraels an. Die Juden glaub⸗ 

tem, daß diefe Wohlthaten fie alle, und fie allein angehen. 
| ' 19 * 2 
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FR Paulus fpricht in dieſem Capitel oft dunkel und bgebro⸗ 
chen, weil er aus Schonung gegen die Juden nicht alles aus⸗ 

fprechen wollte, was er im Sinn hatte; zum Theil aud), weil 
er im Affekt ſprach. Die Worte V. 6. hängen zwar nicht [oe 
gifch, aber doch pfychologifch mit dem Vorhergehenden zufans 
men; fie beziehen fih auf V. 1. 2. und 4. 

V. 7. : Und nicht Ale find Rinder, weil fie Nach⸗ 
kommen Abrahams find, fondern es heißt: nach Iſaak 
wird deine Nachkommenſchaft benannt werden. 

Offenbar iſt zexva in anderem Sinne zu nehmen, als 
— ; onson«, die im eigentlichen Sinn von Abraham ab⸗ 
flommen; rewva, sc. Aßoaan, find die Achten, wahrhaften 
Söhne Abrahams, die ihm in fo fern ähnlich find, als fie 
von Gott befonderer Wohlthaten gewürdigt werden (vergl. in 
Abficht auf Die Anwendung Gal. 5, 6—9. 29.), und deßwegen 
aud) Söhne Gottes find (Joh. 3, 39. ff.). Auch in den Bes 
griffen der Juden waren die beyden Vorftellungen: Abrahams 
Kinder, und Gottes Kinder innig mit einander verwebt. Nicht 
Alle, die von Abraham abftammen, gehdren darum auc) zu 


 - denjenigen, die, fo wie Abraham, nad) einer göttlichen Ver⸗ 


heiffung, befondere Wohlthaten Gottes erwarten dürfen und 
erhalten, oder zu denjenigen (Nadyfommen Abrahams), welc 
chen in den dem Abraham gegebenen Verheiffungen befondere 
Mohlthaten Gottes zugedacht find. Was dem Abraham und 
feinen Kindern von Gott verheiffen ift, das ift nicht allen 
Nachkommen defielben zugefagt. "Die bloße Abftammung von 
Abraham (vgl. Matth. 3, 9.) berechtigt nicht zur Erwartung 
. vorzüglicher Wohlthaten Gottes, und Gott handelt feinen dem 
Abraham gegebenen Zufagen Feineswegs entgegen, wenn er 
nicht alle Nachkommen Abrahams gewiffer Vorzüge würdigt. 
Nach feiner eigenen Erklärung hat Gott nur für Iſaaks, 
nicht fuͤr JIsmaels Nacyfommen , und unter jenen nur. für Ja⸗ 
cobs, nicht für Efaus Nachfommen, alfo nur für einen 
Theil der Nachkommen Abraham, gewiffe äußere Vorzüge 
(den Befig von Paldftina, und die damit zufammenhängenden 
Vortheile) durch einen freyen Rathſchluß befiimmt. Eben fo 
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(muß hinzugedacht werden) gehdren andy die Bortheile der 
Bürger des Reichs Chrifti, nach dem Sinn der göttlichen Zus 
fagen, nicht allen, die von Abraham herflammen, fondern 
nur gewiffen Nachkommen Abrabamd, nur denjenigen zu, 
denen Gott fie aus freyer Güte ertheilen will, nur denjenis 
gen, die geiftige Söhne Abrahams find, die auf Gottes gnaͤ⸗ 
dige Verheiffungen (nicht auf gefegliche Werke, nicht auf eis 
gened Verdienft) vertrauen, und in diefer Hinficht dem Abras 
ham ähnlich find (Gal. 3, 6. f.), oder die rexu« dnayyelsag 
(Rom. 9, 8.) find, die, vermöge der gnädigen Verheiſſung 
Gottes, Abraham Kinder (im geiftigen: Sinne) und eben 
darum aud) Gottes Kinder find. Dieß iſt der allgemeine Sinn 
dieſer Worte. Wahrfcheinli aber hat Paulus dabey auch 
an einen befonderen Saß gedacht: Nicht alle, die von Abra⸗ 
ham abftammen, haben darum audy nad) einer göttlichen 
Verheiffung Antheil an den Bortheilen der würdigen Bürger 
des Reichs des Meſſias. 

Dieſer Satz: 80° örı ... zaxva wird, den Begriffen ber 
Suden angemeffen, beftätigt und erläutert mit dem Benfpiel 
der Kinder Abrahams V. 79. und Iſaakls V. 10—13. 

air sc. dictum est, nämlich 1 Moſ. 23, 12. Im Gegen⸗ 
faß gegen Ismael, der auch Abrahams: Sohn war, wird 
dem Abraham gefagt: durch Iſaak wirft du Nachkommen ers 
halten; die Nachlommen, die vorzugsweife. deine - Nachkom⸗ 
men feyn werden, oder genannt: zu werden verdienen, wel 
chen befondere Wohlthaten beftimmt find, auf welche die deis 
nen Nachkommen verheiffenen Wohlthaten gehen, follen von 
Iſaak ihren Namen haben, nicht von Ismael. Iſaak, nicht 
Ismael, follte Stammvater des Volks ſeyn, das nach Ca⸗ 
naan kommen ſollte. Ueber den Zuſammenhang ſ. bey V. 9. 

V. 8. Das heißt: nicht diejenigen, die nur der 
Herkunft nach Söhne find, find auch Soͤhne Gottes, 
fondern diejenige, die vermöge der Verheiſſung Soͤh⸗ 
ne find ‚ werden als Nachkommen Abrahame vorzuge⸗ 
weiſe behandelt. 

zur éour, dieß heißt, das bedeutet; ober: nimlich, vgk. 
Sal, 4, 24. 


‘ 
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rexva zns GaoRog, die nur auf die gewöhnliche Art von 
Abraham abſtammen, wie 5. B. Ismael und andere Söhne, 
die Abraham auſſer Iſaak hatte (1 Mof. 25, 1. ff.). Nitht die: 
fe. find darum andy zexug u Ges, die von Gott, befonderer 


Wohlthaten gewärdigt werden. . Nur diejenigen werden als 


onepua sc. Adgaau behandelt, für welche die von Gott vers 
heiſſenen Wohlthaten beſtimmt ſind: nur die zexva ng Enay- 
YVEhLnS. 

Be 2277.77 Inapyehuas, eigentlicdy geht dieß auf Iſaak und 
feine Nachkommen, weil er der von Gott. verheiffene Sohn 
war, oder weil er nach der göttlichen Verheiffung,, durch eine 
befonvere göttliche Wohlthat gegen den gewöhnlichen Lauf der 
Natur geboren: worden war (Gal. 4, 23.). Zugleich geht es 
uneigentlid) auf diejenigen, welche jenem verheiffenen Sohne 


. in fo fern ahnlich find, als fie vermdge göttlicher Verheiffuns 


gen und durch göttliche Mitwürfung Gottes Kinder werden 
Goh. 1,12. f.), und dem Abraham, als. ihrem geiftigen Va⸗ 
— ter, ‚an Glauben und Verhalten aͤhnlich find, Joh. 8, 89. Gal. 
U. 99, 4, 23: Alſo TEexva Enayyelıas, die vermöge einer goͤtt⸗ 
lichen Verheiſſung Söhne find. (Gal. 4, 23. Rom. 4, 20.); 
‚oder: welchen etwas perheiffen iſt; oder: von weldyen etwas 
verheiffen iſt; oder: auf weldye die Verheiſſung fich bezieht; 
ad quos pertinet promissio singularium Dei beneficiorum, 
vgl. Apg. 3, 26. In Abſicht auf den Zuſammenhang mit V.9. 
iſt die erſte Erklaͤrung (ve emdse goͤttlicher Verheiſung) die 
wahr ſcheinlichſte . 

‚Aoysßerov habentur , tractantur. 
.  onegua, sc. Aßocon, ar &oynv diejenigen Nachkom⸗ 
men, auf welche fi) die Verheiſſungen beziehen, Gal. 3,7. 29. 

So wie jene auf den Beſitz von Palaͤſtina ſich bezie⸗ 
hende Verheiſſung nicht den Ismael und feine Nachkommen, 
ſondern Jſaak: und feine Nachkommen angieng; fo gehen auch 
die auf das Reich des Meſſias ſich beziehenden Verheiſſun⸗ 


gen nicht--alle: diejenigen oder ſolche allein an, die der Ges 


burt nach von Abraham abſtammen, ſondern diejenigen, die 
im geiſtigen Sinn ſejne Kinder ſind; aber eben deßwegen 
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auch nicht die Juden allein und die unglaubigen Juden gar 
nicht. Diefes liegt zwar nicht in den Worten felbft, aber 
ed muß hinzugedadht werden. 

V. 9. Denn das Wort der Verheiſſung war dies 
ſes: um diefe Zeit will ich Fommen, und Sara wird 
5 einen Sohn baben. 

Paulus fcheint zur Erläuterung des Ausdrucks Enayye- 
1a zu fagen: denn Iſaak war ein Sohn der Verheiffung; 
und jener Ausfpruch enthielt eine Verheiffung. Dean könnte 
aber aud) auf en Zaooe den Nachdruck legen. 

Eneyyelıa iſt nad) dem Paulinifchen Sprachgebrauch eine 
folche Verheiffung, deren Grund in der freyen Güte Gottes. 
“liegt. Diefer Nebenbegriff muß auch hier hinzugebacht wers 
den. Bor rag ift Aoyog hinzuzudenfen. 

Aoyos aros, nämlich 1 Mof. 18, 10. 

“ara Toy xaıgov zurov, um dieſe Sahrözeit, um diefe - 
zeit uͤber's Jahr, vgl. 1Mof. 17, 21. 2 Koͤn. 4, 16. 

&Aevoonas, nicht im eigentlichen Sinn, fondern, wie oft 
von Jehova: ich will meine Würkfamfeit, oder meine Wahrs 
haftigleit zeigen; oder: praesentom me benefaciendo osten- 
dam (Nöffelt). 

Wie hängt aber nun B. 74 mit dem Vorhergehenden 
und mit dem Zwecke des Apofteld zufammen? Auf jeden Fall 
koͤnnte darin der Gedanke liegen: Die Ertheilung befonderer 
Vorzüge hängt nicht von der Abflammung von Abraham ab, 
denn Iſaak und Ismael waren beyde Abrahams Söhne; und 
doch wurden dem Iſaak große Vorzüge vor Ismael von Gott 
eingeräumt. Alſo ift der Schluß unrichtig: Wir ftammen von 
Abraham ab, alfo find wir berechtigt, von Gott ausgezeichs 
nete Vorzüge zu verlangen. Doch ift hiemit der Zuſammen⸗ 
hang noch nicht genau beſtimmt. Man Tann die Worte: art 
. &v Iooax ...auf zweyerley Art in den Zufammenhang bringen. 

1) Die Worte: «A iv "Jonas ..., verbunden mit V. 8. 
and 9., enthalten eine vergleichende Erläuterung , von wel⸗ 
cher aber nur der Borderfat (die protasis) ausgedruͤckt 

ift, der Nachſatz (die apodosis), in Nüdficht auf den Zu: 
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fammenhang (V. 6. f.) und Zwed des. Apofteld, hinzuge⸗ 
dacht werden muß. Der Hauptgedanfe des Vorderſatzes nun 
iſt: Nur für Iſaaks, nicht für Jsmaels Nachkommen, was 
ren von Gott, nach feiner Erklärung, der Beſitz von Palds 
ſtina und ‚andere. damit verbundene befondere Vortheile und 
Vorzige beſtimmt. Nur jene beſchloß Gott, der Wahrheit 
feiner dem Abraham gegebenen Verheiffung unbeſchadet, in 
dieſer Hinjicht als feine Kinder zu behandeln. -Hier muß der 


Nachjſatz. hinzugedacht werden: Eben ſo geht auch, nach der 
Erklaͤrung Gottes, die. Verheiſſung der höheren Wohlthaten 


Gottes, die wir Chrifto verdanfen, Teineswegs alle diejeni: 
gen an, die der Geburt nach Abrahams Nachkommen find, 
fordern nur diejenigen, die vermöge der göttlihen Der 
heiffung, durch Gottes freye Güre, Abrahams Söhne 
im geiſtigen Sinne find, Gal. 3, 6. ff.; oder: Eben fo (vgl. 
V. 7. #0 000 — venva) gehören nicht Alle, die von Abra⸗ 
ham abflummen, zu denjenigen, bie in fo fern vexva (ABon- 
au) find, als fie, wie er, von Gott begnadigt und befeligt 
werden. "Und Gott handelt der dem Abraham gegebenen 
Verheiſſung Feineswegs entgegen, wenn er nur SFfraeliten von 
dieſer Urt als feine Kinder (in einem hoheren Sinne) behan⸗ 
belt, begnadigt und befeligt. 

2)-Man Fonnte aber auch (und diefe Vorausſetzung ift 
vielleicht noch wahrfcheinlicher als die erfte) annehmen: bie 


Worte 8. 7. 48 ... onegum enthalten einen ‚vergleichenden 


Sap. Nach add .fünnte etwa fupplirt werden: cuosws yr- 
verus Dder: Eygr, wg. yeyganzas etc.; fondern es verhält fich 
jet „.in.Abficht auf. die Siraeliten, auf eine ähnliche Art, wie 
ed in jener Stelle heißt: Nicht durd) Ismael, fondern durch 
Iſaak wirft du Nachkommen erhalten, die ed vorzugsiweife 
ſeyn werden, Wie fern es ſich num jezt auf eine ähnliche Art 
verhalte, wird V. 3. erläutert: Nicht diejenigen, die blos 
der Geburt nach Abrahams Söhne find, werden audy von 
Gott als feine Kinder behandelt; fondern nur diejenigen wers- 
den als aͤchte sei Nachkommen Abrahams behandelt, und 
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find, die, vermöge einer göttlichen Verheiffung, Theil neh⸗ 
men an.dem den wahren Nachkommen Abrahams verheiffes 
nen Segen. Dieß wären denn feine Andere, als diejenigen, 
welche durch. den Glauben au die Verheiffungen des Evans 
geliums fähig werden, auch an den Wohlthaten des Evans 
geliums Theil zu nehmen, die durch einen folchen Glauben 
den Abraham ähnlidy und durch denfelben felig werden. Zur 
Erläuterung vergleiche man Gal.5,6. ff. Der gte V. wirde 
dann blos das nod) erläutern, warum diefe rexva zng Enay- 
yelsas als dem Iſaak aͤhnlich dargeftellt werden. Iſaak war 
nämlich ein. zexvov zug Enayyelıag. Jene haben alſo eine ges 
wiſſe Aehnlichkeit mit Iſaak, fo fern fie zexva eng inſrit 
kas find. 

ur bey der einen oder andern von dieſen zwey Voraus⸗ 
ſetzungen iſt V. 7. ff. ganz vereinbar mit dem Vorhergehenden 
und mit dem Hauptzweck des Apoſtels. 

V. 10. Nicht allein aber dieß, ſondern auch bey 
der Rebekka verhielt es ſich ſo, die von dem einzigen 
Iſaak, unſerem Stammvater, Rinder hatte. 

Ein noch auffallenderes Beyſpiel, daß Gott dem Einen 
von Abrahams Nachkommen Vorzuͤge ertheilen koͤnne, die er 


dem Andern nicht ertheile, iſt das von Jacob und Eſau. 
Dieß Beyſpiel mußte den Juden um ſo merkwuͤrdiger ſeyn, 


da dieſe einerley Eltern hatten und ſogar Zwillinge waren, 
während Iſaak und Ismael verſchiedene Mütter hatten, und 
Ismael blos der Sohn einer. Sclavin’ war. 

8 u0vov de, der Sinn diefer Worte ift leicht zu beſtim⸗ 
men,. aber ed muß eine Elipfe angenommen werden, von 
der man Fein ähnliches Benfpiel hat. Dan muß entweder 
(wie Nöffelt): dessvvor varo Zuge, oder: enade ruro Zag- 
6a, oder (wie Beza) 'ixeıvag ("Adoaau) fuppliren, 

xorrn, cubile, eoncubitus, Hebr. 15, 4. conceptio ‚.pro- 
"les (vgl. Schleusner b. d. Et.), Nachkommen; quae gravida fa- 
cta erat ex uno Isaaco; die von dem Einen Iſaak zwey Soͤh⸗ 
ne hatte; entweder: nicht aus zwey verfchiedenen Ehen, al: 


fo wicht von zwey verichiedenen Ehemäunerny oder (f. Eras 


> 
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mer), von dem Einen, der zexvov ineyyelias war. Das 

Erſtere iſt aber vorzuziehen. 
Gott hat durch die aͤlteſte Geſchichte ſchon bewieſen, daß 
nicht alle Nachkommen Abrahams beſondere Vorzüge .erivars 
ten dürfen. Er hat dieß gezeigt an Igak und Ismael, und 
- noch auffallender an Jacob und Efau.. Denn diefe Beyde hats 
ten Einen Bater und Eine Mutter, Iſaak und Rebekka, da 
hingegen Iſaak, Ismael, die Kinder der Ketura verfchiedes 
"ne Mütter hatten, und doc) wurden nur dem Einen gewiſſe 
befondere außere Vorzüge von Gott bewilligt, und bem Ans 

‘ dern wurden fie verweigert. 

— V. 11. 12. Denn da ſie (dieſe Kinder) noch nicht ge⸗ 
boren waren, und eben darum noch nichts Gutes und 
Boͤſes gethan hatten, ſo wurde (zum Beweis, daß der 
waͤhlende Vorſatz Gottes beſtehe, nicht abhaͤngend 
von Verdienſten, ſondern vom ihm, dem Berufenden) 

‚ihr (der Rebekka) geſagt: der Aeltere ſoll dem Juͤngeren 
dienen. V. 15. Wie geſchrieben ſteht: den Jacob habe 
ich vorgezogen, den Eſau habe ich zuruͤckgeſetzt. 

yerındevrav sc.'avrov, diejenigen, welche Paulus im 
Sinne hatte, und welche er V. 13. nennt. Es Tann, als 
eine Constructio ad sensum (ogl. avrosg Sal. 9, 2.) auf xo⸗⸗ 
av bezogen werden, 
‚iva ... sahuveog ift eine Parenthefe. \ 
—* electio, die Handlung des Waͤhlens ſelbſt, wo⸗ 
durch man dem Einen vor dem Andern den Vorzug gibt; 
(metongmifch : die beſondern Vorzuͤge ſelbſt, die dem Einen 
vor dem Andern ertheilt werden), dann ift &x40yn aud) fo viel 
als: das Vermögen zu wählen (Willkuͤhr), voluntas, li- 
hertas. Noesselt: voluntas benevola; &xAsszos heißt auch 
carus, dilectus,. probatus, 3.3. Luc. 23, 35. vgl. Matth. 

27, 45. Weish. 4, 1b. &xktysodaı ("W), delectari aliqua 

re ef. 58, 5. . xar Exdoyne iſt umſchreibung des Adjeltivs, 
vogl. 11, 21. * Cor. 8, 2. 
9 ar exÄoynw noodeoig, der. fieye Borfat Gottes, oder: 
der Vorſatz, Rathſchluß, durch den der Eins dem Andern 
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vorgezogen wird, oder (wie Noͤſſelt): der gmädige Wille 
Gottes. 

nern, baß man einfehe, daß ed offenbas würde (Storrü 
Obss. p. 14.), daß der Rathichluß Gottes feft ſtehe, als 
ein folcher, der nicht abhange von menſchlichen Verdienften, 
fondern von dem gnaͤdigen oder freyen Willen Gottes. 

3x EE Eoyor sc. 80a, der Rathſchluß, der nicht von Vers 
dienften abhängt; Epya fcheinen, dem Zufammenhang nad), 
diejenigen Werke und menfchliche Verdienfte zu bezeichnen, 
welche der göttlichen xAnaıs vorangehen (f. Lim borch- und 
Turretin zu diefer Stelle). 
| all Ex ru xahunros, fondern von dem, der den Vorſatz 
erklaͤrt, der erklaͤrt, er wolle eine Wohlthat, einen Vorzug er⸗ 
theilen, der die Wohlthat verſpricht; von der freyen Guͤte deſ⸗ 
ſen, der erklaͤrt, daß er den Einen vor dem Andern auszeichnen 
wolle; daß man ſehe, daß es nicht dem Verdienſt Jacobs, 
ſondern der freyen Guͤte Gottes zuzuſchreiben ſey, daß er 
ihm oder ſeinen Nachkommen groͤßere Wohlthaten verſprochen 
habe, als dem Efau. Limborch: „ut propositum illud Dei, 
quod jam in domo Abrahami demonstratum fuit in libera 
electione Isaaci prae Ismaele, hoc exemplo iterum confir- 
maretur et continuaretur.” u 

Die Parenthefe iva ... salsvzog hängt mit dem Vor⸗ 
hergehenden und Zolgenden zufammen, 1) In der Verbeifs 
fung ®. 12. wurde nicht hinzugefegt: ob Zpya Jacobi, ob 
morum .ejus_praestantiam; 2) und daß man auch damals, 
als der Vorzug des Jacobs angekändigt wurde (V. 12.), dars 
an noch gar nicht Habe denken koͤnnen und follen, erhellt 
daraus, daß diefe Verheiffung damals, als fie noch nicht ge⸗ 
boren waren, alfo zu der Zeit gegeben wurde, da ein fitt- 
licher Borzug Jacobs noch nicht befannt ſeyn, ja ein Ver: 
dienft beffelben noch gar nicht Statt finden Fonnte. Die Ers- 
klaͤrung, die in V. 12: enthalten ift, wurde auf eine Art ge- 
geben, daß man annehmen muß, Gott-habe gewollt, fein 
Entſchluß fol als -freger Entfchluß betrachtet werden, der 
ſich nicht auf die Verdienfte Jacobs beziehe: Die Perſon 
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(Rebekka), welcher dieſe Erklaͤrung gegeben wurde, und An⸗ 
dere mußten glauben, daß es ein freyer Entſchluß Gottes 
ſey, der ſich nicht auf irgend ein Verdienſt von Jacob gruͤn⸗ 
de. Haͤtte Gott gewollt, daß der Vorzug Jacobs als eine 
Belohnung ſeines Verdienſtes angeſehen werden ſolle, ſo wuͤrde 


er etwa dieſen Vorzug nicht ſchon zu der Zeit angekündigt 


haben, da: noch von keinem Verdienft die Rede ſeyn Fonnte; 
oder er würde diefen Grund ,..der damals Niemand einfallen 
konnte, bekannt gemacht haben. 

V. 12. vgl. 1 Moſ. 25, 23. near, ber Aeltere. Dieſer 
Satz bezieht ſich aber nicht auf Eſau und Jacob ſelbſt, ſon⸗ 
dern auf ihre Nachkommen, die Idumaͤer und Iſraeliten. 
Dieß fordert hier B. 12. der Zufammenhang mit B. 13., und 
der Zufammenhang in ı Mof. 25, 25., wo ed vorher heißt: 
es werden zwey Völker von dir geboren werden. Das bier 
Geſagte ſtimmt auch mit der Geſchichte vollkommen überein. 
Die Foumder wurden zuerft. von David unterjocht (2 Sam. 
8, 14.), und nachdem fie unter der Regierung Jorams ſich 
wieder, frey gemacht hatten (2 Koͤn. 8, 20. 22.), wurden fie 
zur Zeit der Marccabäer wieder befiegt (1 Macc. 10, 27. 31.), 
und endlic von Hyrkanus ‚gänzlich überwunden (Jösephi An- 
tig. XII. 9, ı.) 

V. 15 „Wie es aud in einer andern Stel heißt,“ 
nämlich in Mal. 1,2. 3. 

'ayangvy, woss muß hier bergleichungsweiſe und meto⸗ 
nymiſch verſtanden werden; ayaner, Beweiſe von Liebe ges 
ben; woeev, einen weniger lieben, weniger guͤtig behandeln, 
fparfam feyn in Ertheilung der Wohlthaten, einem eine Wohls 
that verfagen, die dem Andern ertheilt wird, vgl. Luc. 14, 26. 
mit Matt. 10,37. 1Moſ. 29, 31, Ensosıro Azca, vgl. B. 30. 
yyannoe Paynı nallov 7 Asıav, alfo dom Sinn nach: den 
“ Sacob habe. ich begünftigt, vorgezogen, den Efau nachgefeßt, 
zurüdgefegt. Dieß beftätigt auch der Zufammenhang in Mal. 
1,5., nad) weldyem das now und ayanar darin beftand, baf 
Gott den Idumaͤern ein unfruchtbares, mit wilden Thieren 
angefülltes Land, ben Iſraeliten aber ein ſehr fruchtbares 
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Land angewieſen habe. Das woeıv und ayangv bezieht ſich 
überhaupt auf die Vorzüge, durch welche die ifraelitifche 
Nation (als Volk Gottes) vor der edomitiichen ausgezeichnet 
wurde, 5 Mof. 7, 6—8. Aber von einer Prädeftination zu 
einer ewigen GSeligfeit oder Unfeligleit iſt hier gar nicht die 
Rede. 

V. 14. Was wollen wir denn nun ſagen: Iſt et⸗ 
wa Bott ungerecht? Reineswegs. 

Paulus führt einen Juden redend ein (vgl. 5, 5.), ber 
die Einwendung macht: Iſt Gott nicht ungerecht, wenn er 


einen: ſolchen Unterfchied macht, wovon der Grund nicht in 


dem Verhalten ver Menfchen liegt, wovon wir überall Feine 
Gründe einfehen Fünnen? wenn er nad) feinem freyen Wohle 
gefallen (V. 11.) dem Einen Vorzüge fehenft, dem Andern 
verweigert ? oder (in Beziehung auf den damaligen Zuftanb 
der Juden und Heiden): ift Gott nicht ungerecht, wenn er 
nun den Juden Teinen Vorzug mehr vor den Heiden gibt, 


wenn er jene fogar in Vergleichung mit diefen zurüdfegt, 


wenn er jene ftraft? Paulus antwortet zuerft nur Fury: Gott 
konne in Feinem Fall einer Ungerechtigkeit befchuldigt werden. 

V. 15. Er fagt ja dem Moſes: wen ich gnaͤdig be⸗ 
handeln will, den behandle ich gnaͤdig; und wem ich 
wohl thun will, dem thue ich wohl. 

Bey V. 15—13. entſteht die Frage: ob Paulus hier dem 
Gedanken eines juͤdiſchen Gegners, oder. feine eigenen vor⸗ 
trage. Es find aljo V. 15—18. 1) entweder Worte, die 
Paulus einem Gegner in den Mund legt (Storrii Opusc. 
Vol. II. p. 239. Epist. ad Philem. not. 165.), einem folchen, 
der mit den Pharifäern (ogl. Joseph. de bello jud. II. 8, 14. 
Antiq. XVII. ı—3. XIU. 5. 9.) ein fatum annimmt. Gründe 
dafürs a) Sie koͤnnten es feyn; das inquit oder dicat ali- 
quis wird oft im Hebräifchen (vgl. Storrii Obss. p. 407. s.), 


und auch von Paulus ausgelaffen (Röm. 3,7. 2 Cor. 12, 16.). 
Auch das yao V. 15. ift Fein Beweis dagegen; man hat 


nicht nöthig, es mit dem unmittelbar. Vorhergehenden (u 
yevorro) zu verbinden; vergl. Röm. 3, 7., wo ya ſich aud) 


— 


303 | Röm. 9, 16. 


+‘ 


auf etwas Entfernteres bezieht; und Luc. 19, 26., wo das 
yap ſich nicht auf V. 25., ſondern auf das entferntere dgaze 
DB. 24. bezieht; daß aber V. 26. Worte des Herrn, der in 
der Parabel redend eingeführt wird, enthalte, erhellt aus 


V. 27. yoo Tann übrigens aud) fo viel feyn, als de (ogl. 


Matth. 15, 27. yag.: aber doch). b) V. 19., der offenbar 
Norte eined Gegners, und einen Schluß aus V. 15—18. 
enthält, hängt beffer mit dem Vorhergehenden zufammen, 
und die Schwierigkeiten bey V. 16—18. laſſen fich leichter 
heben, wenn man diefe Verfe ald Worte eines Gegners be- 


‚tradhtet. Oder es find 8. 15—18. 2) Worte Pauli felbft. 


Grinde dafür: a) dad ya V. 15.5 b) wenn V. 15—18. 
Worte eines. Gegners wären, fo würde fie Paulus deutlicher 
von feinen eigenen unterichieden haben (fo wie V. 14. 19.); 


ec) V. 16. enthält eben dad, was Paulus. V. 30. 31. fagt; 


d) auch bey diefer Vorausſetzung geben überhaupt ?. 15-18. 
einen guten Sinn. - z 
Bey der erſten Voransfeßung muß der Zufammenhang 


von V. 15—18. mit den Worten un adızız napa rar Gen 


V. 14. f0 gedacht werden: denn aus den V. 15. 17. ange: 
führten Ausiprüchen folgt, daß (WB. 18.) Gott, 9 Has, 
diseı, 0v de Yelsı, oximguve, d. h. daß Gott, nach einem 
unbedingten Rathſchluß, den Einen gütig, den Andern hart 
behandle. Folglich ift er ungerecht (adızıa apa Gew), 
wenn er dem Juden Vorwürfe macht (neuperu V. 19.). 
Es wäre alddanı V. 15—19. eine Entwiclung von un ad- 
xa nape za. Men. Bey der zweyten Vorausſetzung wäre ber 
Zufammenhang: Ihr wiſſet wohl, daß im A. T. ſelbſt ei⸗ 


nige Erklaͤrungen vorfommen, die vorausſetzen, daß Gott 


das Recht habe, die Menfchen mehr ober weniger gütig zu 
behandeln; oder (wie Nöffelt): nullo modo Deum iniqui- 
tätis accuso, nisi quis etiam ipsum Deum velit se inju- 
etum in quibusdam V. T. locis appellare. 

Bey der erften Vorausfegung macht das Zoaıg uv 0b 


| (B. 19.) eine kleine Schwierigfeit; bey der zweyten das &- 


nyapa V. 17. Auch möchte der zweyten Annahme noch dieß 
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entgegen: ftehen, daß V. 20—23. vorzüglich V. 22. 253. fich 
ald Antwort auf D. 18. zu beziehen fcheint. Doch ift es 
nicht nothwendig, dieß anzunehmen... Doch fcheint Feine 
diefer Schwierigfeiten einen entjcheidenden Grund auszumas 
chen. Ueberhauvt hat Feine von beyden Vorausſetzungen eis 
nen entfcheidenden Grund gegen fich. 

. Bey der zweiten Borausfegung Fünnte man aud) (wie 
Theodoret, Chryfoftomus) annehmen, 3. 15—18. euts 
halten, nad) Paulus's Abficht, nicht einen Theil jeiner Ant⸗ 
wort auf den Einwurf V. 14. un ddınıa ruga tiv Oey, 
fondern nur ſolche (aber wahre) Säte (Pramiffen), durch 
welche der Gegner (B. 14. 19.) vermittelft einer falichen 
daraus gezogenen Folgerung V. 19.. den Gedanken: adszog 
0 Beos (V. 14. 19.) zu rechtfertigen fuhe. Der Sinn von 
B. 15. ff. wäre dann: freylid) fagt Gott dem Moſes Zience 
etc. V. 15—18., und du machſt daraus den- falichen Schluß 
(B. 19.) ıc. 

ro Muvon 2 Mof. 33, 19., als Mofes Gott gebeten hate 
te, daß er ihn einer befondern Offenbarung feiner Herrlichs 
feit würdigen möge, antwortete Gott: ich thue wohl, wem 
ich will ıc. 

Nach der erften Vorausfegung kann der Sinn, in wels 
chem der Gegner diefe Worte nimmt, der feyn: Gott handle 
bey der Erweifung feiner Wohlthaten überhaupt nad) einer 
bloſen Willführ, nach einem unbedingten Rathfchluß (über 
den Zufammenhang f. oben). yag bezieht fich in diefem Fall 


nicht auf die näheren Worte: un yerosco, fondern ift mit den 


entfernteren: un udızıa napa zu Asa zu verbinden (f. oben 
1,2). Oder man muß vor zw yap Mavon ... ſuppliren: 
„Deus, inguis, injustus est; Mosi ‚enim dicit” oder: di- 
xit enim, ita pergis, Mosi. (Storrii Opusc. Volum. II. 
pag. 239.) Paulus fagt zu dem Gegner: du fagft, Gott iſt 
ungerecht ıc. 

Nach der zweyten Vorausſetzung ift der Sim: ich erweife 
meine Wohlthaten, befonders ſolche, wie fie Mojes verlangte, 
einem jeden nach freyem Willen; es hängt von meinem Gut⸗ 


* 
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duͤnken ab; ich Bin Niemand erwas fchuldig; Niemand kann 
mit Recht Wohlthaten und Vorzüge von mir fordern. Bey 
Mofes 2 Moſ. 35, 19. kann der Sinn aud) der feyn: Wen 
ie) fo, wie den Mofes, liebe, dem gebe’ ich auch recht große 
und thätige Beweife meiner Liebe. : Der Zwed von V. 15. 
bis 13. ift nad) der zweyten Vorausfesung 1) der, daran 
zu erinnern, daß eigene Erklärungen Gotted im A. T. bor: 
ausſetzen, daß er dad Recht habe, die Menfchen mehr oder 
weniger gütig oder firenge zu behandeln; 2) auf diefe Art 
indireft und xar avdgwnor den Gedanken zu wiverlegen, 
daß Gott die Juden ungerecht behanole. 
&enoo, &eos entipricht dem bebr. “ON Pf 56,; 6. und 
‚in vielen andern Stellen, und Ziseım (dad Hiob 24, 21. aud) 
. für Nom gefeßt wird) bezeichnet, wie das hebr. Ir, dem 
es oft entipricht,, nicht felten: Wohlthaten von irgend einer 
Yrt aus freyem Willen ertheilen, gütig.bandeln; 4 Mof. 6, 
25. Hoſ. 2, 1. 25. vgl. Rom. 9, 25. 0. Eben ſo kann auch 
oixzeipsıv genömmen werben. | 0 
B. 16, Alfo Fommt es nicht auf das Wollen und 
Kaufen, fondern nur auf die freye Guͤte Gottes an. 
Oelovrog, Teeyovros sc. ardgune, fpielt vielleicht auf 
den Efau an, der viel gelaufen war, um den Segen feines 
Vaters und das damit verbundene Äußere Glück zu erlans 
gen, dem aber doch feine Hoffnung vereitelt wurde; zosyev 
bedentet aber überhaupt oft eine ernftliche eifrige Bemuͤhung, 
vgl. Sal. 2,2. Zu Belovrog und den andern Genitivis muß 
fupplirt werden: &sı, tribuendum est, debetur (cf. Vigerus 
de gr. dict. idiot. p. 240. not. 43.); oder: zero Epyov Esı etc. 
Nach der erften Vorausfegung ift der Sinn: Die eige⸗ 
nen Bemühungen des Menfchen um fein Wohlfeyn und nm 
goͤttliche Wohlthaten nügen überall nichts: es kommt als 
les allein darauf an, ob Gott einen -glüdlid machen (bes 
_ günftigen) will oder nicht; es Fommt alles auf den unbedings 
ten Ratbfchluß Gottes an. Aber es ift nicht nothwendig, 
die Worte fo zu nehmen. Die Worte fünnen, nad) der zwey⸗ 
ten Annahme, ald Worte des Apoſtels, auch den Sinn has 
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benz „ed. hängt nicht fowohl von dem Willen, von-dem auch 
noch fo eifrigen Streben und Bemuͤhen des Menſchen ab, 
als vielmehr von der freyen Güte Gottes, ob einer mehr 
oder weniger gluͤcklich ſeyn, dieſe oder. jene zur dußern Gluͤck⸗ 
feligfeit gehörigen Wohlthaten und Vorzüge genießen ſoll.“ 
Viele Wohlthaten Gottes werden den Menichen. ganz ohne 
Ruͤckſicht auf ihr Heisın und zoeyev ertheilt. Bey andern 
ift allerdings (vergl. z. B. Match. 5, 6. Rom. 9, 7. ı Cor. 
9, 24. Phil. 3, 12—14. Luc. 13, 24.7 aufrichtiges und ernſt⸗ 
liches Wollen und ‚eine gewiſſe Ipdtigfeit von Seiten der 
Menfchen Bedingung; aber fie Eönnen doch durch ihr Brlew' 
und zoezev jene Wohlthaten Gottes nicht jelbft bewuͤrken, 
und nicht verdienen. Nödffelt; „Omnia talia beneficia non: 
sibi ipse homo, quamvis summum laborem adhibeat, com- 
" parare, sed unus ei Deus — haec potest.” 

Michaelis vermuthet, V. 16. ſey verſetzt, and ſollte 
unmittelbar auf V. 13. folgen. 

V. 17. Die Schrift ſagt ferner dem Pharao: eben. 
darum babe ich dich geboren werden laſſen, daß ich. 
an dir meine Wacht zeige, und daß mein Name ges 
priefen werde, weit und breit. Ä 

yap bezieht fidy nicht anf V. 16., ſondern auf eben dafs. 
ſelbe, auf das fi Zug DB. 15. bezieht, iſt alſo fo viel als. 
de, oder ferner. 

ygagn, auctor sacrarum literarum, Gott; die Stelle 
ſteht in 2 Moſ. 9, 16. 

&önysıpa, nad) der erſten Vorausſetzung: ich habe durch 
einen unbedingten Rathſchluß in der Abſicht dich geboren 
werden laſſen, dich dazu beſtimmt, daß ich an dir meine 
ſtrafende Macht offenbare; ich habe poſitiv deine Hartnaͤckig⸗ 
keit befördert; ich habe dich unverbeſſerlich gemacht. Dieſer 
Sinn wird dieſen Worten auch der abſoluten Praͤdeſtinationss⸗ 
Lehre gemaͤß gegeben. Es iſt aber nicht erweislich, daß dieß 
in den Worten liege, und daß ed. Worte eines. Gegners ſeyen, 
welcher die abjolute Prädeftination angenommen habe. Webris 
gens fcheint. das Wort &nyespa (f. oben bey V. 15,) dafür 
Dr. an d. Roͤm. 20 
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zu ſprechen, daß Paulus einen Gegner redend einfuͤhre. Ein 
Gegner konnte mit Fleiß ſtatt dusenendng, das die LXX. 
gebrauchen, den haͤrtern Ausdruck Enyeıpa ſetzen, weil es 
dem Syſtem der Phariſaͤer angemeſſener war, zu ſagen: deß⸗ 
wegen habe ich dich geboren werden laſſen, um meine Macht 
an dir zu zeigen. 

Nach der zweyten Vorausſetzung: servavi te, in vita con- 
servavi, cum interimere te potuissem morbo pestifero; 
aber -diefe Bedeutung ift nicht Hinlänglich erwiefen, daher 
beſſer: regem te constitui, ich habe dich auftreten, oͤffent⸗ 
lich hervortreten laſſen, nämlich als König, vgl. Fesseli ad- 
versarias. T. II. L. IX. p. 402. Bengelii Gnomon ad h.l. 
Gene Bedeutung: servavi te hat das hebr. "PNIOYN; die 
LXX. überfeßen e8 in 2Mof. 9,16. ganz gut mit deeenomöms, 
vol. HN 2 Mof. 21, 21.. LXX. dseßıwor.) Der Sinn ift: 
deine Hartnädigkeit, daß du den Auszug der Sfraeliten aus 
Aegypten nicht zulaffen mwollteft, follte zu den. großen. Wuns 
dern (2 Mof. 8, 16. 9, 34. f.) Anlaß geben, welche meine 
göttliche Macht offenbarten (vgl. Neh. 9, 10. Sir. 16, 15.); 
deine Hartnädigkeit follte Anlaß geben, daß die: Iſraeliten 
mich erkennen follten ald den wahren Gott und ald ihren 
Herrn. Es war'nicht Gotted Wille, daß Pharao ein hart: 
naͤckiger und unverbefferlicher Menfch ſeyn follte; aber da er 
vorausfah, daß Pharao feinen gütigen Abfichten entgegenftre- 
ben werde, fo febte er fich den Zweck vor, daß Pharao's 
Hartnaͤckigkeit für Andere Anlaß würde zur Erkenntniß der 
Macht und Herrlichkeit Gottes. 

V. 18. Alſo behandelt er gnaͤdig, wen er will; 
ſtrenge, wen er ſtrenge behandeln will. 

oxinguves; ſpricht hier der Gegner, fo kann dieß Wort 
im härteften Sinn genommen werden; er verſtockt, obdurat, 
obstinatum reddit. Gott ift, nach einem unbebingten Rath⸗ 
ſchluß, gegen ven Einen gütig, den Andern verbärtet er po⸗ 
ſitiv; dazu fchieft fih V. 19. fehr gut. Ober auch: pernit 
tit, ut aliquis sit obstinato animo. - 


Sind ed Worte ded Apoftels, fo kann * nad 
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auch beiffen: obstinatum esse permittit, ut poenas luat. 
Doch ift auch die Erklärung: dariter traetet, adversa sorte 
uti vult (vgl. amooxAnpuseis Hiob 39, 16.) mit dem Folgen⸗ 
den vereinbar. Man kann nämlich den falfchen Schluß, den 
der V. 19. redende Gegner aus B. 18. macht, bey der zwey⸗ 
ten Vorausfegung fidy fo denken: „Wenn er alſo die juͤdi⸗ 
ſche Nation ungnaͤdig behandelt, ſo geſchieht es nur deßwe⸗ 
gen, weil er einmal den freyen Entſchluß gefaßt hat, fie zum 
Gegenftand einer ftrengen Behandlung zu madyen. - Wie. kann 
er aber dann den Juden Vorwürfe machen — fie fir jchuls 
dig erflären? Der Sinn ift: es kommt auf’ Gottes freyen 
Willen an, wem er MWohlthaten und befondere Vorzüge era 
theilen will. Bey oxAngvres ift von ſtrafwuͤrdigen Subjek⸗ 
ten bie Rede, dergleichen Pharao war. Reichard: „unde ' 
patet, cum in conferendis, tum in subtrahendis beneficiis 
liberrimp Deum consilio nti’'solere.” 

B. 19. Du wirft mir nun fagen? Warum beflagt. 
er fih noch gegen uns? denn wer kann feinem wil⸗ 
len widerſtehen? 

neugperas, mit welchem Rechte klagt er und an, oder: ers 
Härt uns für ſtrafwuͤrdig, und flraft und wegen unfers Uns 
Hlaubens und Ungehorfams, da er ſelbſt es iſt⸗ der uns ver⸗ 
haͤrtet. 

andtsnne, wer kann ihm widerſtehen, wenn er: sich 
- ten will? 

Durch biefen Vers ſcheint die erſte Borausfehiing, baß 
die vorhergehenden Verſe Worte eines Gegners enthalten, , 
einen Vorzug zu befommen;, weil fie mit dem Vorhergehen⸗ 
den beſſer zufammenhängt , und der Zuſammenhanug bey der 
zweyten Vorausſetzung nicht fo. deutlich iſt. Doch haͤß ſich 
dieſe dadurch vertheidigen, daß V. 19. ſich auf einen falſchen 
Schluß aus V. 18. gründen kann (ſ. oben). Diefen⸗ Ircihum 
berichtigt Paulus V. 22. ff. Dirt liegt ber allgemeine Ge⸗ 
danke zu Grunde, V. 18. habe nicht den Sinn, als vb Gott 
nicht auf Gruͤnde der Heiligkeit, Weisheit v Geecaigkell 
Ruͤckſicht nehme, wenn er die Menſchen beſtrafe. 

20 * | 
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V. 20. Aber o Menſch, wer bift du denn, daß 

du mit Gptt rechten willſt? Darf wohl das Bildwerk 
dem Bildner jagen: Warum baft du mich fo gemacht ? 
®. 21. Oder hat nicht der Töpfer. freye Gewalt über 
feinen. Thon, ‚aus eben derfelben Maſſe ein edleres und 
unedleres Gefaͤß zu bilden?.. 
Paulus beantwortet den Einwurf V. 19. mit den zwep 
Hauptgedanken: 1) Der Menfch ift in jedem Falle nicht bes 
rechtigt, Rechenjchaft von feinem Schöpfer zu fordern., und 
fih zum Richter. über feine Handlungsweife qufzuwerfen, 
V. 20. 21. 2) Gott handelt, ‚wenn er ftraft, und wenn er 
wohlthut (ſowohl Überhaupt, ald namentlich in der Angeles 
genheir, wovon die Rede iſt), auf eine Art, die feinen mo⸗ 
raliſchen Volfommenheiten ganz angemeflen iſt, V. 22. f. 
. 80. ff. Cap, 10. 

V. 20. uersvye formula regerendi, vel. sermonem al- 
terius corrigendi. Tu vero, homuncule, quis es, qui cum 
Deo altercari, contendere audeas? 

drzanoxgıvesdeus, respondende centradicere, objicere 
aliquid, Hiob 32, 12. antworten, fo daß man zugleich wi- 
derfpricht, 

riaone, ein Bild, das Paulus wohl aus Zef. 45, 9 
oder auch aus Jerem. 18, 1, fi, entlehnt bat. 

srog, tale, Luc. 12, 21. 

Die Uehnlichkeit darf hier freylich nicht über den Ber: 
gleihungspunft ausgedehnt werden. Der Hauptgedante ift 
blos der: fo wenig ein Tbpfergefäß das Recht hat, fich über 
feinen Bildner zu beklagen; fo wenig hat der Menfdy ein 
Recht, feinen Schöpfer (den, Regenten der Welt) wegen feis 
ner Handlungsart zur Rechenichaft zu fordern und zu tadeln. 
Der Menſch hat ald Gejchbpf überall Fein Recht, im eigents 
lichen ‚and, engeren Sinne , gegen feinen Schbpfer ; oder fein 
Recht, Wohlthaten von ihm zu fordern. Am wenigften (könnte 
man noch hinzudenfen) nach der Borausfeßung des Gegners, 
durch welche Die Freyheit aufgehoben würde, und bey welcher 
bie Aehnlichkeit zwiſchen dem Menſchen als Geſchoͤpf und eis 


Ur, 
see: 
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nem iaoua nod) größer wäre. Ueber Gott zum Richter fich 
aufzuwerfen, und ſich zu beklagen, heißt feine Abhängigkeit 
von dem Schöpfer und Regenten der Welt, und den uners 
nießlichen Abftand zwifchen ihm und Weſen von unferer Art 
vergeffen. — Bedenke, daß du nur ein fehr beſchraͤnktes Ge⸗ 
ſchoͤpf biſt, und daß dein Schoͤpfer weit au Weisheit über 
dich erhaben iſt. | 

Was Paulus B. 20. 21. fagt, muß vorzuͤglich daraus 
erklärt werden, daß er ftolze und übermäthige Gegner im Aus 
ge hat; folhe'Menfchen, wie die Juden, befonders die Phas 
rifder, oft waren. Er willden Stolz derer, die ſich zu Rich⸗ 
tern über Gottes Handlungsart aufiverfen, demüthigen. 

B. 21. Anas kann auf xegaueus oder auf &ieosa» biz0gen 
werben, vgl. Matth. 10, 1. A der Thon, beffen fi) die 
Töpfer bedienen. 

eEig zum, vgl. 2 Zim. 2, 21. 20. 

Bol: zu B. 21. überhaupt Jerem. 18, 6. und Michae⸗ 
lis Anmerkungen dazu. 

Der Sinn iſt: Steht es nicht dem Toͤpfer frey, aus der⸗ 
ſelben Maſſe Thon Gefaͤſſe zu verfertigen, die einen zu edle⸗ 
rem, die anderen zu geringerem Gebrauch? Eben fo hat Gott „ 
das Recht, dad Schidfal der Nationen fo oder anderd zu bes 
flimmen,, oder dem einen Menichen mehrere, dem andern wes 
nigere Vorzüge zu geben. Wenn Gott eudy Juden ftraft, 
ſo hat er gewiß auch das vollkommene Recht, euch zu firafen 
(vgl. Jerem. 18, 6. ff.) , ihr feyd alfo auch wuͤrklich ſtrafwuͤrdig. 

V. 22. Wie aber nun, wenn Bott, indem er feine 
‚StrafgerechtigFeit erweifen, und feine Macht offenbas 
ren will, mit großer Kangmuth trägt die Gegenflände 
feiner Strafgerecdhtigkeit, die fich felbt sum Verderben 
vorbereitet haben? 8. 235. Und wenn er feinen herr⸗ 
lichen Reichthum offenbaren will an den Gegenfländen 
feiner Güte, die er vorbereiten will zur Herrlichkeit. 

Diefe zwey Berfe find der Vorderſatz, zu welchem ber 
Nachſatz ausgelaffen ift (_Avarranodorov); was ganz mit dem 
Affekt des Apofteld übereinftimmt: Wenn aber sc. , was dann? 
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Der Nachſatz wäre: Wie viel weniger: kannſt du. dir einfallen 
laſſen, Sort tadeln zu wollen? Wie Fannft du ihn der Unges 
rechtigkeit und Unbilligkeit beichuldigen? - Doch iſt e8 nicht 
nothweundig, anzunehmen, daß: der Nadyiag fehle. Es Tann 
auch anders überjegt werben; der Sinn aber bleibt derſelbe. 
Meder das Merfahren Gottes in-Anjehung derer, die geftraft 
werden (VB. 22. vgl. V. 30. ff. Cap. 10.), nod) in Anfehung 
derer, die er beglüdt (DB. 33,),, ftreitet mit den fittlichen Voll⸗ 
kommenheiten, namentlic). mit. der Gerechtigkeit Gottes. An 
jenen, die fich feiner Strafe wuͤrdig machen, beweist er feine 
Gerechtigkeit, aber auch, ehe er: fie ftraft, feine Guͤte; an 
diefen (an allen denen), die fich feiner befonvderen Wohlthaten 
fähig machen, und fi zur Gluͤckſeligkeit zubereiten laffen, 
feine weite und überfchwengliche Güte (VB. 23.). Nöffele 
(l. c- p. 195. fs.): „Cum autem Gonstituisset Deus severita- 
tem ostendere, et quantum efficere possit,. demonstrare, 
magna cum patientia tulit eos, qui ira se divina dignos 
reddiderunt, atque sibi ipsi contraxerunt miseriam; item- 
que fetit.(nveyxev Ev moin nangodvng ra’ oxeun £Aeug), ut 
is. quos aptos ad gratiam suam atque beneficia accipienda 
„ reddiderat, summam liberalitatem suam declararet.” 
Storr (Diss. in ep. ad Philem. not. 165. Opusc. Vol. II. 
. pP. 238. s.) erklärt V. 20 — 25. fo: Deus quidem plane non 
tenetur, rei creatae de se et de factis suis rationem red- 
dere (v. 20. s.). Cum vero (v. 22.) statueret (delo» sc. 
nv, conf; 7, 13. ı Cor.’ 12, 2.5 aneyousvor pro annyeode, 
ı Thess..a, ı1.s. Ebr. 6, ı7. Marc. 12, 5. ı3, 34. Obss. 
p. 136. n. 2.) potentiam suam animadvertendo; ut in Pha- 
‚ raonem (Rom. 9, 17.), ostendere , reis illis dadum indul- 
serat (nveyxev Ev noldn Kaxgodvusg) ‚sed magnificas suas di- 
vitias (liberalitate, cf. Rom. 10, ı2. iypkead Luc. 12. 21.), 
non potentiam (poenis Rom. 9, 22.), ostendet (iva Yrugıen), 
futuro nimirum tempore (Eph. 2, 7. a Thess. ı, 10.), erga 
capaces beatitatis, quos ante praeparat beatitati, tum con- 
spiciendae. Er feßt hinzu: Factorum igitur divinorum ra- 
tio, eliamsi postulari non debeat: (Rom. 9, 20. 8.), reddi 
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tamen facillime potest (v. 22. s.). Id enim Deus unice ou. 
rat, ut idoneos nos efficiat, quorum beatitate (do:n) ipsius 
magnificentia cerni possit (v. 23.), quumque sint inter ope- 
ra (02207 v. 21.) ejus, quae sunt objecta (cf. 8, 36. Obss. 
p- 234.) benignitatis (oxeun &eug), jam agit, quod habet in 
deliciis, et ad benefaciendum divinas suas opes confert; 
quotquot amorem ejus recipiunt, iis sane laculenter osten- 
dit, quid sit diligi ab amantissimo et potentissimo (v. Mi- 
chaelıs ad Exod. 33, ı9.). Ea vero opera sua, quae, quia 
conformationem ad do&a«y non admittunt, Ccontumaciae, ad 
interitum. raenti (Rom. 9, 22.), permittere (oxAngurev, 
Exod. 7, 3. Obss. p. 26. 28.) tandem cogitur, etiam tum, 
cum evaserunt objecta poenae (0xeu7 0gyn$ Karnorsoueve 
eis anwäesay), indulgentissime tractat, et differenda poena 
receptui ad bonam frugem locum facit (Rom. 2, 4.). Tan- 
tum abest, ut in certos solum arbitrario quodam amoris 
impetu feratur (9, 15. s. ı8.), ceterum vero pronus seit ad 
animadvertendum, summaque potentia sua (v. 31.) ad pa- 
randa sibi objecta poenae utatur (Zieyapn aura hoc sensu 
v. 17.), ut efhiciat homines contumaces (hose sensu axinpven 
v. ı8.), modo ut habeat (v. 17.), in quos potentia severe 
uti possit. In quam sententiam Pharisaica opinio (v. 15-18.) 
- Mosis loca (Exod. 33, 19. 9, 16. 7, 3. eto.) torserat. 

In V. 22. wird Nüdficht genommen auf das Beyfpiel 
des Pharao (VB. 17.), in V. 25. auf das Benfpiel des Mos 
ſes (V. 15.). Paulus jagt aber jenes zundchft in Beziehung 
auf die unglaubigen Juden (V. 22.), dieſes in Beziehung auf 
die Chriften aus den Heiden und Zuden (PB. 23. f.). 

V. 22. delmv, cum vellet; oder ift Helwv fo viel als: 
Belov nv, Ihe (eben fo wird dad imperfectum verbi sub- 
stantivi auögelaffen in 1 <hefl. 2, 11. f. 1 Cor. 12, 2., wenn 
man die Lesart annimmt: rs, öre Ovn ijre, — anayousvor, 
f. oben die Stelle aus Storr). Im lezten Falle iſt V. 22. 
kein avayrdnodoron. 
opyn, eruſtliches Mißfallen am Viſen, Strafgerechtigkeit. 
nasgotung, vergl. 2, 4,5 eben dadurch wollte er fie zur 
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Beſſerung leiten: Ein auffallendes Benfpiel von Langmuth 
gab Gort an Pharao, ein nod) auffallenderes an den Funden 
felbft. Daher kann hier auch von einer abfoluten Praͤdeſti⸗ 
nation Die Rede nicht feyn. Ä 
ou⸗vn beiffen Menichen , welche Gott zu feinen Zweden 
gebraucht (Apg. 9, 15.), oder mit welchen er zu thun bat 
(quibuscum agit). Der Grund,. warum Paulus bier das 
Wort oxeun gebraucht, liegt in jener Vergleichung V. 21. 22.5 
‚oxsım find überhaupt opera, res creatae; ousun ogyns Ges 
geyitande der Strafgerechtigfeit,; oxeun &ras (VB. 23.) Ges 
genſtaͤnde der Guͤte (capaces beatitatis, wie Storr; f. oben); 
‚opyns, ares find hier genitivi objecti. , 
 sazngrioueva, nicht: die durch Gott oder ein Fatum bes 
ſtimmt find; jondern, wenn man es aud) passive nehmen 
‚will: die deßwegen dazu beftimme find, weil Gott vorausge⸗ 
fehen bat, daß alle Beſſerungsmittel bey ihnen fruchtlog ſeyn 
werden, vgl. 2,5. Beſſer, wenn man es ald medium, oder 
meeipröse nimmt: qui se ipsos quasi ad poenam composue- 
. welche fid) felbit Elend zuzichen, fid) der Strafe wärs 
big macen (wie zerayuevos, Apg. 15, 48. vgl. 2. 46.). 
anwisın, überhaupt: Ungluͤck, Elend, Strafe; nicht nur 
‚im. fünftigen Leben (vergl. Jeſ. 47, 11. hebr. NY; 5 Mof. 
32, 55. hebr. IN; Ezech. 26, 21, interitus). Hier kann bey: 
des neritanden werden: Gottes Strafen überhaupt, in diefer 
- und jener Welt. 
. 3. 23.. Wenn ein avavranodorov angenommen wird, ſo 
- muß. man aus V. 22, wiederholen und überfegen: und wenn 
er feine Güte offenbaren will; et si declaraturus est, decla- 
rare vult; iva yyogıon fteht nady dem Hebräifchen. für das 
futurum (f. die obige Stelle aus Storrü Opusc. und Siorrü 
Obss. p. 421. 8.). 
tov nAstov runs dotne, dofa, die hoͤchſte Vollkommenheit 
: Gottes; hier ift die Güte Gottes befonders mitverftanden; 
nleros dofng, die große Vollkommenheit oder Güte (Eph. 1,7. 
2, 7.); do&a oder nAsras rang Öofns fcheint dem Coyn (WB. 22.) 
entgegengefegt zu feyn. Der Begriffs Güte liegt entweder 
in dofa oder (Eph. 3, 8.) in mAucog. 
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axevn &leue, Menfchen, die fähig find, bie Erweiſungen 
der Gnade Gottes zu erlangen, zu denen man nidyt empfängs 
lich ift, ohne eine moralifche Geſi innung (ſ. oben oxeun öerne 
V. 22.). 

r00nrouucev, hierin liegt Feine abfolute Prädeftination; 
es heißt: quos, non refragantes (v. 24.), aptos reddidit, 
praeparavit (oder befler: praeparat) ad beatitatem ; welche 
er vorbereitet hat, jedoch mit ihrer Mitwirkung. Es ift böys 
des unter noonrosuaoer zu verftehen, fie find durch Gottes 
Huͤlfe vorbereitet worden, aber fie thaten auch von ihrer Seite, 
was fie. thun follten; fie ließen fich vorbereiten, fie wärften 
ſelbſt mit zu ihrer Seligkeit. Der Sinn ift daher: Wie kann 
man alfo Gott einer Partheylichkeit befchuldigen, wenn er 
diejenigen ftraft, die fich nicht beffern wollten, -und diejenis 
gen belohnt , welche ſich beffern ließen. Morus erflärt noon- 
rommaoev (VB. 23.) und sarnorsonuseru (DB. 29.) ſo: Quos de- 
stinavit (sensu populari, non. eo, quo ab iis hoc sumitur, 
qui absolutam praedestinationem vel praedeterminationem 
sumunt). 

V. 24. Zu diefen gehören auch wir, die er berufen 
Dat, nicht allein aus den Juden, fondern auch aus den 
Heiden. 

sc, fo viel ald: oles, quales, sc. Orrag; wie drog fo 
viel ift als zowzos ; ald folche hater auch und berufen; ta- 
les sumus etiam nos, quos populo suo adscripsit; es bezieht 
fi) auf oxevun &sss, und ift eine constructio ad sensum. 

Exadeoer, er hat uns unter fein Volk (die Ehriften= Ges 
meinde) aufgenommen, entweder im weiteren oder (wie 
8, 23. 80.) im engeren Sinne. er hat und die Bortheile 
der Glieder feined Volks ertheilt. 

8 novor, br hat und aufgenommen nicht nur aus den 
Suden, folche, Die der Geburt nad) von Abraham abftammen, 
fondern auch aus den Heiden. Denn Gott iſt bey der Er- 
theilung ber Rechte feines Volkes nicht an die Abftammung 
von Abraham gebunden. Dieß wird nun B. 25. ff. noch durdy 
einige Stellen des U. X. beftätige. Nöffelt: Hanc sen- 
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tentiam (v. 24.) confirmat e locis V. T., quae sunt dupli- 
cis generis: Alia enim gentibus civitatem in regno divino 
(v. 25. s.), alia non Judaeis omnibus eam, sed nonnisi 
quibusdam eorum pollicentur (v. 27. 29). 

In V. 24. liegen die zwey Säge: ı) nicht die Juden al- 
lein find beftimmt,. Mitglieder des neuen Volkes Gottes zu 
werden, V. 25, 26.5.2). nicht alle Juden. kommen in ben 
Genuß diefer Vorzüge, B. 27. Ä 

V. 25. Wie er au durch den Hofeas ſpricht: Das 
Volk, das nicht mein Volk war, will ich mein Vol 
nennen; die nicht die Geliebte war, will ich die Ges 
liebte nennen. V. 26. Und es wird gefcheben, daß fie 
an dem Örte, wo ihnen gefagt wurde: ‚Ihr. feyd nicht 
mein Volk,“ Söhne des lebendigen Bottes genannt 
werden. 

V. 25. ift aus Hof 2, 25., PS 26. aus Hof. 2, 1. ges 
nommen. -- ° 

xulsıadar ,.nach dem’ hebraͤiſchen und hebraͤiſch- griechis 
ſchen Sprachgebrauch oft fo viel als: ſeyn; eben fo.xadeon, 
ic) will die, die. nicht (oder. nicht mehr) mein Volt waren, 
mein Volk-nennen, d. 5. zu. meinem Volk machen, als mein 
Volk ‚behandeln. J 

nyannuevnv, conjugem; bie beſondere Verbindung Got⸗ 
tes mit den Sfraeliten wird im. A. T. oft unter dem Bilde 

einer ehlichen Verbindung vorgeftellt. 

Der Sinn iſt: Die Iſraeliten werden eine Zeitlang nicht 
als mein Volk behandelt werden; aber einſt werden ſie es 
wieder werden. 

VB. 26. An dem Ort, wo man euch nicht mehr als mein 
Volk anſieht, ſollet ihr wieder Söhne Gottes, d. h. Voll 
Gottes heiſſen. Der Sinn iſt wie in V. 25. 

Welche Beziehung haben aber diefe Stellen auf den Zweck 
‚des Apoſtels? Wie hängen fie mit B. 24, zufammen 

ı) Man Fan annehmen, daß beyde Stellen fid) auf die 
kuͤnftige Wiederaufnahme der raeliten zum Volt Gottes 
(Röm. 12, 25. f.) beziehen. Unter diefer Borausfegung- liegt 
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barin, in Beziehung: auf den Zwed bed Apoſtels, nicht blos 
Das, daß nicht alle Sjiraeliten wahre Ssfraeliten feyen. (weil 
darin. gefagt wird, Daß die Juden eine Zeitlang nicht Volk 
Gottes feyn werden), ſondern ed wird auch angedeutet, daß 
Andere, als Sfraeliten (Heiden), ein Volt Gottes feyn 
koͤnnen (oder werden). Diefe Vorausfegung ift aber doch 
zweifelhaft; auch hat man fie gar nicht nöthig, um den Zus 
fammenhang des V. 25. mit B. 24. Flar zu machen. 

2) Man fonnte, ftatt der obigen. Borausfegung, annehs 
men, daß Paulus auch hier (wie fonft zuweilen, 3. B. 8,36.) 
nur dad Aehnliche mit dem Aehnlichen vergleiche; daß 
alfo der Sinn der fey: was in jenen Stellen ded Hoſeas von 
ben Juden gefagt wird, das ift auch auf die unter dad Polk 
Gottes aufgenommene Heiden anwendbar. (Ob similitudi- 
nem, quae inter Judaeos rejectos et gentes non - Judat- 
cas intercedebat, locus, qui de ülis proprie agebat, —9* 
has accommodari poterat.) 

Andere (3. B. Morus) nehmen eine blos accommodiren⸗ 
de Deutung der Stellen aus dem Hoſeas an, wozu man kei⸗ 
nen hinlaͤnglichen Grund hat. 

3) Oder man fünnte annehmen, daß V. 25. 26. ſich auf 
dad 8 uovor EE Jedamwr V. 24. bezdgen, und zur Beſtaͤti⸗ 
gung der zwey Säße dienten, welche in jenen Worten lies 
gen: 1) Nicht die Juden allein — :9) nicht alle. Juden 
genießen die Vorzüge des neuen Volks Gottes (ſ. oben V. 24.). 
Auf den Sat 1) bezieht fih VB. 25. 26. Daß die Juden als 
lein Anfprüche auf Vorzüge eines Volks Gottes zu machen 
haben, folgerten manche aus der Vorausſetzung: Die Juden 


find als ſolche — wegen ihrer Abftammung von Abraham 


- (alfo ans einem Grunde, der für die Heiden nicht galt) bes 
rechtigt, ſtets ſolche Vorzüge von Gott zu erwarten. Diefer 
Boransfegung ftelle Paulus die V. 25. 26.. angeführten Aus⸗ 
fprüdhe entgegen. Man mag nämlich’ die Worte der Propher 


ten auf die jezt noch Fünftige Wiederaufnahme der Iſraeli⸗ 


ten in bie Chriften- Gemeinde oder auf ein früheres Ereigs 
niß beziehen, und annehmen, daß dieſe Prophezeihung ſchon 


— 
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erfüllt fen, fo erhellk baraus, daB nicht alle Iſraeliten von 
Sott ald Glieder ſeines Volkes behandelt. werden; denn es 
wird darin vorausgefeht, daß es eine Zeit gab, ‚in welcher 
die Iſraeliten felbft -Aufgehdrt hatten, als Wolf Gottes be⸗ 
Handelt zu werden. In eben dieſen Ausſpruͤchen liegt aber 
auch ein Wink, daß Gott die Heiden-eben fo gut, als die 
Hraeliten, nachdem fie aufgehört hatten, als Volk Gottes 
behandelt zu werden, als fein Volf annehmen koͤnne. Auf 
den Say 2) beziehen fid) dann V. 27—29. Doch fcheinen 
Vi auch V. 25:-26. auf: ven zweyten und auf den erſten Satz 
zu beziehen. 

": 9%. 27. Jeſajas aber ruft in Beziehung auf die 
Iſraeliten aus: wären auch die Ifraeliten fa zahlreich, 
wie der Sand am Meer, es wird doch nur ein kleiner 
Reſt gerettet werden. V. 28. Denn die Sache wird 
ausgefuͤhrt, und iſt beſchloſſen nach der Regel der Ge⸗ 
rechtigkeit: denn der Herr Jehovah wird das Beſchloſ⸗ 
ſene ausführen auf der Erde. 

: Diefe Stelle iſt aus Sef. 10, 22: f. genommen: Wenn 
die Zahl der Jfraeliten aud) noch: fo groß wäre, fo wird Doch 
nur ein Neft (ein Leberreft), ein kleiner Theil gerettet wer: 
den. Man mag die Vorherfagung des Jeſajas auf das af 
ſyriſch⸗babyloniſche Eril und auf die Befreyung aus dem⸗ 
felben, oder auf'die Zeit, in welcher die Römer den Uns 
tergang des jüdifchen Staates herbeyführten, beziehen; fo 
liegt immer das darin, daß Gott nicht alle leibliche Nach⸗ 
kommen Abrahams.nder Iſraels ald rechte Iſraeliten, als 
fein Volk anfehe und behandle. Paulus erinnert alſo durch 
bie Anführung jener Stelle daran, es fey den im A. T. ente 
baltenen göttlichen Erklärungen Feineswegs entgegen, wenn 
Gott jezt manche Juden nicht ald Glieder feines Volkes er. 
fenne und behandle, wenn nur ein. einer Theil der jezt 
lebenden Juden begnadigt, gerettet werde. Ben dem babys 
Ionifchen Exil wurde der größere Theil ver Siraeliten nicht 
als fein Volk behandelt, fondern nur ein Eleiner Theil, ber 
nachher in fein Vaterland zuruͤckkam: eben fo bey bem Aus 
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tergang des jüdifchen Stagtes burch die Roͤmer. Dieß des 
zieht fi) auf den obigen zwoyten Saß in 3, 24 “ 

V. 27. neo, fo viel ale: ne0t, de; vl. Phil. 1, T* 
2 Cor. 7, 4. 

ngader, palam dieit, pronuntiat, proßtetun; sel. Joh. 
4, 15. 

%uralssuug, 8C. 40909; tantum reliquiae, exigua pars; 
vgl. Sir. 44, 17. | 

V. 28. Die Stelle wird nach den LXX. angeführt, bie 
von dem hebräifchen Tert abweichen. Dieß war für Panlt 
Abſicht gleichguͤttig; das Beweiſende liegt in V. 27., und 
V. 28. wird nur um des Zuſammenhangs willen hinzugefuͤgt. 


ovyrelov, ovyreuvon, man muß hiezu &sı oder das, 
und überbieß noch die Participien 0 ovsreiwr, ovvreuvor hins 
zudenfen (Aoyov yap ousrelav zur ovrreuvar dsı oder Zsas 
ô ovvreiow xaı Ovsreuvon &u dıxasooun); fo daß ed fo viel 
ift, als: Aoyos nella. ovvrersiodas nas Ouyreuvesdus, Oder? 
gvsreitıras naı Ovvreuverau; vgl. Storrü Obss. p. 409. ſo. 

Aoyog, die Sache (Luc. 1, 4.), die gebroßte Sache. 

ovvzeuvev, hier entweder: enticheiden, Befchließen (gl. 
Dan. 9,.26.): dad Gedrohte wird ausgeführt und ift befchlofs 
fen nad, der Regel der Gerechtigkeit; ‚und dieſe Erklaͤrung 
zuzichen zu ſeyn; oder: plözlich, ſchnell ausführen (fi che 
Schleusner bey diefen Wort, und Koppe bey diefer Stel: 
le); die Drohung wird ſchnell und auf eine gerechte Art voll: 
zogen werden. Einige erflären ovsreurwr: subito absolvet, 
und dad Gvprerunnevor rem decretam. | 


..örs koyor .... Wenn dieß nicht eine Tautologie oder 
bloße Wiederholung des Vorhergehenden ſeyn ſoll (in welchens 
Zall man or. mit atique, profecto überfegen könnte); fo muß 
der Ton auf xuosos gelegt,. und das ors auf Er dısasoousn 
bezogen werden. Denn Jehovyah iſt's, ‚ der es beichloffen hat. 
und mit „Gerechtigkeit ausfuͤhren wird... 

yns, im jüdifchen Lande. 


sr8 Röm. 9, 29-31. 


2. 29. Es gebt alfo fo, wie Jeſajas im Vorher⸗ 

gehenden gefagt batte: wenn nicht. der Herr, der Gott 
der Heere, uns einen Samen übrig gelefien bätte, 
wir würden Sodoma dhnlich, wir würden Gomorrha 
gleich feyn. 
206, man ſupplire: —R es geht alfo bey denen, die 
Gottes Volk heiſſen, fo, wie Jeſaias 1,-9. ſagt. Unter eis 
ner großen Menge von Jfraeliten war zu der Zeit, auf wel 
che ſich diefer Ausfpruch des Propheten bezieht, nur ein Heis 
ner Theil, der zu den Mitgliedern des wahren Volks Gots 
tes gehdrte. Es ift alfo nicht zu. verwundern, wenn im ges 
gemwärtigen Zeitalter nur ein Heiner Theil der Juden (vgl. 
Mom. 11, 5. 7.) beglüdt oder gerettet wird. Oder: Eben fo 
geht es auch im gegenwärtigen Zeitalter. 

moo&onxe, nicht: wie er geweiflagt, vorhergeſagt hat; 
ſondern: wie er weiter oben, gleich am ‚Anfange feines 
Buche, gefagt hat, vgl. 2 Cor, 7, 3. 

xugLos oaßawd, Dominus omnium rerum treatarum, Gott, 
ber Beherrſcher aͤller Geſchoͤpfe im Himmel und auf Erden. 

 orepua , dem Sinn nad), wie xaratıuua B.27.: ein Reft, 
der einem Reſt Samen ähnlich ift, der zur Ausfaat aufbewahrt 


wird, und von dem eine neue Erndte erwartet wird. "Das 


Bild ift hergenommen von einer Werheerung. der Selber, wo 
nur fo viel Saat übrig blieb, .als zur Ausſaat ndfhig war. 

." s vodoue, wir wären gänzlich vertilgt, aufgerieben 
| worden, 

08 ronogder ftatt zn youogog, vder anomenjer ftatt 
Iyeinönuer wg youodda ‚vgl. Ezech. 32, 2. Hoſ. 4,6. 

V. 30. Was wollen wir nun darüber ſagen, daß 

Geiden, die nicht nach der Gerechtigkeit ſtrebten, Ge⸗ 
rechtigkeit erreicht haben; die Gerechtigkeit nämlich, 
die man durch Vertrauen erhält; V. 31: daß hingegen 
Iſraeliten, die‘ fo eifrig eine Vorfchrift auszuuͤben 
fuchten, durch welde fie Gerechtigkeit zu erlangen 
meinten, die Wahre Vorſchrift der Gerechtigreit ‚nice 
erreicht haben. 


dm. 9, 80. 31. 319 


Der Sinn in ®. 30. ff. ift: die Juden werden burch eis 
gene Schuld der Gnade Gottes und der Wohlthaten, welche 

die Bürger des meffianifchen Reichs genieflen, verluftig. Es 
ift daher das größte Unrecht, wenn fie die Heiden um die 
Theilnahme an diefen Wohlthaten beneiden. Gott hält Nies 
mand vom Zutritt zu denfelben ab. 

V. 30. ff. ſcheinen ſich auch auf V. 19. zu beziehen. 

DB. 30. ze 89 Egsuer ſcheint mit dem Folgenden verbun⸗ 
den werden zu müffen: was follen-wir dazu fagen, daß ıc.? 
Was kann daran befremdend feyn, daß ꝛc.? Sollen wir 
denken, es fey nur ein unbedingter Rathſchluß Gottes?. Die 
Antwort fiehe in V. 32. 

dioxsıv, niti, contendere ad scopum; karolaußavew; 
assequi scopum; das Bild ift von MWettläufern hergenom⸗ 
men, vgl. Phil. 5, 12—14. un diwxorre ift ein Gegenſatz 
gegen die Juden, in Beziehung auf die Zeiten, da fie noch 
nicht Ehriften waren, non studiose quaerentes, uti Judaeiz 
dag Heiden, (nicht Alle, fondern: die das Evangelium ans 
genommen haben) die fich nicht durch eigene Bemähung und 
durch eigenes Verdienft dexasoovunv. (Gottes Gnade und Ses 
ligleit, wie Cap. 1, 5.) zu erwerben fuchten, die aus Uns 
wiffenheit und Lafkerhaftigkeit nicht darnach ftrebten,, fie doch 
erhielten, als fie Ehriften wurden. '.So iſt's ein: Gegenſat 
gegen das dınaw» vouov dixasoowrns V. 31. . 

V. 31. Sfraeliten aber, die ſich fo eifrig beſtrebten, das 
moſaiſche Geſetz zu erfuͤllen, und dadurch Gott wohlgefaͤllig 
und ſelig zu werden hofften, haben ihren Zweck verfehlt; 
naͤmlich diejenigen, welche das Evangelium verwarfen. 

vouoyx dexνο—uνrn— muß im zweyten Komma eine andere 
Bedeutung haben, als in erften; im erften: fie ftrebten eifs 
rig, ein Geſetz zu beobachten‘, durch das fie dexasoavenn zu 
erhalten meynten; studiosissimi erant doctrinae, oujus ob- 
servatione dixasocuvnv. conselui se posse putabant; doctri- 
nae, quae ipsis afferre videbatur dixasoovsn® ; oder doctri- 
nae cujusdam, qua. consequerentur dsxusoovurny, Iınäsocurnm, 
quam putabant (vgl. uogsa 1.Cor, 1, 21.) esse causam di- 


D) atpr „® 
80 


Isa nom, 9, Jı—33, 


swoovns (vgl. 1 Cor. 1, 30.); — im zweiten Komma; fie 
kamen nicht zu der. Vorfchrift, Lehre, durch die man dıxaso- 


Gvvnmmr wirklich erreicht; fie haben die Lehre nicht angenom⸗ 
‚ men, durd die man begnadigt- und befeligt werden Tann. 


Bel. auch Storrii Opusc. Vol. I. p. 219. not. 71. 
V. 52. Warum? weil fie. nicht durh Glauben, 


ſondern durch gefegliche Handlungen gerecht zu werden 


firebten. ‚Sie fließen ſich nämlich an jenem Stein des 
Anftoßes, wie es in jener Schriftfielle beißt: 3. 33. 
Siehe ich ftelle in Zion auf einen Stein, an dem man 
anlaufen, einen Selfen, an den man fich floßen ‚Bann. 
Aber jeder, der auf ihn vertraut, wird nicht zu Schan⸗ 


ven werden. 
deare, namlich, wie aus dem Borigen hinzu gedacht wer: 


. den muß, dacro eis vouoy dixasoaunng 8n Eydacer; ans eigener 


Saub, nicht. wegen eines unbedingten Rathſchluſſes Gottes, 
024 ... vous 86. 08506 Dder dımxeı (sc. Joganl) dexuso- 
vv, sustißiari volunt, dsxasoovyn» consequi student V. 50., 
weil fie die Lehre von der Begnadigung nicht annehmen, in 
die von Gott gemachte: Veranſtaltung zur Begnadigung nicht 
einwilligen wollen. ' , 
. 8E &pyw» vous, wie 3,20. durch eine ſolche Beobachtung 
des Geſetzes, durch die fie fich ein Verdienft zu machen fuchen. 
770008x0uv ..., impegerunt lapidi offendiculi. 

Abos nooaxouneras, der. Stein, an welchem man fidh 
ſtoßen, oder: über welchen man fallen. kann; oder: der für 
fie ein Anftoß wurde. Unter diefem Steine ift Chriftus zu 
verſtehen; vgl. 1 Petr. 2, 7. Match. 21,42. ff.; in Abficht auf 
die Sache vgl. Zur. 2, 34. Matth. 11, 6. Sie fließen .fid) an 
biefem Stein, weil fie die Lehre. Jefu und feine Wohlthaten 
verwarfen, weil fie ungehorſam waren; vgl. 1 Petr. 2, 7. 8. 
Sie ſtießen ſich an. ihm -aud- Stolz „: aus irdiſcher Denkart, 
und wegen ihrer Vorurtheile. von dem Neid) des Meſſias. 
Daß Paulus auf den Stolz zunächft Rücficht nehme, fcheinen 
die Morte 2& Zoyav vous anzuzeigen. Fuͤr fie. iſt Ehriftus 
durch :ihre Schuld, weil fie ihn verwarfen . Veranlaſſung eis. 
ner fchweren Verfündigung oder des Ungluͤcks. 


[4 


Rum. 9, 88. Saı 


V. 335. Die Stelle ift aus Jeſ. 28, 16. genommen, wo 
die LXX. überfegen: ide, Zyw Zufall eis ra Heuclın From 
Ardoy noAvrein, Exlentov, ax00yaviasov, Erriuos, dis ra O8 
nelsa avıns, xcı O.nisevuv 8 un sarasoyurdn (ed. Reineo- 
cii sec. exemplar Vaticanum; in der ed. Breitingeri sec, 
exempl. Alexandrinum folgt nach: nısevur, du aurw). Die - 
Worte npooxouuaros und xas nergar axavdals find aus Jeſ. 
8, 14. eingefchoben, wo die LXX. (ed. Rein. und Breit.) 
überfegen: xav En’ ausw nenosdug nS, Zsas 001 sic ayıaaua, 
sas 8% og Ast no00x0unarı Gvvayınosods, ußde as erpag 
rroparı; wo Paulus auch, wie bey der Anführung ver 
Hauptſtelle Jeſ. 28, 16., nicht genau den LXX folgt; die 
Worte nas und En’ ara ſtehen nicht im Hebraͤiſchen, muͤſſen 
aber hinzugedacht werden. 

Die Stelle Jeſ. 28, 16. koͤnnte, des Zuſammenhangs 
unbeſchadet, auf den Mefftad bezogen werben (ſ. Michae⸗ 
lis zu diefer Stelle, und Walther's Ueberf. des Jeſajas); 
die Gedankenreihe Fünnte diefe feyn: Ich will zwar einft den’ 
Meſſias, den. ewigen König eines göttlichen Reiches, ven 
verheiffenen großen Nachkommen Davids, im jüdifchen Lanz 
de, unter dem jüdischen. Volfe auftreten laffen, — She, 
durch den Jeder, der auf ihm vertrauen wird, begluͤckt wers 
den wird, und ihr duͤrfet eben darum nicht fürchten, Daß 
das Haus Davids, oder gar das jldifche Volk, wie furchts 
‚bar auch das Königreich Juda erfchüttert werden mag, uns 
tergehen werde. Aber doch muß ich euch audgenrtete Juden 
bald zächtigen ıc. — Aber aus der Art, wie Paulus jene 
Stelle hier anführt (felbft aus der Art, wie er einen Theil 
derfelben Roͤm. 10, 11. anführt), laßt fich nicht ficher fchlies 
fen, daß er fie für eine Weiffagung auf Ehriftum genommen 
babe. Der Sinn der Worte xaIws yeyganras ... 9, 33.5 
vgl. 8, 36. kann auch der feyn: Es geichab, oder: es ges 
fhieht etwas dem Wehnliches, was in jener Schriftftelle 
gefagt wird; es geht in diefem Tall eben fo, wie in jenem, 
von welchem Jeſajas fpricht, oder: was Jeſajas in dieſer 
Stelle fagt, ift anwenbbar auf Ebriſtum 1.5 pub went man 
Br. an d. Roͤm. 21 


Ba Roöm. 9, 8. Kap. 10, 1. 2. 


den Sinn fo beftimmt, fo läßt ſich wohl leichter erflären, 
warum Paulus auch einige Worte aus der Stelle Gef. 8, 14. 
einfchob, die fchwerlic auf den Meſſias gedeutet werden 
Tann; und am leichteften, wenn man die Stelle Gef. S, 1% 
(ooransgefegt, daß fie fi nicht auf den Meſſias bezieht) 
auf den Jehova bezieht, und auf. den Jehova kann wohl 
auch die zweyte Hälfte des V. 13., fo wie die erfte, bezogen 
werden (WIPO Fanıı asylum heiflen). 

Sn Rom. 10, 11., wo YPaulus diefelbe Stelle noch eins» 
‚mal anführt, ift ein Schluß aus den. angeführten Worten 
enthalten. Eben dieß kann auch in Beziehung. auf 1 Petr. 
2, 6. angenommen werden. 

xai rag ... aber wer auf ihn vertraut, wird nicht zu 
Schanden. Seriehn man Jeſ. 28, 16. nicht auf den Meſſias, 
fo muß may &n’ aurw auf den Jehova beziehen. 

ö xurauoyvvönoerat, spe sua non frustrabitur, er wird 
das Heil, welches es erwartet, vollfommen erreichen; eine 
HELWOIG. 


Zehentes Kapitel. 


B. 1. Meine Brüder mein herzlicher Wunſch und 
mein Gebet zu Gott iſt, daß fie gerettet werden moͤ⸗ 
gen. V. 2. Denn ich gebe ihnen das Zeugniß,-daß fie 
einen Kifer für Bott heben, aber nur nicht nach richs 
tiger Einſicht. 
| Der Hauptgedanke in diefem Kapitel ift, wie in 9, 30—33., 

diefer? Die Juden find felbft Schuld, wenn fie an den Vor⸗ 
theilen des Mmeffianifchen Reichs Feinen Antheil erhalten, auch 
ihnen wurde das Evangelium befannt gemacht, aber ſtolz auf 
ihre Verdienſte verachteten fie ed; und höchft unbilfig ift es, 
wenn fie den Heiden den Zutritt in dieß Reich mißgoͤnnen. 

In V. 1. 2. mildert Paulus den empfindlichen Vorwurf, 
den er den Juden vorher machte, und in dieſem Gapitel weis 
ter ausführt, durch eine neue Verſicherung feiner. Liebe zu 
feiner Nation. 

B. 1. zudone, '1) animus behevolus, 2) desiderium, 
Votum, Neigung, Wunſch; Sir. 18, 31. 


Rd. 20, 1 . 8a8 


Unp avraw Tann, wit. denosg oder mit dcr conſtruirt 
werden; im lezteren Kalle iſt &s owznpee». eine Erläuterung. 

Eger Eis Gwrnguar, Dder.ohne Euer, wenn dieß mit denosg. 
verbunden wird, oder wenn. ds» undcht.ift (nach Griese, 
bach): meine Wünfche find gerichtet. auf ihr Wohl; ich wuͤn⸗ 
ſche von Herzen, und bete darum, daß fie aufhdren moͤch⸗ 
ten, bie Lehre Jeſu zu verachten, daß fie das Evangelium | 
annehmen möchten, und der den Glaubigen beftimmten Ses 
ligfeit tbeilhaftig würden. J 

BV. 2. CMov Stu, ardere studio, respestu Dei, ober in 
Beziehung auf den Gottesdienſt; Ges, genitivus objecti, 
vgl. Joh. 2;17. In Abſicht auf die Sache. vgl. Joh. 16, 2.5. 
auch Apg. 22.3. (Inlwrns unuerur.zu Ges), Sie find ſehr 
eifrig bemüht, Gott wohl:zu gefallenp- befonders durch Bes 
obachtung und Vertheidigung des moſaiſchen Geſetzes, haupt⸗ 
ſaͤchlich des Cerimonialgeſetzes. Einige giengen ja in ihrem 
Eifer ſo weit, daß fie das Chriſtenthum verfolgten, wie 
Paulus ſelbſt, ı Tim. 1, 13. 

all’ 3 nor Enıyvooır, aber. ihr Kifer ift nicht mit einer 
richtigen Erfenntniß verbunden, es liegt.bey ibm Feine rich⸗ 
tige Erfenntniß zu Grund (vergl. Joh. 16, 3.); xasa heißt 
bier: gemäß; oder flieht der Ausdruck ftatt des. Adjectivs; 
fie haben keinen verftändigen Eifer, fondern fie verfehlen ihe 
res Zwecks V. 3. 9, 31. Ohne Zweifel ſetzt Paulus voraus, 
daß diefer Mangel an einer richtigen Erfeunmiß keines⸗ 
wegs unverfchuldet fey; vgl. V. 19. ff. 

V. 3. Denn da fie die Gerechtigkeit (Heiligkeit) 
Gottes nicht erfennen wollen), und ihre eigene Gerech⸗ 
tigFeit zu bebaupten (geltend zu machen) fuchen,. fo uns 
terwerfen fie fich nicht der göttlichen Lehre von der 
Gerechtigkeit (Begnadigung). 

dixasoousn zu Heu muß am Schluffe des Verſes die Lehre 
von der. Begnadigung bedeuten; aber weil ayvaurzes. der 
Grund von dem 8yY.Uneraynoan ift, ſo kann das denasoousg 
za Ges am Anfange des Verſes nicht auch daffelbe bedeuten. 
Denn follte es .daffelbe bedeuten, fo müßte ayvourzee heiffen; 
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326 | Röm. 10,3: 


fie wiffen nichts von der: Begnadigung, oder: fie billi⸗ 
gen fie nicht. Aber das Erfte konnte Paulus nicht Tagen 
wollen ®. 18. 19.5 dieß wäre hiſtoriſch unrichtig geweſen; 
bey der zweyten Bedeutung wäre der erfte Satz ganz tavto⸗ 
logiſch mit dem leztern, und doch fol der erfte Sa den Grund 


von dem leztern enthalten, Bergl. Storrii Opusc. :Vol. I. 


p. 191. Diss. de voce' dıxarog, not. 11. Daher ift dexaso- 
ovun Ges 548 -urftemal die Heilis keit Gottes, "wie: 3 3. 


eyvosdris, weil fie die Heiligkeit: Gottes nicht anerken⸗ 
nen, weil fie nicht anerkennen, daß, wer von dem heiligen 
und gerechten Gott durch eigenes Verdienft begnadigt wer⸗ 
den will, einen folchen: Gehorſam -leiften muͤſſo, als weber 
fie geleiftet haben, hoch irgend. ein Menfch leiten Fann. 

idw, und weil fie Daher glaubten, daß fie durch ihr eis 
genes Berdienft Gott wohlgefäig werden, und bie Seligkeit 
erlangen tbnnten, und alſo einer Begnadigung durch freye 
Güte Gottes nicht bedärften; dinasoovsn idee, eine Gerech⸗ 
tigkeit, die ſich anf eigenes Verbienft gründet; Phil. 3,9. 

nous, stabilire, tueri, geltend machen. 

&y vneraynoav, die natärliche Folge ift, daß fie Die Lehe 
re nicht annehmen, die ihnen’ freye Begnadigung ankündigt; 
non obsequuntur, non accommodant se doctrinae de gra- 
tia divina, oder significationi, praeconio gratiae divinae; 
denasoovsn für Aoyos dizamovyng, vgl. Apg. 28, 28.5 vo ow- 
zmpvov für Aoyog zus owrnpiag, vergl. Apg. 13, 26. (Storrü 
Obss. p. 24.), oder für rruu ‚ wie Roͤm. 10, 16., ſo 
auch B. 6. 

V. 4. Chriftus bat ferner dem (moſaiſchen) Geſeg 
ein Ende gemacht, ſo daß Alle, die glauben, begna⸗ 
digt werden. 

yap bezieht ſich auf V. 2. (vergl. 2, 14.); der Grund, 
warum ihr CnAos unverftändig ift, wird V. 3. und 4. anges 
geben; ber erfte Grund V. 3., ein anderer B. 4.; oder bes 
zieht es fi) auf V. 3, zw Ida — — dy Untraynsar. 

seuAog vous KZorsos ; entweder iſt vonos das ganze mo⸗ 


Nöm. 10,4 U Ba5 


faifche Geſetz, auch der. moralifche Theil deſſelben, aber nicht 
als norma vivendi, fondern ald regula, ad quam poense 
et praemiorum assignatio tam exacte dirigatur, ut elemen- 
tiae nullum locum relinguat, omnemque fiducism gratise 
ezcludat; |. Storrii doctr. Christ, pars theor. $. 121. not. o. 
Chriftus hat bewirkt, daß, ob. wir gleich Keinen vollkomme⸗ 
nen Gehorſam leiften (RB. 5. Gal. 3, 10. 12.), wir. doch. bes 
gnadigt werben, die Seligkeit- erlangen können (6, 14.). Er 
{ft Ferog. vous in Rüdficht quf denasoaunn; er hat bewuͤrkt, 
daß wir nicht nach der Strenge des Geſetzes beurtheilt wers 
den. Cr. hat. das Berdammungsurtheil des Geſetzes bey als 
len denen, die dad Evangelium annehmen, aufgehoben. Bon 
der Verbindlichkeit zum Gehorſam gegen die moralifchen Vor⸗ 
-fchriften des Gefetzes ift hier'nicht die Rebe. Oder koͤnnte 
man aud), wenn man V. 4, mit: V. 2. verbindet, annebs 
men, daß vonog hier allein-oder auch den rituellen Theil 
des mofaifchen Gefeges, die moſaiſche Verfaſſung überhaupt, 
fo fern fie manche nur nationale und temporelle Verordnungen 
enthielt, bedeute; narrs hiefle dann: für alle, auch für die, 
die das moſaiſche Eeremoninlgefe nicht befolgen. 

eis dinasoovvnv ... in Rüdfiht auf dixasoovsn für Yes 
‚den ( Dativas commodi), der glaubt. . Andere: eis zo eivas 
dıxasosusyr, eo eflectu, ut quisquis credat, potiatur ds- 
KaL00vyN. 

V. 5. Mofes Befchreibt nämlich die Gerechtigkeit 
(Gerechtſprechung), die man durch das Geſetz erlangt, 
fo: Wer dieß beobachtet, der wird dadurch gluͤcklich 
werden. 

V. 5. ff. enthalten eine weitere Erklaͤrung der dixasoov- 
un En nısens. Man kann diefe Verſe zundächkt mit dem narzs 
ro nıgevovrs (V. 4.) verbinden, fo. daß der. Sinn ifl: „Man . 
braucht fi) die denassvsn, die dad Evangelium anbietet, . 
nicht erft — durch eigenes Thun — zu- erwerben: man darf 
nur glauben, was Gott, ohne onſer Zuthun, zu unferer Se⸗ 
ligkeit veranſtaltet hat.“ 

B. 5. -diansocvun: Eu vous; "der Bufpruh auf Straffrey⸗ 


To 


36 - Mdm. ra, 8-8, 


heit und-Seligfeit, den mar ‚erhalten: würde, wenn man bas 
Geſet vollkommen erfüllen wuͤrde. 
Die bier angeführte Stelle iſt ans 3 Moſ. 18,5. genoms 


men.: Wenn Moſes auch blos von buͤrgerlich er Gluͤckſeligkeit 


ſpricht, fo kounte doch Paulus dieſe Stelle benutzen; was Moſes 


von dem buͤrgerlichen Theile des Geſetzes ſagt, das gilt auch 


son dem moraliſchen Theile, und-der Daraus entſpringenden 
Höheren Gluͤckſeligkeit. Der Sache nad) vgl. Sal. 3, 10. 
DB. 6. Die Gerechtfprechung aber, die man durch 


den Blauben erhält; fpricht ſor fprich: nicht in deinem 


Berzen: Wer: wird hinaufſteigen in den Simmel? naͤm⸗ 
Uch um den Meffias herabzuholen. V. 7. Dder wer 
wird in das Todtenreich hinabſteigen? nämlid um den 
Meſſias von den. Todten heraufzuholen. V. 8. Aber 


Wwas ſagt ſie (die Lehre von der Begnadigung) weiter? Na⸗ 
he iſt dir das Wort für drinen Mund und für dein 
Gerz, das beißt, das wor des Glaubens, welches wir 


verkuͤndigen. 
Paulus gebraucht - mit fleinen Aenderungen die Worte 
Moſis, 5 Moſ. 30, 12 414., um ſeine Gedanken hamit aus⸗ 
zudruͤcken. 

V. 6. Axasooven, entweder: ift dieß Wort perſonificitt, 


"ober ift es fo viel als doctrina de dstaroovsn, die Lehre von 


der Begnadigung; das Evangelium, V. 3. 

un sinne — denke nicht, um felig zu werben, müffeft 
du ‚etwas. bewirken, dad für dich unmdglich wäre; denke 
wicht, du muͤſſeſt durch deine Thätigkeit das bewuͤrken, was 
zur Begründung deiner Geligkeit (des Rechts dazu) erfordert 


wird. Gott hat dieß ohne unfer Zuthun veranftaltet. Auf 


das, was Er zu unferem Helle gethan hat, und was er ohne 


unſere Mitwärkung getan hat, gründet ſich unfere Begnadi⸗ 


gung. Ohne unfer Zuthun hat Gott Chriftum. bereits vom Him⸗ 
mel gefandt, um uns zu belehren, und für ung zu ſterben. 
wer OR nempe ut Christum inde deducat. 
 RATUYRYEY 8C. ar Ugave. 


8.7. Du: Varfft Ehriftum auch ic erſt vom ; Zobten. 
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reich heraufholen; Gott hat ihm ohme unfer Zuthun aufers 
wedt. “ 

aßvooos, infernus, das Todtenreich; vgl. Pf. 71, 20. 
(vgl. 1 Sam. 2, 6.); Hiob 38, 14. (vgl. B. 13.) 

Knapp (Diatribe in Rom. 10, 4—ıı. Halae. ı806. Scri- 
pta, ed. II. p. 559.) hält die Worte: zıs avafßmoeras ... rıs na- 
zaßnostas ... B. 6.7. für ben Ausdruck eines Menfchen , der 
‚mit bangen Zweifeln wegen feiner Seligkeit Fämpft, ohne von 
dem Glauben an Chriftum etwas zu wiffen. (Vgl. Tübing. gel. 
Anzeigen. 1806. ©. 441. ff.) Ein folder folle nun von feinem 
bangen Zweifel zur Hoffnung jüuräd'geführt werden: mit den 
Worten: im einng ... „Cave cogites desperans: quis mihi indi- 
cabit viam salutis? Nemo, neque de coelo, neque ex infero- 
rum sedibus venit, aut veniet unguam, eam monstraturus. Sci- 
. to enim, Christum hanc tibi viam monstrasse et munivisse, 
qui semel tua causa et de coelo descendit, et post mortem 
pro te oppetitam, revixit; hunc tu adi, huic tu uni oonfi- 
de. Neque enim iterum alter ad nos Soter de coelo mit- 
tetur, aut ab inferis excitabitur.” cf. Hebr. 9, 25—28. 
16, 11. s. Act. 4, ı2. In Beziehung auf diefe Erflärung 
wird in den Tuͤb. gel. Anz. 1806. ©. 448. bemerkt: Gollte 
nicht der Gegenfa von V. 6. ff. gegen ®. 5. (und überhaupt 
gegen bie Ausprüde: nos V. B., Imlov Ges eyrew V. 2., 
diwasıy 9, 3i., zosgew 9, 16., welche Paulus von den, uns 
glaubigen Juden gebraucht)’ ther folgende Erklärung beguͤn⸗ 
ſtigen: „‚Bilde dir nicht ein,’ bu folleft durch deine eigene Bes 
mühung etwas erreichen, was du doch nie hätteft erreichen 
Tonnen; was bir eben fo unmoͤglich geweſen waͤre, als Chri⸗ 
ſtum (deſſen Erſcheinung auf der Erde und Ruͤckkunft aus 
dem Reich der Todten du blos zu glauben haſt) aus dem 
Himmel herab, oder von der Unterwelt a 

Ueber aßvaoos fagt Rnapp [a. a. D.*)]: „Abyssus ut 
universe est quaevis pröfahda vorago, ita Judaeis graece 


— — — 
) In den Scripta var. arg. Ed. IL, in weiche bieſes Programm 
aufgenommen wurde, iſt das hier Angefuͤhrte zum Theil erwei⸗ 
tert und etwas abgeändert gegeben, vgl. ©. dba. ff. en 
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scribentibus tum aquam magnae altitudinis vel mare signi- 
ficat (plane ut DYIN, MED, 7X), tum habitationem in- 
ferorum {ro xaroragnv s. saraydorınr, Phil. 2, 10.), or- 
. cam, adnv, HIN. Uiroque hoc sensu 7 aßvooos saepe 
ooelo opponitur (Gen. 49, 35. Ps. 107, a6. Sir. 16, 18. 24, 5.) 
ut alibi coelo ‚orcus 8. &dns (Ps. 139, 8. Amos g, 2. Matth. 
11, 23.). — Abyssum et Haden (DYIN et YINO). interdum 
ejusdem potestatis vocabula esse, tum ex eo colligi potest, 
quod voci DYIN apud Jobum 28, ı4. contraria est ibidem 
v. 13. Donna O8, tum multo etiam magis intelligitur ex 
comparatiune. Ps. 71, 230. cum ı Sam. 2, b.: Eodem sensu 
Paulus v. 7. dioit «#u00os. — Reliquis in locis N. T. r 
«ßv0oo: tartarum designat vel yeeryav — h. e. cam partem 
orci, in qua pravi daemones, una cum impiis hominibus 
- vita defunctis, habitant et supplicia perferunt, Luc. 8, 3ı. 
Apoc. 9, 1.2.11. 11,7. 17, 8. 20, 1. 3.” Weber die Bedeus 
‚tung der Ausdrüde B. 6, 7.: araßmas Eis Toy ugavor — 
saradnvas eis zn» ußv0oo» wird in biefem Programm fols 
‚gendes bemerkt: ut, quidquid incognitum nobis est, vel re- 
ceonditum ae difficile, id aut procul a nobis abesse Jicitur, 
‚aut allius, profundius, remotius, quam ut illud assequi pos- 
- simus (Ecel. 7, 23. 24. Prov. 24, 7.) ita Hebraei, cum 
sliquem ascendere ad coelum dicunt, aut descendere in or- 
cum (aut mare transmittere, aut profundum maris petere), 
eum vel abditis in locis delitescere velle significant, vel res 
investigare ocoultas atque arduas, aut tales, quae fieri aut 
cognosci omnino nequeant, ef. Ps. 139, 8. 9. Amos 9, 2.3. 
zur ED. 6.7. Knapp (a. a. D.): „Non sunt am- 
:plius verha justitiae, fidei, sed Pauli in hujns sermonem 
commentantis, . Dicta sunt pro: zuro Jap &insy,.esı Xpr 
60V ... hoc si dixeris, perinde est, ac si Christum etc.” 
v. 8. alda zu Aeyen Knapp (a. a. O.): „Sed quid 
illa dieit praeterea? q. d. sed expedit, illam haee quoque 
dicentem audire. — Vetabat illa desperare ob rei difficul- 
tatem (v..6. 7.)5 jam (v: 8.) rem factu facilem esse docens, 
nos ‚bene eperare ‚jubet.” . - 


’ 
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leyen 00. 7) Eu nissus Öskasoavrn: 
dyyus 08 ... Die Stelle ift eine Zortfeßung der V. 6.7. 
aus 5Mof. 30. entlehnten Stelle, nämlih V. 14.: Zyyus, ro 
&yyus, TO 8 Haxpav, TO nÄNOSOY 3696, Omne, quod praesto est 
cui, quod quis in promtu habet, quod facili negotio inveni- 
tur, acquiritur, cognoscitur, peragitur etc. Die Worte £yyus ... 
unavooouer, vielleicht auch noch die Worte 14 Asyas, konnen 
in eine Parenthefe eingefchloffen werden, fo daß alla zı Ae- 
ya (oder alla) mit or V. 9. verbunden werben müßte. 
Der Sinn ift dann: die Lehre, welche fie enthält (oder auch 
die Sache, oder Vorſchrift, dad, was fie fordert), liegt dir 
nahe, ift--leicht für dich erkennbar, fo daß du davon xeden 
kaunſt (soparı), und fie verſtehſt (zupdıg); sv zo sonarı, 
für deinen Mund. Andere (3. B. Koppe, Morus) vers 
binden die Worte alla zu Aeyss mit Eyyus: bie Lehre (dder 
auch: die Sache), die der Gegenftand des Glaubens ift, und 
die: wir verkuͤndigen, ift für dich leicht zu erfennen, fo daß 
du fie. befennen und glauben Fannft, Damit du fie befenneft 
und glaubeft. Es ift wahrfcheinlicher, . daß die Worte Eyyug 
.. xapödsas oa nicht Parenthefe ſeyen; der Sinn Tann ſo ges 
faßt werden: Sondern, oder: vielmehr (ein Gegenfag gegen 
un einns P. 6.), was fagt fie? (ober: aber, was fagt fie 
weiter ?) Leicht ift es für dich (leicht iſt es dir gemacht), fie 
zu ergreifen, zur Erkenntniß der Lehre (oder Sache), ndms 
lich der Lehre, die wir glauben. follen, um felig zu werben, 
zu. kommen, Damit du fie (mit dem Munde) befenneft, und 
glaubeft (von Herzen annehmeft); oder, wahrfcheinlicher: fo 
daß du fie befennen und glauben kannſt. (Der: leicht ift 
es für, dich, die Lehre, die wir glauben follen, um begnas 
digt und befeligt zu werben, zu befennen und zu glauben.) 
Sie ift dir befannt gemacht und hinlänglicy beftätiget worden. 
Alsdann muß wohl B. 9. als Zortfegung von B. 8. betrachtet, 
und ozs vor Ea» als pleonaftiich angejehen werben, was bes - 
ſonders nad) Worten, die ein Sprechen anzeigen, der Fall ift. 
. Knapp (a. a, D.): Post verba &r r7 xapdıq suppl. 
ex Deut. 30, ı14.: nostıv gUro, ei ut pareas 9. parere Pos- 
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I sis. Praeceptum illud — est ejusmodi, ut perfacile tibi 


sit, non modo ore id proſiteri enimoque- complecti, sed 
etiam ejus juseis per ominia.obtemperare; 6nu«a, praecep- 
tum (Dent.. 80, 11. 14.) de fide: Jesu Domino, eique re- 
divivo’ habenda, cf. v. 9. 

Önue ift in 5 Mof. 50, 34: das Hauptgebot, das den Iſ⸗ 
raeliten gegeben worden iſt; das Gebot der Liebe gegen Gott; 
bier aber iſt es das oͤnus zus nigsis, die Lehre ‚ die wir glau⸗ 

. ben ſollen, die Gegenftand bes Glaubens iſt, ober die Glaus 
- ben fordert, das Evangelium. 
2.8. 9. Wenn du befenneft: mit deinem Munde, 
daß Jeſus der Herr ſey, und von Herzen glaubſt, daß 
Gott ihn: von den Todten auferweckt hat, ſo wirſt 
du felig. 

ozs, nämlich (fagt bie Bıxasooven &x mist); ober ift 
or pleonaftifch (f. oben V. 8.). £ 
3  omoloyeiv, ein Bekennen, durch welches fich eine innere 
lebendige Ueberzeugung ausfpricht. Das, worauf es bey 
»der GSeligfeit anfommt, druͤckt Paulus in Rädficht auf die 

Morte Mofid (sone, xaodsa): fo nus. 

: svgsov, daß er der Herr fen (2 Cor. 4, 5.).- Dieß ift die 
SHauptlehre des Ehriftenthums, Wer davon vollfommen übers 
zeugt ift, daß Jeſus fein Herr fey (weil er die Herrfchaft 
über alle Dinge, befonders über das ganze Menſchengeſchlecht, 
unter der Bedingung von ſeinem Vaͤter erhalten hat, daß er 
alle ,. die:ihm angehören, ewig befelige, Joh. 17,2: Matth. 

.41,'27. 28, 18.), der wird feinen Verheiffungen gerne glau⸗ 
ben, und. feinen Geboten willig gehorchen. 

"nysıptv, die Auferweckung Jeſu von den Todten wär eine 
thätige Erklärung Gottes, daß Jeſus der Herr fey, und daß 
der. Zweck feined Todes, Vergebung’ der Suͤnde zu erwerben, 
erreicht ſey, Apg. 17, 31. Rom. 4, 25. 1 Cor. 15, 17. vgl 
auch Matth. 26,64 \ 

D. 10. Denn wenn man von Herzen glaubt, ſo 
wird. man begnadigt, und wenn mean mit dem Mun⸗ 
de bekennt, ſo wird man ſelig. | 
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Es iſt hier ein parallelismus membrorum; in dem einen 
Gliede ift auch das. andere enthalten. Es ift eben ſo, als 
wenn Paulus geſchrieben haͤtte: xapdın yap massverus, aus 
Souats Onoloyeızas eig dinaoovsnv: Dder &ic ournBsav. 

eig, mit dem Erfolg, daß wir deısesoavurn» erlangen. 

DdDiæxduocuun ift wohl fo viel als: awrnpsa; jenes muß, 
wie man hier deutlich ſieht, auch göttliche Wohlthaten in ſich 
ſchließen. 

‚opoloyeiser, das Bekenntniß ſetzt Glauben voraus (vs. 
1Joh. 4, 156. mit 6, 1.); eine Folge des Glaubens tft das 
Bekenntniß, vgl. Matth. 10, 32. 

Der Sinn iſt: es muß ein ſolcher Glaube ſeyn, der ſich 
auch ausdruͤckt durch unſer: Janzes Betragen,- namentlich durch 
unſer Bekenntniß. "Das Bekenntniß wird beſonders heraus⸗ 
‚gehoben, weil die Chriſten in der erſten Zeit Durch ihre Rage 
gerade von dieſem fi) konnten abhalten laſſen. 

B. 11. Denn die heilige Schrift fagt: Jeder, ‘der 
auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden werden. 

Diefe Worte find. aus Jeſ. 28, 16. genommen. Ran 
vgl. 9,53., wo dieſelbe Stelle angeführt if. 

Es ift nicht nothwendig, anzunehmen, daß Paulns die 
hier angefuͤhrte Stelle auf den Meſſias gedeutet habe (vgl. 
A Petr:2, 6.), ob ſie gleich möglicher Weiſe anf ihn geben: 
tet werden kann (vgl. Michaeli s's Anmerk.).“ Doch folgt 
hieraus auch nicht, daß Paulus mit Anfuͤhrung dieſer Stelle 
eine: falſche Erklaͤrung (die Deutung auf: den Meifins) beftä- 
tigt habe. Paulus kdnnte aud) zur’ ardgiros 'argumentts 
ven: Wer fein Vertrauen -auf ihn ‘fear; fast der Propher, 
wird nicht zu Schandeng- ihr Judenchriſten deutet diefe Worte 
auf den Meffias; alſo müßt ihr auch zugeben, daß, wer 
Chriſto vertraue, nicht zu Schanden werde; Über man fann 
fi die Anwendung der Stelle audy-fo denken: entweder: 
Wer auf Gott vertraut, der wird nicht: zu &Schänden. (Dies _ 
fer allgemeine Sag :ift in jenem Ausfpruch des Propheten 
enthalten, oder liegt bey demſelben zu Grunde.) Nun aber 
vertraut der auf-Gott, ‚der fein Vertrauen -Auf deu’ ſetzt, 
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‚den Gott für unfern Herrn und Seligmacher durch feine Auf: 
erwedung. erklärt hat (vgl. 4, 24.) Alfo gilt e& audy vom 
einem folhen: à zazasoyusdnossa. (Bol. J. F. Figtt: Diss. 
ed loca quaedam Ep. Pauli ad Rom..p. 28.) Oder: Wer 
einer göttlichen Verheiffung vertraut, der wird nicht zu Schan⸗ 
den. Nun aber vertraut der .auf reine von Gott gegebene 
und beglaubigte Verheiffung, der auf Ehriftum, als unfern 
. Herrn und Geligmacdher (oder ald den Urheber unferer Se: 
ligkeit), vertraut. Alſo gild es -auch von einem folchen: 
u xazwoyumönoeres; alſo: er wird. gerettet, er wird ſelis 
werden. 

Hensler (Commentar über ven 19 Petri ©. 83. f.) 
denkt fich die Anwendung. diefer-Stelle- auf Ehriftum in ı Petr. 
9, 6. fo: „den, mas bey Jeſajas gefagt wird, liegt ein all: 
gemeiner Sag zu Grunde ;..diefer: nämlich :- Wenn Gott den 
Menſchen einen Gegenftand als den; auf welchen fie ihr 
ganzes Vertrauen gründen follen ..aufftellt, fo gebt es denen 
wohl, die wirklich ſo demfelben vertrauen. . Diefen Sag mm 
Ionnte Petrus in Gedanken herausheben, und ihn auf Se 
fum, auf den er auch). fo. odllig anwendbar iſt, anwenden 
wollen.“ 

DB 12. Denn es iſt hier kein unterſchied zwiſchen 
Juden und Griechen: denn eben derſelbe iſt der Herr 
Aller, reich fuͤr Alle, die ihn anrufen. 
8 diusoan bezieht. ſich auf nass V. 11. 

æuo⸗os, bezieht fich auf Chriſtus, auf welchen ſich v. fe 
beziehen, wie B.11.9. Eph. 4, br: . ’ 

‚nisron; rei an Wohlthaten, an. Güte fir Ale: be 
nignissimus‘ erga omnes ; ober beſſer: reich für Alle, ver 
mögend, Alle zu befeligen, aber auch (auch) dieß muß. wohl 
mitgedacht. werden) gütig genug, um Alle, Juden und Hei⸗ 


den, befeligen-zu wollen. Die Wohlthaten Ehrifti find für : 


die Menfchen, ohne Unterfchied der Nationen, beftimmt. 
‚Enıxalsusveg, pie colentes, DS Np- 
V. 15. Denn Alle, die den Namen des Seren De 
Herren) anrufen, werden ſelig werden. 


| 
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Worte Joels 3, 5. (LXX. =, 3a.) Man hat nicht ges 
. rabe noͤthig anzunehmen, daß Paulus: fie anführe, um dar⸗ 
aus zu argumentiren. (Indeſſen Tonnen fie. auf die Zeiten 
bed. N. 7. bezogen werben, vgl. Apg. 2,16. ff.) Paulus ges 
braucht diefe Worte nur, um feine eigenen Gedanten damit 
auszudruͤcken. 

V. 14. Wie ſollen fie ihn anrufen, obne an ibn 
zu glauben? Wie follen fie glauben an den, den fie 
nicht Kennen gelernt haben? Wie follen'fie ihn Fens 
nen lernen, obne daß er ihnen verfündiget wurde? 
V. 16. Wie follen fie ihn aber verfündigen, wenn fie - 
nicht gefendet werden? (ober: wie foll er verkündigt wers 
ben, wenn nicht ſolche, die ihn verfündigen, ausgeſandt wers 
den, nämlich von Gott?) Wie es in jener Schriftftelle 
beißt: wie gluͤcklich (oder: erwuͤnſcht) find die Süße 
derer (der Boten), die Srieden verfündigen, derer, die 
Gutes verkuͤndigen 

VB. 14. ff. Der Zuſammenhang iſt 1) entweber der: Wenn 
es Gottes Abficht iſt, auch die Heiden zu begluͤcken (V. 19.), 
fo darf. es auch fuͤr euch Juden nicht befremdend ſeyn, wenn 
auch die Heiden belehrt werden; wenn auch ihnen das Evau⸗ 
gelium befannt gemacht wird; 2) oder enthalten diefe Verſe 
einen neuen Beweis davon, daß unfere Befeligung von Gott 
abhänge. Auch dad; daß wir glauben konnen, hängt von 
Gott ab, daß Gott und durch feine Geſandten belchreie 
läßt. V. 17. fcheint der leztern Art, den. Zufammenhang 
su denken, günftiger zu fen. - 

B.:14.8 8x nxu0ar, fuͤr: oͤ⸗ oder Tepe 8, von welchem 
fie nichts gehdrt haben, oder nicht belehrt worden. find, wels 
chen fie ‚nicht kennen, vol, nascare Eph. 4, 21. 

8.16. dar un anogaluss, wenn nicht folche Lehrer aus⸗ 
gefandt werben, wie die, von denen der Prophet jagt. Wenn 
den Heiden das Evangelium bekannt gemacht werben foll, fo 
muͤſſen göttliche Gefandte, oder unmittelbar von dieſen bes 
lehrte Gefandte zu ihnen kommen. 

ads, nämlich in Jeſ. 52,7. Paulus gebraucht dieſe 
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Worte nur, um ſeine Gedanken damit auszudruͤckenz es muͤſ⸗ 
ſen Lehrer geſandt werden, wie Jeſajas ſie beſchreibt, nuntii 
felieitatis, Boten des Heils. 

as paıos ... eigentlich, wie angenehm iſt das Einher⸗ 
geben ... ein Hebraismus, fo viet-al&:: welch’ eine Schöne Sa⸗ 
che iſt es? wie angenehm find fie? od nodes raw. eudyyelsto- 
mevow für oi evargehkoneros ; odert bit. Ankunft derer, die 
serfünbigen, Ä .: 

V. 16. Freylich gehorchen. mit. alle dem. Eoangeı 
Sum. Jefaias ſagt: Herr, wer: sIaubt unferer. Rede? 

. V. 16. ift eine Parentheſe. Die Norte ſind aus’ Sef. 
b5,; 1. genommen: Man kann dieſe Stelle auf die Jeiten des 
Jeſajas beziehen, wenn gleich dad, was auf dieſeibe folgt, 
nicht anders, als vom Meſſias, zu. deuten iſt. Schon Je⸗ 
fajas klagt uͤher die Juden; eben’ fo geht es auch jetzt. 

- evayyelın ; dDA8 euayyelıon Fan bier wohl in einem fols 
hen Sinn genommen werden, daß es ſich auch auf. die Bes 
lehrungen des Propheten Jeſajas, von welchen. in der ange⸗ 
fuͤhrten Stelle: die Rede iſt (anom); bezieht.. 

&xon, per metonymiam conseq. pro. anteoed.: der. Ge 
geuftand des Horens, Unterricht; Ankündigung oder. Verküns 
digung , vgl. Jeſ. 52, 7. Sal. 3,2: Sir; 97, 15:,::Wwo:äog 
heißt: das, was man hört, Matth. 4,.16. rumor,:fama. 
iu V. 17. Der Blaube Fommt:(entfteht) alfo aus dem 
Unterricht; der Unterricht aber. geündet ſich auf einen 
Befehl Gottes. 

Der Glaube kann nicht entſtehen ohne eine Flaubwurdi 
ge Belehrung; eine glaubwuͤrdige Belehrung aber. (von. dem 
Meffiad und feinem Reiche) kann nur durch einen. göttlichen 
Sefandten gegeben werben. Der Unterricht, den die Zuup- 
yelılonevos geben rollen, ſetzt einen göttlichen Auftrag (er 
au: Geu) voraus. 

V. 18. Aber ich fage: Haben fie «8 denn nicht ges 
hört? Aber doch erfchallt ihre Stimme auf der ganzen 
Erde, und in die äußeren Gegenden derſelven thre 
Worte. 
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Die Juden erhalten die dexasoousnm befmwegen nicht, weil 
fie nicht ‘glauben. Die war im Vorhergehenden gefagt wors 
ben. Nun fagt Paulus: Man darf auch nicht einwenden: 
fie haben nicht fo gut, al& die Heiden, Gelegenheit gehabt, 
es Fennen zu lernen. Diefen Einwurf beantwortet Paulus. 
V. 18. zuerit fo: das Evangelium ift weit und breit — unter 
Juden und Heiden, verkändigt worden: warum follten alfe 
die Juden fich damit entfchuldigen koͤnnen, daß fie feine Kennt⸗ 
niß davon haben? Die zweyte Antwort ift in V. 19. M ent⸗ 
halten. 

. dia .Aeyo, jeʒt aber. frage ih. .- 

pevuyye, atqui vero; eine Verbefferungss ober Verneis 
nungdformel; 8. 9,20. - 

Sig Ta0av ımw ynv, Paulus gebraucht diefe Worte, die 
aus Pf. 19, 5. entlehnt find, wo. aber vom Himmel die Res . 
de ift, blos, um feine eigene Gedanken damit. ‚auszudrüden, 
und wendet. fie auf die exften Lehrer des Chriftenthums an. 

005y05, eigentlih: Schall; Stimme; ihre Stimme if 
in die ganze Welt auögegangen; dieß muß, wie das Folgenz 
de, populär verfianden werden; das Evangelium ift überall, 
weit und breit bekannt gemacht worden; vgl. 1, 8. Col. 1, 25. 

cæurcox geht wie Önkara auzwr .auf edayyeluboneran V. 15. 
(vgl. Storrii Obss. p. 400.) : . 

 zepara, fo weit ber Erdkreis reicht, in bie. enifernteften 
Länder; oder find überhaupt nur- : Ränder auſſerhalb Paldftina 
verftanden. 

B. 19. Ich frage weiter: Sat nicht Iſrael zuerſt 
Kenntniß davon erhalten? Moſes ſpricht: Zur Eifer⸗ 
ſucht will ich euch reisen durch ein Volk, das kein Volk 
ift, durch ein unverfländiges volr werde ich euch zum 
Unwillen reizen. 

Immo vero dicere audeo: annon primi evangeliam ac⸗ 
ceperunt Israälitae? (Storrii.Opusc. Vol. I. p. 85. Diss, . 
de sensu histor. G. 26.) 

zrgozog fcheint nämlich mit "log, nicht mit. Marion, 
verbunden werden zu müflen, wie Wetſtein bemerkt hat 
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(ſ. auch Storrüi Opuse. 1. c. not. 193.). Es ſchickt fich ohnes 
hin nicht ‚gut zu Movons ; und dann wäre, wenn man zen- 
zos mit Mwüons verbände , die Frage V. 19. gar nicht vers 
fhieden von der im ®. 18.5 im entgegengeſetzten Fall aber 
iſt es eine Gradation. | 

Paulus fest nun den Satz, daß die Juden das Evan⸗ 
gelium zuerſt gehoͤrt haben (von Chriſto und den Apoſteln, 
vgl. Apg. 13, 46.), als bekannt und unlaͤugbar voraus. Sie 
find die Erſten, denen das Evangelium verkuͤndigt wurde. 
Nun muß nad) nooros der Zwiſchenſatz hinzugedacht werden: 
Sind fie alfo nicht felbft Schuld daran, wenn fie von den 

— Heiden übertroffen werden ? Oder: mit welchem Recht (Schein 

von Recht) koͤnnen fie ſich alfo beflagen, wenn fie wegen ih⸗ 
res Unglaubens , an dem fie nur felbft Schuld find, die Vor: 
theile nicht erhalten, die den glaubigen Heiden zu Theil wer: 
ven. Es geht jezt fo, wie in jenem Fall bey Mofes: die 
Juden find eiferfächtig und unwillig über die Heiden: 
” Man Fönnte aber auch in der Hauptfache die Erklärung 
annehmen, welche von Andern igegeben_ wird: (annon no- 
runt Israälitae, paganis etiam destinatum esse evange- 
lium, vel a se ad gentes traductum iri evangelium? Beben: 
fen denn bieß die Iſraeliten nicht?) und fo überfegen: Ach 
tet denn Iſrael auf nichts? Achten fie nicht darauf? (vgl. 
zwooxev Luc. 9, 42. und Schleusner's Lericon bey yırao- 
ner.) Sind fie alſo nicht ſelbſt Schuld daran, wenn fie den 
Heiden nachgefegt werden? Schon Mofes fagt vor-dem Je⸗ 
fajad (moben mewros zu Mavong gezogen würde) ꝛtc ꝛc. und Se: 
ſajas ıc. So geht ed auch jezt. 

Movons deyec, naͤmlich in 5 Mof. 32, 22. 

nugalniwon, indem ich einem Molke, das ihr nicht für 
ein Volk rechnet, des Namens eines Volks nicht für wilrdig 

: haltet, einem heidnifchen Volke Wohlthaten erweife, auf die 
ihr allein Anſpruch machen zu koͤnnen glauber, und die ihr 
wegen eured Unglaubens und Ungehorfams ‚nicht erhaltet. 
Unmittelbar vorher wird den Sfraeliten ihr ſtrafwuͤrdiges Bes 
wagen gegen Gott vorgeworfen. 
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on ve, das ihr nicht fuͤr ein Volk rechnet, des Na⸗ 
mens eines Volkes nicht wuͤrdig achtet. 
auieaovverqy, durch ein Volk, das mit der Verehrung des 
wahren Gottes unbekannt ift; gens inscia verae religionis, 
idololatrica. 

B. 20. Jeſajas aber ſagt frey heraus: ich lage 
mich finden von denen, die mich nicht ſuchten; ich mas 
che mich befannt (ich offenbare mic) ) denen, die nicht 
nach mir fragten. 

Die Stelle ift aus Jeſ. 65, 1.5 fie ſcheint von einer Eiinfs 
tigen, den Juden und andern Voͤlkern gemeinfchaftlichen, 
Religion, alfo von den Zeiten des N. T. zu handeln. 

anorolua ar Asyeı, eine hebräifche Conftruftion. Es 
geſchieht nun Das, was Jeſajas Fühn und freymuͤthig ſagt. 

evosdnv, fo viel als: Zupasng £yevoun», ein parallelis- 
mus membrorum; der aoristus fteht ftatt des futuri: ich 
werde erfannt werden; ich werde bewuͤrken, daß ich erfannt 
werde von denen, welche mich nicht Fannten, nicht ehrten, 
fih um mic) nichts befiimmerten,,,d. h. von den Heiden. 

to Inzeow für uno tor ...; Antacer vergl. Exlnram 
Rom. 3, 11. 

V. 21. In Beziehung auf die Iſraeliten aber fagt 
er (fpricht Gott durdy ihn): Den ganzen Tag (immer) fire 
cke ich meine Haͤnde aus zu meinem Volfe, das unges 
borfam und widerfeglich ift. 

ng05, de, vgl. mpos Marc. 12, 12. Luc. 20,19. (vgl. mit 
Matth. 21, 45.) Hebr. 1, 7. Kopte bey Luc. 18, 1. ober 
adversus. 

0An9 znv nusgav, immer biete ic) den Iſraeliten meine 
MWohlthaten an, und fordere fie auf, durch Glauben und 
‚Mohlverhalten ſich derfelben empfänglich zu machen ; ich la⸗ 
de fie ein zu meiner Verehrung und zu meiner Freundſchaftz 
ich arbeite mit unermuͤdetem Eifer, ſie zu einer beſſeren Ges 
finnung: zu bringen und zu beglüden; ‚aber vergebens; fie find 
und bleiben ein ungehorfames Voll. So gieng es in jenem 
Zeitalter des Jeſajas, ſo gebt ed auch jest, esl. pg..13, 
4b. f. ꝛc. | 
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3. dvksleyorew, avreleyeıv wird auch von thärlicher Wider⸗ 
feßlichfeit gebraucht, Joh. 19, 12. Luc. 2, 34. | 
Der Beſchluß diefes Capitels dient mit als Beſtaͤtigungs⸗ 
grund dafür, "Daß Paulus vorher keinen unbedingten Rath⸗ 
ſchluß Gottes behauptet habe. Er müßte ſich felbft wider: 
ſprochen haben. Dagegen koͤnnen die Worte leicht fo erklärt 
"werden, daß Fein Widerfpruch herauskommt. 


Eilftes Kapitel 


Die Hauptgedanken in diefem Kapitel find: 1) Nicht alle 
Juden find fo befchaffen, wie fie vorher befchrieben wurden; 
es giebt auch jezt noch folche Juden, welche das Chriften: 
thum annehmen, und an den Wohlthaten des meſſianiſchen 
Heiches, des neuen wahren Volfes Gottes, Theil nehmen; 
wohl auch manche, von denen man es nicht weiß (wie zu 
den Zeiten des Eliad). 2) Man hat Urfache zu hoffen, daß in 
“>. einem entfernteren Zeitalter das Volk Sfrael in das Reid) 
- Bottes aufgenommen werden und glädlich werden ſoll. Pau⸗ 

lus will damit theild die Juden beruhigen, theild Die Heiden 
vor Stolz gegen die Juden warnen, und überhaupt Eintrag 
unter Juden- und Heiden= Ehriften bewürfen. 


I 1 Ich frage nun: Hat denn Bott fein Volk 
verfioßen (verworfen)? Reineswegs. Auch ich 3. 8. bin 
ein fraelite, ein Nachkomme Abrabams aus dem 
Stamme. Benjamin. I 
An anao«ro, rejecit, aversatur, dgl. anwoeraı (WI) 
1 Sam. 12, 22. Pf. 94,14 2c.; wegftoßen, verwerfen , ver: 
offen. Sonft bey den LXX. für MIT, OND etc. Soll man 
aun denfen, Gott habe fein ganzes Volk von den Wohltha⸗ 
ten des meffianifchen Reiches ausgefchloffen? will er fie alle 
als Gegenftände feiner Rache behandeln? 
un yevoızo, vielleicht wird bey diefen Worten auch fchon 
"auf das Nüdficht genommen, was B. 25. ff. gefagt wird. 
sa yap &ya, aud) ic) 3. B., ein geborner Sjfraelite, bin 
ja ein.Chrifkg vgl. Phil. 3,5. ff. 2 Eor. 11, 22. 
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3.2. Nicht verworfen hat Gott fein Volk, wel 
ches er vorber kannte! Oder wißt ihr nicht, was die 
Schrift in dem Abfichnitt von dem Elias ſagt, wie er 
bey Bott über frael Plagt (mit den Worten): V. 3. 
Herr, deine Propheten. haben fie get$dtet, und deine 
Altäre zerftört; ich allein bin übrig gelaffen worden, 
und mir ftellen fie nach dem Leben... DB. 4.. Aber was 
fagt ihm der göttliche Ausſpruch? Ih babe mir übrig 
gelaſſen fieben taufend Menſchen, die ihre Aniee nicht 
gebeugt haben vor dem (Gdten) Baal. °. 

PM. 2. rov Aaov avrs, entweder in der gewöhnlichen oder 
in engerer Bedeutung (f. bey mooeyvot: gewiß: hat Gott dies 


jenigen, die er von jeher ‚ald Achte Glieder feines Voltes 


kannte, keineswegs ausgeſchloſſen. 
‚zpoeyvo, entweder: fein Volk, das er von jeher liebte, 


dem er verfchiedene und ausgezeichnete MWohlthaten ertheilte; 


oder: die er von Ewigkeit her liebte, weil er vorausfah, daß 


fie ächte Mitglieder feines Volks, wahre Chriften feyn wers $ 


den, vgl. 8, 29. 

&v 'Haig, in capite de Elia; Lnc. 20, 37. Marc. 19, 26. 
Michaelis Einl. ır Th, 4te Aufl. ©. 142. f. Storrü (Diss. 
de sensu histor. G. 25.) Opusc. Vol. I. p. 82. So citirten 
die Alten gewoͤhnlich. | 

dtuyyavas, einen verklagen, oder fich für einen verwen⸗ 
den, vgl. das oben bey 3, 34. Gefagte; der Zufammenhang, 
oder die Partikel xaza oder unep muß entſcheiden; alſo hier: 
Hagen (1 Macc. 8, 32. 10, 61.). 

DB. 3. voıe ... vgl. 1 Kön. 19, 10. 

 Smeos, fie trachten mir nach dem Leben, Mattb. 2, 20. 

V. 4. Yenuarsouos, oraculum divinum. 

"sarelınov ... vgl. 1 Kbn. 19, 18. Gott antwortete ihm: 


. du bift nicht der Einzige; es gibt noch ungefähr 7000, bie 


den Baal nicht verehrt haben. . 
zn Bacl, Baal wird von den LXX. bald ald masculi- 


num, bald als foemininum gebraucht; Tob. 1, 5 Hoſ. 2, 8. 
Vermuthlich gab es eine männliche und eine weibliche Gott⸗ 


heit, welche diefen Namen führte; ſ. Selden, de Diis Syris, 
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2.5 So gibt es nun auch in. unferer Zeit einen 

Veberreft, den Bott aus freyer Güte erwäblt hat. 

Adecun&æ, vgl. vrrsıgenV B.3.; varelınov B. 4; xara- 
2sıuna, 9, 27; reliqui sunt, qui sunt electi yapırı Ges; e8 
gibt noch jezt ein Assuna, einen Reſt von Menfchen, die durch 
freye Güte Gottes zu feinem Molke gehören. 

xar' Exhoynv xugırog, zur Euloynv tann entweder mit 
Aesuue oder mit gaugerog näher verbunden werden, alſo ents 
weder: Atiuud zo 09 xar' Euloynv, Dder O Esıy Exhenzor, 
qui sunt electi gratia Divina; Oder: zara zıv gagıy, n 
(oder xa0' u) Ebelskaro wursg 6 Geog, pro gratia Divina, 
qua eos elegit;, aliis praefert, 9, 11. 

Exroyn bat; von Chriften gebraucht, gewöhnlich die Be: 
deutung: Gott hat fie gewuͤrdigt, ihnen die Vortheile des 
Chriſtenthums zu ertheilen. Die Redensart ift von dem 
Sprachgebrauch des A. T., nad). der Analogie des ifraeliti: 
ſchen Volkes, bergenommen. Es liegt aber nicht der Begriff 
von einer unbedingten Vorherbeftimmung darin. Diejenigen, 
von welchen Paulus fpricht,, hatten es allerdings einem freyen 
Rathſchluß Gottes zu danken, daß fie Ehriften waren; allein 
en von ihrer Seite wurden Bedingungen gefordert und ers 
füllt. 

V. 6. Geſchah es aber aus GSnade, ſo geſchah es 
nicht wegen eines Verdienſtes: ſonſt wuͤrde Snade 
nicht mehr Gnade feyn. (Wäre es aber geſchehen we⸗ 
gen eines verdienftlidhen Verhaltens, fo gäbe es Peine 
Gnade mehr: fonft "wäre Verdienſt nicht mehr Ver⸗ 
dienſt.) 

Unm die Erwaͤhlung aus freyer Guͤte Mod) klarer zu mas 
chen, fett Paulus noch diefe Worte hinzu; vgl. 4,4.5. Es 
ift hier ein beftimmter Gegenfaß zwiſchen gaoıs und Zoyor, 
amd diefe Stelle erläutert alfo, was Zoyav bey ‚Paulus heiffe: 

" &oya bezeichnen bey ihm nicht blos ein gewiffes Verhalten, 
fondern mit dem Nebenbegriff von Verdienſt: ein verdienſt 
liches Verhalten. 

| Die Worte ei de EE Zoyaw ... Epyor find‘ wahrſcheidlich 

unaͤcht; ſ. Griesbach, NT 
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8.7. Wie denn? wornach Iſrael firebt, das bat 
es nicht erlangt; die Auserwählten haben es erlangt, 
die Uebrigen aber find verbärtet. 

zı 8y; was follen wir nun denken von der Verwerfung 
eined großen Theils der Iſraeliten? 

0 Enıömrei ... eine Erläuterung hievon iſt 9, 31. f. 

Jooanı, nicht alle Iſraeliten, fondern nur: der größere 
Theil, fo viel ald: oi Aoınos, vgl. äxAoyn und Ausuua B. 5. 

Tess, wenn auch gelefen werden muß: zuro, fo muß man 
annehmen, daß diefes für zurs gefeßt fen. 

n Exkoyn, fo viel als: oö ändert VD. Der kleinere 
auserwaͤhlte Theil aber hat den Zweck erreicht, nach dem-er 
ftrebte. 

Enopndncar, 1) die übrigen Juden find verblendet (Hiob 
17,7.), oder ihrer Blindheit überlaffen worden. Aber diefe 
Bedentung (verblendert) ift nicht hinlänglich erweislich, 
oder wenigftens felten. In Hiob 17, 7. wird nach nenupusras 
hinzugefegt oi ogdaAlos (was Röm. 11, 7. nicht.der Fall iſt). 
Ueberdieß ift die Aechtheit der Lesart: nenmparras nicht ents 
fehieden. Der Alex. Cod. hat die Ledart nenmparra. In 
der Gloffe des Suidas;.nenwporas” reruploras muß viel: 
leicht ftatt des eriten Worts nerwonwras gelefen werden, und 
dann bezieht fie fi) wohl auf Hiob 17, 7, In jedem Fall 
ſcheinen diefe Gloffe des Suidas und die des Heſychius 
(inopmöncev“ ErvgAwudnouv UND enwpwperoL‘ rervpimuevor) 
fein vollgültiger Beweis für die vorausgefete Bedeutung zu 
ſeyn. Heſychius kann auch nur aus dem Zuſammenhaug 
geſchloſſen oder gerathen haben, Es ſcheint zwar bier bie 

-soraudgefehte Bedeutung aus opdaluug ze um Alenew BV. 8. 
gefolgert werden. zu Fünnen.: Da fie aber: boch nicht erweis⸗ 
lich ift, fo.ift wohl eher 2) die Bedeutung anzunehmen: fie 
find gefühllos,.verhärtet. Dem Sinn nady-ift ed: daſſelbe.; 

83.8 Wie es in jener Schriftftelle. Heißt: «Bott 

hat fie in einen tiefen Schlaf fallen laffen , daß fie mit 

ihren. Augen nicht fehen, und mit ihren ‚Ohren: nicht 
hören; fo geht es.bis auf den beutigen ER: 
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Ein Beyſpiel aus der älteren Geſchichte; auch ehmals 
war ein großer Theil des Volts verblendet: eben ſo geht es 

auch jezt. 
yeyoarras, die hier angefährten Worte find aus mehre- 
ren Stellen ded U. T. gefammtelt, die eine Befchreibung der 
Gefuͤhlloſigkeit der jüdifchen Nation enthalten, namentlich aus 
ef. 6, 9., WO 88 heißt: «xon axsoere, zaı 8 um Ovvzre, 
sau Bhenovreg Bheipere, “as 8 um iönze, vergl. auch V. 10. 
Jeſ. 29, 10., wo es heißt: -ozı menorızev vmag xUosag TVev- 
parı xoruvvkeog Xu xaunvoe Tag 0pdaluss avrwv etc. 
pielleicht auch 5 Mof. 29, 3.(4.): zus 8x Edwxe xvo0oS 0 Geo 
Univ xagdıav sidevas, au cpdaiüug Aleneıv, zo wra ungen 
Eng ng nusgag ravıng. Auch bey den Rabbinen war es nicht 
ungewöhnlich, auf diefe Art zu allegiren. Vgl. Surenhusü 
Buißtoc sarallayng, in quo conciliantur loca ex V. in N. T. 
‚allegata: Paulus hatte um fo weniger nöthig, bier ein be: 
fiimmtes Allegat anzuführen, weil er blos .eine allgemeine 
Vergleichung anftellt. 
"  ‚tdamer, permisit; Gott hat ed zugelaſſen, vgl. Storrii 
Obss. p. 25. ſs. fd viel als: ovyywaeew. Gott hat es geſche⸗ 
hen laſſen, daß ſie in eine Vetaͤubung fielen, daß ſie nicht 
fſahen und hoͤrten; da fie ſich von dem Chriſtenthum nicht 


Aberzeugen ließen, ſo hat Gott ſie der natuͤrlichen Folge ih⸗ 


rer Immoralitaͤt uͤberlaſſen. v*„ 

.. x0ravväig, SOPOr, vormnolentia; vergl. æcrœvevuyuevoc 
Dar. 10, 9. nad Theodotions Ueberfegung in den LXX. 
Bey griechifchen Schriftftellern heißt  xazavuiıs vehemens 
dolor; die Bedeutung: Schlaf, kommt vielleicht von vua, 
sul; tapite nicto, oder audy daher ‚daß ein heftiger Schmerz 
Betaͤubung verurfacht. Bey den LXX. correfponbirt es Jeſ. 
‘99, 10. dem hebr. DM sopor;. Pf. 60, 5. dem hebr. 
IPB DT Taumelwein). — Tiefer Schlaf, Bes 
taͤubung. Vgl. auch Alberti glössar. gr. in. sacros N. T. 
libroa P. 116. 6. not. 95: . 

nme saravukens, Geiſt der Schlaffucht; ein Gemuͤths⸗ 
äuftand, Bey. dem man fih verhält, wie ein Schlaffüchtiger 
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oder Schlafender; ein Zuftand der Betäubung, wo man nicht 
aufmerfen, nichtö hören, ſehen, lernen kanun; eigentlich ſo 
viel als: Enwowdnoav. 

ögdalusg, ' ie fehen die Wahrheit, und wollen fie nicht 
erkennen: ara ... das Nämliche. ‘, 

Eng znS Onmeoov gehdrt entweder zum Allegat-(indem es 
aus 5 Mof. 29, 3. genommen feyn kanu); oder muß es mit 
Enoowdnoav DB. 7. verbunden werden; oder Tann bey ade 
‚yeyganzas fupplirt werden: ywesas, nämlich Eag Trg. ONE- 
g0v nuspas. 

B. 9. Und David ſpricht: Ihr Tiſch werde für fie 
sum Fallſtrick, zur Schlinge, zum Anſtoß und zur 
Vergeltung; ® 10. verdunfelt mögen ihnen die Augen 
werden, daß fie nicht fehen, und ihren Böden wirft 
du beugen allezeit. 

Paulus fprad) vorher von der Hartnaͤcigkeit und Ver⸗ 
blendung der Juden, und nun kuͤndigt er auch die Strafen 
an, welche die unglaubigen und ungehorſamen Juden, treffen 
werden. Von dieſen wollte er aber nicht deutlich ſprechen, 
und fuͤhrt daher nur eine Stelle aus dem A. T. an, die ſich 
darauf bezieht; nämlich Pf. 69, 23. 24. (22. 23. LXX.) Men 
hat nicht gerade nöthig, diefe Stelle als eine Weiffagung, für 
diejenigen Zeiten, von welchen Paulus fpricht, zu betrachten. 
Man kann fid) den Zufammenhang auch fo denken: David 
kuͤndigte den Verfolgern derjenigen Perfon, von welcher im 
Pf. 69. die Rede ift, Strafen an. Wie. vielmehr werden 
foldye Stiafen auch die Verfolger. des Meſſias treffen? Ein 
Schluß a paritate rationis, oder auch a minori ad majus. 
Man kann uͤbrigens allerdings diefe Stelle audy auf. Feinde 
des Meſſias beziehen, wenn man Müntinghe's Hypotheſe 
annimmt, daß in dem Pfalmen verfchieveue Perſouen, wor⸗ 
unter auch der Meffiad, redend eingeführt werden... (Müns 
tinghe's Ueberfegung der Pfalmen, herausgeg. von Sccholl 
ar Bd. ©. 99. f.) Der Palm, aus dem die Stelle, genom⸗ 
men ift, bat entweder gar Feine Beziehung auf. den Meſſias, 
oder fpricht der Meſſias uur im erſten Theil. des Palmen; 
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oder im ganzen Pfalmen. Die erfte ober die zwente Hypo: 
theſe ift die wahrfcheinlichite. 

D. 9. yerndnra, VxorLoüntwoev, cuyxauvo, V. 10. 

Dieſe imperatiri ſcheinen für futura geſetzt zu ſeyn, vergl. 
Joh. 20, 22. 6 Moſ. 32, 50. Jeſ. 29, 9. 47, 1. f.5. (vergl. 
Glussti philol. s. p. 869. s. 314. s. Baueri philol. Thucyd. 
Paul. p. 86 8.). Sn 5 Moſ. 28, 24. f. 56. ſteht der optati- 
vas für das futurum (vgl. B. 15. 25. 26. 37—46.). In dem 
prophetiſchen Sprachgebraud) ift dieß nicht ungewöhnlich), 
um anzuzeigen, daß das, was angekündigt wird, ganz zu: 
verlaͤßig erfolgen werde. Die Etrafe wird gewiß, und als 
ein Beweis der göttlichen Gerechtigkeit erfolgen: Würden 
auch jene imperativi als optativi genommen, fo wäre es 
nicht Die Sprache der Rachſucht, fondern nur der Wunſch, 
daß ſolche Menſchen von Gott geſtraft werden möchten. 
“ 2, Teaneho, convivia, oder allgemeiner: finnlide Vergnuͤ⸗ 
gungen. (Der Ausdrud bezieht fi) im Palm auf V. 22.) 
Die Neigung der Juden zu finnlichen. Vergnägungen, oder 
ihr irdiſcher Sinn war ein Hauptgrund ihres Vorurtheils 
von emem irdifhen Meffinsreich, alſo auch ihres Unglau: 
bens in Abficht auf den wahren Meſſias ımd der traurigen 
Folgen deſſelben. Ihr irdiicher Sinn und die damit zuſam⸗ 
menhängende Verwerfung des wahren Meifias war Urfache, 
daß falfche Meſſiaſſe, did ihnen irdifches Gluͤck verhieffen, 
und zum Untergang des jüdifshen Staats fo viel beytrugen, 
‚fo leicht Eingang bey den Juden fanden. 

neyis, Inu ,.0xavdalor ; .muyıs und.Onoe find gleich 
bebeutend: laqueus, capturaz eigentlich mayıs, eine Falle, 
Schlinge; Hnoa, ein Strid, Netz, Schlinge „um Xhiere zu 
fangen: oxavdalo» entipricht dem hebr. WPD, decipula 
Joſ. 23, 13., bier Anftoß (vgl. über- oxardador Heuslers 
Commentar-über: den aten Br, Petr. ©. 35. f.). Diefe drey 
AYusdräde bezeichnen hier: causa vel occasio oalamitaus, 
perniciei; Ungluͤck, Elend, Verderben. 

avronodoue, Vergeltung, Strafe. An bie Stelle ihrer 
Gaſtmahle, ‚ihrer finnlichen Vergnuͤgungen foll Ungluͤck, Bers 
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berben kommen; oder: ihre Gaftmahle ıc, werden für fie Ans 

laß zum Verderben werden. Paulus Deuter hier wahrfcheins 
li auf die Zerſtoͤrung des jüdischen Staats. Daß man aber 
gerade an jenes Ofterfeft gegen das Ende des züdifchen Kriegs 
hin (j. Michaelis Aum. zu d. St. und Josephus de belld 
jud. VI. 9, 3.) benfen muͤſſe, läßt fi ch nicht ganz fiher be⸗ 
haupten. 

V. 10. axozsodnrucar, da hier von Strafen bie Rede 

iſt: ſie werden ganz rathlos ſeyn; nicht wiſſen, wohin ſie 
fich wenden ſollen; oder: fie werden wie Blinde in ihr Ver: 
derben hineinlaufen. Dieß wär auch wuͤrklich der Fall bey 
der Zerftdrung Jeruſalems. 
209 vwrov ovyxauyoy, bu wirft ihnen eine fchwere Laft 
auflegen „. fie werben ein niedergedrüdtes zertretenes Volk 
ſeyn, die Sclaven Anderer werden. Dieß ift ganz aus den 
LXX. genommen. Das Hebräifcye Tautet anders (Knapp's- 
Palmen: ‚daß ihre Süße immer wanken.“). 

V. 11. Ich frage nun: Haben fie angeftoffen, daß 
fie ganz darniederftürzen? Reineswegs. Sondern aus 
Veranlaſſung ihres Salls wurde Heil den Heiden, das 
mit fie (die Zuden) zur Nacheiferung gereist würden. 
B. 12. Wenn aber ihre Verfündigung Reichthum der 
Welt wurde, und ihr Verfall Reichthum der Heiden, 

wie viel mehr würde der Jüůden Reichthum es werden? 
B. 11. un Enzascar ... Haben fie angeftoffen, d. b. fi 
. verfündigt durd) Unglauben (B. 20. 9, 32.), daß fie umkaͤ⸗ 
men, in Strafe und Elend fielen (B. 9. 10. 22.); fo fie 


len,. daß fie im Unglüd liegen blieben? Soll man num den: - 


fen, fie hätten ſich deßwegen an dem Meſſias verfündigt, 
damit fie in Elend gerathen follten, Gott habe fie willführ: 
li Dazu verurtheilt, den Meffias zu verwerfen, daß fie ges 
firaft wirden (ntowcs)? Keineswegs! Gott hat vielmehr 
ihren Unglauben und ihr Ungluͤck nut zugelaffen, und zwar 
aus fehr wohlthätigen Abfichten. 1) Fuͤr die Heiden; "weil 
bie Juden dad Evangelium nicht annahmen, fo konnte es 
um fo eher und fchneller den Heiden verkuͤndigt werden (Apg⸗ 
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13, 45: f. 28, 25 - 28.). Man Tann freylich nicht fagen, 
daß den Heiden das Evangelium- nicht befannt geworben 
wäre, wenn die Juden nicht unglaubig. geblieben wären. 
Aber, da einmal die. Juden unglaubig waren, fo- hat Gott 
bie Umftände fo gelenkt, daß diefer Unglaube Anlaß wurde, 
daß den Heidem das Chrifteuthum früher befannt wurde, 
Auch wurde durd) die Strafe, welche .auf den Unglauben ber 
Juden folgte, ein Hinderniß weggeräumt, das ber Verbrei: 
tung des Chriftentkums im Wege ftand (1 Thefl. 2, 14. f.). 
Durch die Zerftbrung des jüdifchen Staats :wurde den Juden 
ihre für das Chriſtenthum hachtheilige Macht genommen, 
und die Verfolgungen der Chriften mußten, wenigftens von 
diefer Seite, aufhören. 2) Für die Juden. Diefe follten 
: Burd) Das Beyfpiel der Heiden zu einem eblen MWetteifer, 
zu gleichem Streben nad) ihrem Heile (V. 14. 31.) gereizt 
„werben. 

.. nepunzouezs, aus Veranlaffung ihres Falls, ihrer Ver: 
fündigung, und: des zur Strafe barauf folgenden Ungluͤcs. 
(5, 1b, 17.) 

Gor nobœ 8C. Eyevero, wurde den Heiden das Heil zu 
Theil; dieß Fonnte auf die (damals) vergangene, gegenwaͤr⸗ 
tige und Fünftige Zeit bezogen werden. 

nagalniwoae bezieht fid) auf die ganze zeit, wo es Ehri- 
ften giebt, die von Heiden abſtammen. 

V. 12. Es wäre aber dennoch zu wuͤnſchen, daß aud) 
der unglaubige Theil der Juden nody zum Chriftenthum bes 
ehrt werden möchte. : Dieß wäre für Dad Ganze noch vor⸗ 
theilhafter. . 

& de... Wenn aber ihr Verfall wohlthätige Folgen fir 

Die Heiden hatte, wie viel wohlthätiger würbe es feyn, wenn 
aud) der größere Theil der Juden Ehriften würden. 
.„. Aerog, fo viel ald: owrngen, 2 Cor. 8, 9. 6, 10. Hebr. 
34,:26., Anlaß zum befferen Zuſtand der übrigen Welt, der 
Heiden; geifliger Reichthum in Beziehung. anf das Evange 
lium; der geiftig felige Zufland, in den he durch Annahme 
des Evangeliums gefeßt wärden. . u... 
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x00u0g, wie &dvn, alle Volker auſſer ven Juden. 

' szrnua, clades, Verfall, Verluſt, Verfchlimmerung des 
Zuftandes; entweder ift eö eben fo viel als vaganrann, ober 
die Folge von ragenrana, 

nAnpona kann 1) den übrigen Theil, bie Ergänzung defe 
fen, was noch fehlt, die Vervollfländigung bedeuten, ent⸗ 
weder find num darunter die noch unglaubigen Juden, oder 
die Slaubigen verftanden. a) Wie vielmehr würde die Bes 
kehrung der noch unglanbigen Juden zum Chriftenthum ein 
Vortheil für die Heiden ſeyn; wie viel mehrere Heiden wäre 
den zum Chriftenthum gebracht,. wenn die Belehrung und das 
Beyfpiel der bis dahin noch unglaubig gebliebenen, num aber 
zum Chriftenthum übertretenden Juden fie dazu ermunterte. 
Oder, wenn nrrrua eine Eleine Anzahl, ben Fleinern Theit:# © ”. 
der Zuden bedeutete, d. h. die Glaubigen, fo Fonnte nAngu- "* 
ua eine große Menge, den größern Theil, die Ungläubigen 
bezeichnen. Es fcheint, daß Aroma auf jeden Fall den 
nämlichen Gedanken auspriüde, wie noooAnywıs B. 15., wele 
ches die Bekehrung der noch unglaubigen Juden zum Chris 
ftenthHum bedeutet. b) Wenn nAnomua den übrigen Theil, . 
die Slaubigen bedeutet, und fo viel ift ald: Asıuuan B.5. * 
diejenigen Juden, welche Ehriften geworden find: wie viel | 
wohlthätiger ift für die Heiden der Eleinere glaubige Theil 
der Juden durch Unterricht und Beyſpiel. Sp Storr (Diss. 
de voce ningoua. $. 7. Opuse. I. p: 156. ſe., welche Stelle 
überhaupt hier bey V. 11. ff. zu vergleichen ift): Si ipsa 
etiam Judaeorum anısov ruina facultatem. dedit evangelii 
inter ethnicos promulgandi, si vel Judaeis anısoıg eorum- 
que cladi, certe ut occasioni' salutis suae, aliquid debent 
ethnici: quanto plus debebunt religuae parti Judaeorum, 
cujus aecessione integer demum efficitur populus? Quanto 
jure hoc Assuua (Rom. 11,5. 7.), quod non offendit, sed 
immune mansit a ceterorum antıdeia et miseria, ethnicos, 
quos evangelio beavit, locupletasse dici potest (2.Cor.6, 10: 
Rom. 15, 27.)? Doc ſcheint bey diefer Erklärung nAnooue 
dem Borhergehenden weniger. zu entfprechen. 2) nimpaue 
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koͤnnte aber auch fo viel feyn als: nAeros, Fülle (im Vor⸗ 
hergehenden). Wie viel mehr Vortheil würde es noch für 
die Heiden feyn, wenn auch die unglaubigen Juden: durch 
den Glauben in einen feligen Zuftand verfeßt wärden! vgl. 
Koppe und Morud. 
V. 13. Buch Heiden fage ich: in wie fern ich Apo: 
fiel der Heiden bin, verberrlidhe ich mein Amt, V. 14. 
ob ich etwa meine Volfsverwandte zur Nacheiferung 
reisen, und Einige wenigſtens von ihnen retten koͤn⸗ 
ne. — 
V. 13. 14. ſind eine Parentheſe. 
V. 13. Aeyo kann auf das Vorhergehende oder Nachfol⸗ 
gende bezogen werden. Das Asyo bezieht fi), wenigſtens 
vorzuͤglich, auf die lezten Worte. des V. 12. (ro Anger 
pa ...), wenn nämlid) zo nAnpwue dem Sinn nad) fo viel iſt 
a: der beffere Theil der Juden. Auf eben-diefe Worte 
- bezieht fi, bey der DVorausfegung diefer Erklärung von 
. aaneonpa and) das dotaefw V. 13. Weniger Mar ift der Zu⸗ 
fammeuhang des B. 15. mit dem Vorhergehenden, wenn 
man durd) mAngone die Belehrung der unglaubigen Ju: 
den verfteht. Aber doch läßt ſich auch. bey diefer Vorausſe⸗ 
gung (aljo aucd wenn nAnowue ſo viel ald nAsros ift) ein 
Zufammenhang denken. Man kann ®. 13. mit dem Gedans 
fen: nierog &dvoy B.12. (vgl. Morus zu d. St.) fo vers 
binden: Ihr Heidenchriften mäßt bedenken, wie große Wohl 
thaten (nAsrov) ihr dem Evangelium verdanfet, dad, aus ' 
Veranlaſſung des Unglaubens des größern Theild der Js. 
den, von Juden euch gebracht worden ift; ich ruͤhme bie Fruͤchte 
meines Amtes bey euch ꝛe. Oder: ich verherrliche mein Amt 
bey euch, ich gebe mir Mühe, es fruchtbar zu machen, durd) 
die Menge. der befehrten Heiden Ehre und. Lob zu erwerben; 
ich thue dieß aber auch in der Abficht, um wo möglich dazu 
beyzutragen, daß auch ein Theil meiner Nation gerettet 
werde, DB. 14. Oder (wie Koppe): Wiffet, ihr Heidens 
chriften, feit ich als Apoftel unter die Heiden gefandt bin, 
ſo gebe ich mir bey diefem meinem Amte alle. Mühe; dep 
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wegen befonderd, um, wo möglidy, meine Bolföverwanbten 
zur Nacheiferung zu reizen. 

Edv0v anpsolog, nicht, als ob Paulus beſtimmt gewe⸗ 
ſen waͤre, den Heiden ausſchließend das Evangelium zu ver⸗ 
kuͤndigen, ſondern weil es fein Hauptzweck war, Gal. 2, 7. f. 
Apg. 9, 15. Der Sinn iſt: ich bin berechtigt, mich vorzuͤg⸗ 
lich an euch Heidenchriſten zu wenden, wenn ich gleich euch 
nicht perſoͤnlich kenne (15, 15. f.); .20v0» für ig ra &Ovn. . 

dofuco, ich rühme mein Amt, den glüdlichen Fortgang 
deffelben, die Früchte meines Amts, die an fo vielen Heis 
den ſichtbar find; ich erinnere daran, daß die, welche meine 
Lehre annehmen, fo glüclich werden; oder: ich denke ehrens 
vol von meinem Amte, Wenn ningoua die glaubigen Ju⸗ 


ben bedeutet: Euch, ihr Heidenchriften, fage ich's: Die befz - 
feren Juden find ein Segen für die Heiden; ihe habt mir . 
und den Juden viel zu verdanken. Ueber den Zuſammenhang 


im andern Sal f. oben bey Asyu. 

VB. 14. &änag, si forte, oder ut (1, 10), ob ich etwa, 
damit ich- etwa; es wird gebraucht, wenn man einen gewifs 
fen Erfolg zwar für möglich hält, aber doch ihn nicht zu 

hoffen wagt. 

j capxa, populares meos, ef. 63, 7. Landolente. 
napalnkoso, ob ich nicht die. Gedanken bey ihnen vers 


anlafien koͤnnte: Sollten fo viele Heiden durch das Chriftens ' 


thum gluͤcklich feyn, und wir micht, denen diefe Gluͤckſelig⸗ 
keit zuerft angetragen wurde? Und follten wir nicht, fo wie 
Paulys, auf eine für uns ſelbſt vortheilhafte Art, zur Ses 
ligif der Heiden beytragen ? 

wow, vgl. ownLer, 1 Tim. 4, 16. 1 Cor. 9, 22. 

FB. 15. Denn wenn ihre Verftoßung Verföhnung 
er Welt wurde, was würde ihre Wiederaufnahme 
anders. feyn, als eine Auferwecung der Todten? 







Paulus kommt zu dem Gedanken V. 12. zuruͤck. Wenn _ 


- felbft der Unglaube der Juden Veranlaffung zu einem für bie 
- Heiden fo vortheilhaften Erfolg war, was für eine große 
und felige. Veränderung würde bewürft werben, wenn ber 
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größere Theil. der Juden das Evangelium annähme, und zur 
Ausbreitung und VBefdrderung des Chriſtenthums mitwuͤrkte? 
onoßoAn, wenn die Verwerfung der Juden, oder: ihr 
. Berluft, Apg. 27,.22., das MVerluftigwerden ver Gnade Got: 
tes und der Wohlthaten, die fie ald Glieder des Volks Got: 
tes hätten genießen follen, bey ſo wenigen übrig gebliebenen 
Beſſern, der Welt die Vortheile gewährte, daß eine. große 
Menge Heiden mit Gott verfühnt wurde: Ä 
>. gurallayn, fo viel ald: occasio.xarallayzs , vgl. Tra00- 
. aranarı ... DB. 11. Ihre Verftoßung gab Veranlaffung, daß 
eine große Menge Heiden mit. Gott auögefühnt, begnadigt, 
der göttlichen Gnade verfichert wurde; zeraddeyn fo viel als: 
Gornoa oder mAszos ; dgl. aud) 2 Eor. 5, 20. 

rgooAnwes, wenn Gott fie zu ‚feinem Volk annähme, 
receptio in favorem Dei. Glossarium gr. inN. T. ab Al 
. berti edit. pag. 107. no00AnyıS" To oinswdrwe [oixeior ru 
Geu (Eph. 2,19.) reddi, in familiam Dei adscisei], To 700- 
Anpdnvas; vgl. 1 Sam. 12,22. wveros noogelaßero vuag Eav- 
sy &s Auov; Pf. 65, 5. naxapıos, 09 Eieleku za roogeluße; 
vergl. auch; Roͤm. 14, 1. 3., und der Sache nad) 11, 31. 
Andere nehmen moosimwıs activ: Annahme des Evangeli⸗ 
ums (wenn fie dad Evangelium annehmen). . 

ei un Cun &x verngov; wenn die jeßt ungläubigen Juden 
aud) unter die Mitglieder-ded neuen Volks Gottes aufge: 
nommen würden, würde es nicht ſeyn, wie wenn es in ber 
Welt eine Auferftehung gäbe; es würde wie eine Welt ſeyn, 
wo die Zodten zum Leben auferfiehen. Ohne Zweifel fpielt 
Paulus auf Ezech. 37. an, wo dieß Bild in Abficht auf die 
Juden weiter ausgeführt wird. Doch ift diefer Ausdrud 
‚ mehr auf dad Ganze, als auf die fich befehrenden Juden zu 
beziehen, vgl. auch £nv Luc. 15, 52. 1 Theil. 3, 8. 

DB. 16. Wenn aber die Erſtlinge heilig find, fo ift 
8 auch die übrige Mafle; und wenn die Wurzel hei: 
lig ift, fo find es auch die Zweige. 

Paulus nähert fid) nun dem Gedanken, den er V. 25. ff. 
deutlich ausfpricht, Daß würflich eine fehr große und befelis 
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gende Veränderung der jädifchen Nation zu erwarten ſey; 
zuerft fpricht er von ber Möglichkeit, und dann ®. 25. ff. 
von der Würflichkeit. 

Was den Zufammenhang mit. dem Worhergehenden bes 
trifft, fo nehmen Koppe und Andere an, es fey gar Fein 
Zufammenhang, fondern ed fange mit B. 16. ein neuer Abs 
fhnitt an (ei. de .... ceterum, cum). ber V. 16. bezicht 
fi) doch auf. neosanyıs V. 15. Welche felige Folge müßte 
ed ſeyn, wenn fi) das ganze jüdifche Volk befehrte, nun 
ift das jüdifche WolE zum Antheil an dem. Meffias = Reiche : 
beftimmt (ayıa ®. 16.) folglidy kann eine foldye ngogAnwsg 
Statt finden. 

Der. Hauptgedante in V. 16. muß der ſeyn: Daß fchon 
"einige von der jüdifchen Nation, und zwar vor allen andern 
aͤchte Mitglieder der Gemeinde Chriſti geworben. find, und 
felbft die Grundlage der chriftlichen Kirche ausmachten, iſt 
ein Beweis, daß die jüdifhe Nation Feineswegs von Gott 
verworfen ift, daß auch für diefe Nation, und zwar zuerft, 
die Vortheile des neuen Volks Gottes beftimmt find, daß 
auch noch mehrere jenen erften nachfolgen Tonnen, daß alſo 
die Heiden die Juden nicht verachten duͤrfen. 

anapyn, Yupaua, vielleicht eine Anſpielung auf 4 Moſ. 
15, 19. ff. 3Mof. 2, 14. 16. 23, 14. 17. anapyn ift übers 
haupt das Erfte von etwas, dad man zu einer gewiflen Abs 
fiht wegnimmt (3. B. von Früchten, Mehl); .gvpane ift das 
Uebrige von eben dem Haufen oder Ganzen, zu welchem die 
anapyn gehört; sea muß fo viel feyn ald: anapyn, und 
#.ados ſo viel ald: gvoau«, fo daß”ein Parallelisrans mem- 
brorum Gtatt findet. 

I. Berfteht man durch anaoyn und dıdu diejenige Juden, 
welche die erften Glieder der chriſtlichen Kirche waren; ſo 
nimmt man 

1) entweder an, gQvoaua and xAadoı V. 16. feyen 
nur diejenigen Juden, die, ſo wie jene, das Chriftens 
thum annehmen. Hier ift der Sinn und Zufammenhang 
fo zu denfen: Auch die unglaubigen Juden koͤnnen noch un⸗ 
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ter das Volk Gottes aufgenommen, oder von Gott begna⸗ 
digt werden (vgl..noosinyıs V. 15.) Denn wenn diejenis 
gen Juden, bie das Evangelium zuerſt angenommen haben 
(anapyn, dla), zum wahren Volt Gottes gehören, fo wer: 
den auch .alle diejenigen, die ihnen nachfolgen, Mitglie: 
der des wahren Volfs Gottes feyn (bey Gott in Gnaͤden ſte⸗ 
ben und von ihm befeligt werden). Auch die unglanbigen 
Juden Fünnen es alſo werden, wenn fie das Chriſtenthum 
annehmen wollen (DB. 23.); wenn fie gleid) jeßt, Durch eige⸗ 
ne Schuld, abgefchnitten find von dem wahren Volk Gottes 
(8. 17.). — Diefe Erklärung ſtimmt mit ®. 17. 18. (zm 
6ulns, ev Öılav) und mit V. 24. (ayersiars) fehr gut zu: 
fammen. Auch hat fie den Vorzug, daß man dabey das a- 
yıa bey dem Prädikat und Subjekt in gleichem und in einem 
gewöhnlichen Sinne nimmt. Ä 

.2) Dder man verfteht unter gvoaua und xAndos BV. 16. 
alle übrige Juden, die mit jenen: in einer aͤußern kirch⸗ 
lichen Verbindung flanden oder geſtanden hatten. . Dabey 
heiffen die beffern Juden, welche Chriften wurden, beca, 
nicht in Beziehung auf die chriftliche Kirche, fonbern in 
Beziehung auf die juͤdiſche Kirche. Sie waren die Stil 
Be der jüdifchen Kirche; fie verhielten fich zu dem übrigen 


. : Mitgliedern der jüdifchen Kirche, wie die Wurzel. zu den 


Zweigen. Das Ganze, der Baum, zu dem die dıla und 
xAados gehören, ift (DB. 16.) die jüdifche Kirche, und zwar 
fo, wie fie theild unmittelbar vor der Entftehung des Chri- 
ſtenthums, theils bey dem erften Anfang deffelben befchaf: 
fen -war. Hingegen Vers 17. ff. wird dieß Ganze (diefer 
Baum) ald umgebildet zu einem neuen Ganzen (zur chrifte 
lichen Kirche, oder die dıda jenes Baums als getrennt von 
einigen der Zweige (von den unglaukigen Juden) und ald 
verbunden mit neu eingepfropften Zweigen (den Chriſten aus 
den Heiden) vorgeftellt. Hier muß ayıa V. 16. bey dem 
Prädikat etwas anders genommen werden, als bey dem Subs 
jekt; der Sinn wäre dann fo zu faſſen: fo koͤnnen auch 
alle übrige Juden in den Genuß ber Vortheile des neuen 
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Volks Gottes (der Bürger des Reichs Chrifti) kommen; oder, " 


fo find auch alle übrige Juden dazu beftimmt (fo follen he 
nad) Gottes Abfiht dazu kommen). 

Aber diefe Meynung 2) hat.die Schwierigkeit, daB man 
nicht einſieht, wie aud) die unglaubigen Juden (VB. 16.) #4a- 
dos jener dıca genannt werden koͤnnen. 

Eben diefe Schwierigkeit findet bey der Erflärung I. bey 
der Modifikation 1. und 2. überhaupt Statt, in Beziehung 
auf den Anfang des 17ten V. & de rıyes Tor nladuv Eeula- 
cdnoav. Diefe xAadoı koͤnnen nichts Anderes feyn, als der 
unglaubige Theil des jüdifchen Volks. Aber wie Fünnen Dies 
fe nun Zweige eben defielben Baums genannt werden, von 
welhem V. 16. die Rede ift? Wenn die erften Ehriften aus 
den Juden Wurzel oder Stamm find, wie koͤnnen die una 
glaubigen Juden Aeſte deffelben Stamms genannt werden? 


Doc) läßt ſich dieſe Schwierigkeit heben, oder wenig⸗ 


ftens vermindern. Man Tann namlich wohl annehmen: Pau- 
lus betrachtet V. 16. diejenigen beſſeren Juden (die die Grund⸗ 
lage der chriſtlichen Kirche waren) in dem Zeitpunkt, in 
welchem ſie ſchon abgeſondert waren von den unglaubi⸗ 


gen Juden. (Das Ganze alſo, der Baum, zu dem ſowohl 


die dslu als die xAndos B. 16. gehören, ift die Geſellſchaft 
derjenigen Juden, die das Chriftenthum annahmen und ans 
nehmen, und daher auch zum Volk Gottes gehören — ayıos 
find.) Hingegen V. 17. betrachtet er.den Theil eben diefes 
Ganzen, den er die dıda nennt, in Hinficht auf denjeni- 
gen Zeitpunkt, in welchem er (der beffere Theil der Juden) 
noch in Verbindung ftand -mit Zweigen von ganz andes 
rer Art (mit den unglaubigen Juden). 

I. Nimmt man anapyn und dia in einetitetwas weite: 
ven Sinne, und verfteht man Darunter die erſten unter den 


Inden, welche aͤchte Verehrer Gottes, — wegen ihrer Ges 


ſinnung Gott wohlgefaͤllig — und daher auch in fo fern Mit⸗ 


glieder des wahren Volks Gottes waren, als ſie Gegenſtaͤnde 


der beſondern Liebe Gottes waren, alſo die Gott verehrenden 
Stammvaͤter der Juden, fo find Ppupeauu und vAaudos V. 16. 
Br. an d. Roͤm. 25 
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4) Entweder nür diejenigen Juden, welche jenen in 
Abſicht auf Gefinnung aͤhnlich find oder feyn werden (ihs 
. nen nachfolgen, und nachfolgen werden); und Daun hat das 
Wort aysos im erften und zweyten Sat (im antecedens und 
consequens) denfelben allgemeinen Sinn, Gegenftand der be: 
fonderen Liebe Gottes feyn. 


Die Schwierigkeit, welche dagegen V. 17. (ei de rıvss ...) 


macht, Tann etwa dadurch gehoben werden, daß man an: 
nimmt; in V. 16. betrachtet Paulus die Gefellfchaft der wir: 
„. bigen ifraelitifchen Mitglieder des Molfes Gottes, oder die 
*waͤhre (unfichtbare) juͤdiſche Kirche für ſich allein, rein, 
abgefondert von den Übrigen (in abstracto); in V. 17. aber 
(in concreto) ald eine folche, mit der auch die unglaubi: 
gen Juden noch einige Zeit in äußerer Gemeinfchaft 
flunden.- In ®. 17. werden auch die Lezteren xAndos genannt, 
‚in fo fern eben diejenigen, die in V. 16. dıda heiſſen, 
auch mit den Juden von der lezteren Art, als ihre Stamni: 
väter, in Verhältniß fanden. Oder: in V. 16. werben die 
jenigen, die dıda genannt werben, als die erften derjenigen 
Suden, die zum wahren Volk Gottes gehdrten, in®. 17. 
aber ald Stammpäter der Juden überhaupt (alfo auch der 

unglaubigen Juden) betrachtet. 
‚2) Oder find Yvoaua und aAados V. 16. bie Abrigen 


Juden überhaupt, und dam muß bey dem zweyten Theil 
. bes‘ Satzes (consequens): x06 To PUoaua — xaı 0: wlada, ' 


das Prädikat ayıor — ayıos entweder fo genommen werben: 
fie koͤnnen aysos-merden; oder fo: fie find beftimmt, Ge 
genftände der befendern Güte Gottes. zu werden. So neh: 
men mehrere anapyn und dıda für die Stammvaͤter ber 
Juden und gvpaua und xAados für Nachkommen verfelben 
überhaupt." Doch ift es eine Schwierigkeit, wenn ayeos dad 
einemal bedeuten foll, was heilig iſt; das anderemal, was 
heilig werden kann. 

V. 17. Wenn aber einige von den Zweigen abge⸗ 
brochen find, und du, ſonſt Zweig eines wilden Oel 
baums, an ihrer Stelle eingepfropft wurdeft, und ſo 


+ 
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Theil nabmeft an der Wurzel und dem Saft dee Oel 
baums, V. 18. fo erhebe dich nicht ftolz Über die Zwei⸗ 
ge ; wenn du dich aber Über fie erhebeft (dich wider fie 
rühmeft), fo wiſſe, daß nicht: du den Stamm trägft, 
fondern, der Stamm dich. 

V. 47. Freylich ift ein ‘Theil der Mitglieder des Volks 
Gottes abgefchnitten worden von dieſem Volke (er hat aufs 
gehört, zu dem wahren Volke Gottes zu gehdren, er ift der 
Vorzüge der Glieder eines Volks Gottes verluftig worden), 
und.ihr Heiden feyd nun an die Stelle der verworfenen Mite . 
glieder gefommen; ihr machet nun mit den beſſeren Juden 
Ein Volk Gottes, Eine Religionsgeſellſchaft aus, und ge⸗ 
nießet nun gemeinſchaftlich mit ihnen die dem juͤdiſchen Volk 
zugeſagten, und zunaͤchſt fir dieſes Volk beſtimmten Vors 
theile der Buͤrger des Reichs Chriſti. | 

| Paulus ftellt die jüdifche. Kirche , aus welcher die, chrifts 
liche bervorgieng, unter dem Bilde eines guten fruchtbaren 
Delbaums vor, die Heiden aber unter dem Bilde eines wil⸗ 
-den unfruchtbaren Oelbaums. 

Da bier dla der iſraelitiſche Stamm ber ehriftlichen 
Kirche ift, fo wird dadurch die Erflärung von 9. 16. beguͤn⸗ 
ftigt, nach welcher dıla, wie anapyn, diejenigen Juden bes 
deutet, welche das Chriſtenthum zuerft annahmen. 
| tıves ray aAadam,-vgl. V. 16. 1. 2) und It. 2). 
av de... bezieht ſich auf die Heivenchriften überhaupt: 
Öseder Einzelne von Euch. 

aygıskaros, ein wild, ohne Kultur achfender Delbaum, 

- oleager, olea agrestis. So nennt Paulus die Heiden in Abs 


fiht auf die Verehrung des wahren Gottes, vgl Eph. 2,12. u 


Apg. 14, 16. Gewöhnlich werden Zweige von guten Bäumen 
auf wilde gepfropfe. Aber nach Schulzes Reifebefchreibung 
AL. Michaelis orient. Bibliothef, X. Bd. ©. 67. ff.) ift es 
im Orient nichr ganz ungewoͤhnlich, Reifer von wilden Dels 


bäumen auf gute (zahme) Delbäume (oleas cultas) zu pfropfen 


(vgl. auch Michaelis Anm. zu d. St.). Bredenfamp(Paus 
[us Memorabilien, II. St. 1792. ©. 142. ff.) ſucht zu zeigen, 
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‚daß die Eihimpfung eined wilden Delzweigs in den Stamm 
eined edlen Delbaums damals nichts fo Ungewähnliches ge: 
weien, fondern ſogar zur Beförderung der Sruchtbarfeit des 
Delbaums angewandt worden fey. Wenn dieß aber auch nicht 
gewoͤhnlich gewefen wäre, fo Fonnte Paulus doch auf jeden 
Fall dieß Bild gebrauchen. Darauf Fönnte man unter jener 
Voransfegung das apa gvaı V. 24. beziehen. 

‚Evenevrgiodng; die Heiden wurden erft Mitglieder der 
chriftlichen Kirche, nachdem fchon Chriften aus den Juden 
„ da waren, welche die Grundlage der. chriftlichen Kirche aus: 
machten. Mit diefen wurden jene zu Einem Volk Gottes 
verbunden. 

ovyaoıwovog, vgl. Eph. 3, 6. 2, 19.5 wo derfelbe Haupt: 
gedanke durch andere Bilder ausgedräct ift. Du nimmſt Theil . 
an den Vortheilen derjenigen Juden, die zum "Wolfe Gottes 
gehören. 

ara, vgl. Jerem. 11, 16. 

V. 18. xaraxevyw, ne effer te contra, ne despice; 
saraxauvyaodas rıvos heißt, ſich feiner Vorzige, oder ‚feines 
Gluͤcks fo rühmen, daß man den verachtet, der dieſelbe Bor | 
zuͤge, daſſelbe Gluͤck nicht beſitzt. 

& de noraxavgaoaı,.hier muß ſupplirt werden: yradı, 


"086, oder etwas Aehnliches. 


:8 sv mw dilav ... die chtifklichen J Juden fi nd die Wur⸗ 
zel des Baums, an welchem ihr Chriſten aus den Heiden 
als Zweige gruͤnet; nicht ihr ſeyd die Wurzel eines Baums, 
an welchem die chriſtlichen Juden als Zweige gruͤnen. Die 
Grundlage der Gemeinde Gottes, welcher ihr nun angehoͤret, 
find Juden, nicht ihr. Von den Juden Fam zu euch Kennt⸗ 


niß der göttlichen Offenbarung, namentlich ber chriftlichen, 


nicht von euch zu den Juden. 

B.19. Du wirft nun fagen: die Zweige find abs 
gebrochen worden, daß (damit) ich eingepfropft würde. 
V. 20. Wohl! Wegen des Unglaubens find fie abgebro: 
den worden; du aber flebft durch. den. Glauben; fey 
nicht Holz, fondern fürchte dich! 
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V. 19. kann auf zweyerley Art erklärt werden; entwe⸗ 


der: die Zweige ſind abgebrochen, Gott hat die unglaubigen 


Juden verworfen in der Abſicht, daß ſie den Heiden Platz 
machen ſollten, die wegen ihrer inneren Wuͤrdigkeit auf die 
Vorzuͤge eines Volkes Gottes Anſpruch zu machen Hatten; 
oder auch: die Gott nach einem unbedingten Rathſchluß den 
Juden vorziehen wollte. Alsdann muß xalug B.20. ironifch 
genommen werden: eine fehone Antwort (vgl. Marc. 7 „9.). 
Oder: die Zweige find abgebrochen worden mit dem Er⸗ 


.folg (ita ut), daß ich eingepfropft werde. Dann ift xzaiag' 


..8 


eine Formel der Billigung, ded Zugebens: Wohl, das ift waht, | 


aber bedenket ıc. , 
V. 20. Esnxag, perstas, mittelft des Glaubens fahrſt 


du fort, ein Zweig, ein Glied der wahren Kirche zu ſeyn; 


aber nur ſo lang, als du den Glauben behaupteſt. 

goßs, cave tibi, laß dich warnen durch das ſchroͤckende 
Beyſpiel der Juden; auch du kannſt wieder anısos werden, 
und dann wird es Dir eben fo gehen, wie den Juden, die 
anısoı find; goße druckt wohl (per meton. antec. pro con- 
seq.) die Gemüthsfaffung aus, zu der bie Chriften-aus den 
Heiden durd den Gedanken veranlaßt werden follten, daß 
auch fie der Gnade Gottes (der Wohlthaten der Bürger des 
Reichs Ehrifti) wieder verluſtig werden könnten, baß gerade 
der Stolz der Weg zu ihrem Verfall ſey. 
+. 8. 21. Denn wenn Gott der natürlichen. Zweige 
nicht gefchont Hat, fo wird er wohl auch. deiner nicht 
ſchonen. 

xaora gvoıw xAador, natürliche Zweige, welche durch ih⸗ 
re Abſtammung Abrahams Nachkommen waren, und in ſo 
fern zum Volke Gottes gehoͤrten; oder: die ihrer Abſtammung 
wegen mit denjenigen, welche die erſte Grundlage des neuen 
Volkes Gottes ſind, (als Zweige) verbunden ſind. 

Annos, man ſupplire ꝙpous. 

pelostot, der Indicativus ſtatt des Conjunctivi (vgl. dsas, 
Hebr. 3, 12.). 

V. 22. Siehe alſo die Guͤte und die Strenge Got: 


4 
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tes: die Strenge an denen, die gefallen ſind; die Guͤte 
aber an dir, wenn du anders in der Güte bleibſt: 
ſonſt wirft du auch abgehauen werden. 

Sp gut Gott den größeren Theil der Juden ausgefchlof: 
fen bat, eben jo gut kannſt auch du ausgejchloffen werden. 
Denke daher recht ernftlid) an die Guͤte und an den Ernft 
Gottes. Es ift Sure Gottes, daß er audy Heiden aufgenom: 


men hat. Nicht um deiner bejondern Wuͤrdigkeit willen bift, 


du in die Chriftengemeinde aufgenommen worden, Diefe Giüs 


fie als eine ſeht große, aber unverdiente Güte. Denke aber 
auch an den Ernft, an die Strafgerechtigfeit Gottes; verge⸗ 
genwärtige dir oft das fchrödende ‚Beyfpiel der Juden, die 
ihren Unglauben jezt büßen muͤſſen. 

Diefe Worte find alſo beſonders dem Upnkopgorss V. 20. 


| | entgegengefeßt, 


enorona, eigentlich: resectio, abscissio , eine Anfpies 


Ling auf das Bild von den Zweigen, die von ihrem Stamm. 


aboehauen find (vgl. Das folgende Euxonnen); bier: Strenge, 
Eruft; vgl. Weish. 5, 20. Tit. 1, 13. 

neoovras, vgl. neswoı DB. 11,, welche durch Sünden fih 
Strafe zuzogen. 

Eav Enuueivng, wenn du anders im Genuſſe der görtfichen 
‚Güte bleibft (consequens pro antecedente), wenn du in einer 
folhen Gefinnung bleibft, in der du der Güte Gottes fähig 
biſt, wenn du in der misıs (B. 20.), die nicht verträglich iſt 

ä mit Stolz, beharıfl, und die gottlichen Wohlthaten recht ge⸗ 
brauchſt. 

V. 25. Aber auch jene, wenn fie nicht beharren 
im Unglauben, werden eingepfropft werden: denn 
Gott kann ſie wieder einpfropfen. V. 24. Denn wenn 
du von dem wilden Oelbaum, dem du von Natur an⸗ 


gehboͤrieſt abgeſchnitten und gegen die Natur einge⸗ 


pfropft wurdeſt in den edlen Oelbaum, wie viel mehr 
werden jene natürlichen Oelsweige eingepfropft wer, 
den Fönnen in ihren eigenen Oelbaum? 


‚ee foll ein Antrieb für Dich ſeyn, nicht floly zu feyn; erkenne - 
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9, 23. f. enthalten einen neuen Grund, warum die 
Chriften aus den Heiden - die Juden nicht verachten ſollen. 
Auch das, größtentheild jest unglaubige und. der Gnade Gots 
tes verluftig gewordene, juͤdiſche Volk Fann wieder zum Ges 


nuß der Wohlthaten eined Volks Gottes gelangen — kann 


von Gott ald Gegenftand feiner Güte behandelt, begnadigt 
und befeligt werden (B. 23. f.), und dieß wird aud) einmal 
gefchehen (B. 25. ff.). 

V. 23. dusarog, ed ift fo gut für Gott möglich), als es 


ihm möglich war, bie in Abgdtterey und Lafter verfunfenen 5 
Heiden zu Mitgliedern feines Volkes zu machen; denn es " 


ſteht dabey nichts im Wege als ihr Unglaube; es iſt ſogar 


bey den Juden in ſo fern noch leichter moͤglich, weil ſie ſchon 


vorher durch ihre Abſtammung in Gemeinſchaft ſtanden mit 
Gliedern des Volkes Gottes, mit der wahren Kirche, und weil 
fie eben deßwegen auch gewiffe zum Chriſtenthum vorbereis 
tende Religionsfenntnifle, eine Offenbarung, hatten, die die 
Grundlage des Chriftenthums war, und bie Anerfennung bes 
Meſſias erleichterte. 

Iysevroiar, nämlic) in jenen edlen Oelbaum. 

V. 24. ov bezieht ſich auf die Heiden, wie ou V. 20. 
und os V. 21. " 


&esonng ... denn wenn du von einer Gefellfchaft, die. 


gar nicht zum Wolf Gottes gehdrte, und deren Mitglied du 
der Abftammung nad) wareft (xara guoıw), abgefondert, und 


mit folchen, die vorher fchon Glieder eined Volks Gottes 
waren, zu Einer Gefellfchaft verbunden (oder in bie Gefeltg, 


{haft folcher) aufgenommen wurdeft. 


age. gvow, der Natur entgegen, gegen beine Natur, 
oder natürliche Art, in fo fern fie ald Zweige eines wilden 
Oelbaums vorgeftellt werden; oder (wie Morus): nicht durch 
Natur, fondern durd) Kun (indem fie eingepfropft waren); * 
bier: nicht durch Abftammung, fondern durch eine befondere 


Wohlthat Gottes. 
801 „ol xare puvoıv SC. aAador, wie viel mehr koͤnnen 


die, welche durch Abftammung aus dem Wolfe Gottes ents 
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ſproßen ſind, wieder in das Volk Gottes aufgenommen wer⸗ 
den? 

V. 25. Denn ich will euch nicht verſchweigen, mei⸗ 
ne Bruͤder, das Geheimniß, — damit ihr nicht auf 

eure eigene Einſichten ſtolz ſeyd, — daß die Verhaͤr⸗ 
tung eines Theils Iſraels nur ſo lange dauern wird, 
bis eine Menge von Heiden in jenen Oelbaum einge: 
pfropft (in die Gemeinde Ehrifti aufgenommen) feyn wird; 
V. 26: und daß dann ganz Iſrael gerettet feyh wird; 
wie gefchrieben ſteht: Aus Zion wird Fommen der Xets 
ter, der wenden wird die Miffethat (der Nachkommen) 
Jacobs; B. 27. und dieß iſt das Verfprechen, das ich 
an ihnen erfüllen werde, wenn ich ihre Sünden ver: 
geben werde. 

Paulus fagt bier eine noch fünftige Belehrung des jüs 
difchen Volkes zum Chriftentbum vorher. 

1) Es kann hier nicht von einer bloßen Möglichkeit ei⸗ 
ner Belehrung der Juden die Mede feyn. a) Die Worte 
(B. 25.) Or nwowoıg ... yeyovev, aygıs ne. 800 Eon: 
nen nicht wohl einen andern Sinn haben, als dieſen: bie 
Verhaͤrtung, Verblendung des Arbßern Theils der Iſraeliten 
wird nur ſo lange dauern, bis eine Menge von Heiden ein⸗ 
gepfropft, oder zu dem Volke Gottes aufgenommen ſeyn wird. 
Wollte man den Worten den Sinn geben: die unglaubigen 
Juden koͤnnen verhärtet, unglaubig bleiben, bis eine be- 
ſtimmte Anzahl Heiden Chriften werde; oder: es iſt möglich, 

Daß fie nur bis zu jenem Zeitpunkt hin verhartet bleiben; fo 

wirde das, was Paulus fagt, offenbar Fein uvsnos0o» feyn. 

Wenn aber nur die erftere Erklärung der Worte oz nagaax 

0. eoeldn angenommen werden Fann, fo kann aud) das 
owönsera B. 26, nicht fo überfegt werden: e8 kann gerettet 
HH werden. b) Auch die Beziehung des irn audnoeres (MW. 26.) 
. auf das Vorhergehende: ayaıs & ... eicedn (DB. 25.) for: 
dert die, Weberfegung: „es wird gerettet werden;“ denn 
möglich war und ift doch ihre Bekehrung und Rettung auch 
vor jenem Zeitpunkt; fchon da, ald Paulus fchrieb, und frds 
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ber; wie hätten ihnen Jeſus und die Apoftel fonft den Vor: 
wurf machen fünnen, fie feyen durd) ihren Unglauben Schuld, 
daran, daß fie nicht an allen Wohlthaten der Glieder der 
chriftfichen Gemeinde Antheil nehmen? c) Auch das Folgende 
V. 26. ff. B. 30. ff. ift gegen. die Erflärung von einer bloßen 
Möglichkeit. In der angeführten Weiffagung ift nicht von 
bloßer Möglichkeit die Nede. Namentlih Tann &erbwos 
V. 31. nicht überfeßt werden: ut benignitatem Dei experiri 


possint; fondern ed muß den Sinn haben: ut experiantur. 


d) Daß aber (vergl. J. F. Flatt, Dissert. ad loca quaedam 
Ep. Pauli ad Rom. p. 29. (s.) V. 25. durch die Partifel yao 
mit dem PVorhergehenden zufammenhängt, ift der Erklärung 
von wärflicher Bekehrung der Juden nicht entgegen. Denn, 


daß Gott fie wieder einpfropfen kann (V. 33.), ift Fein Bes - 


weis Dagegen, daß er fie nicht auch einpfropfen werde, Die 
vorhergehende Behauptung der Möglichkeit ſteht mit 


der nachfolgenden Ausfage der Wuͤrklichkeit auf keine 


Weiſe im Widerſpruch. Aber jener Grund, der aus dem Zu⸗ 
ſammenhang hergenommen iſt, beweist auch darum nichts, 
weil bey der angenommenen Vorausſetzung, daß von einer 
wouͤrklich erfolgenden Bekehrutg der Juden die Rede ſey, auf 
mehr als Eine Art ein paſſender Zuſammenhang angegeben 
werden kann. Das yao kann fo viel bedeuten als de; doch 
wenn dieß auch hier nicht der Fall wäre, fo kann das yaa 


V. 25. ſich eben fo, wie das yao V. 24., auf den lezteren 


Theil des B. 23. (duvarog ... aureg) beziehen: Was Gott zu 
thun vermag, das Fann gefchehen, denn Gott wird es auch 
zu einer beftimmten Zeit wuͤrklich thun; oder. kann fi) das 
yao V. 25., wenn V. 25. f. nur von den Zeitgenoffen des 
Apoftels die Rede feyn follte, auf den erſten Sab des V. 25. 
(za &xeıvos ... Eynevrovodnoovra,) beziehen: Der Aufnahme 


der damaligen unglaubigen Juden in das Reid) des Meffias - 


ift Fein unbedingter Rathſchluß Gottes, fondern nur ihr Wi: 
derwille gegen das Chriftenthum entgegengeftanden; fie fünn- 
‘ten, wenn fie nur aufhören wolten, unglaubig zu ſeyn, wie⸗ 
der in den Delbaum eingepfropft: (V. 25.), unter das Volk 


! 
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Gottes aufgenommen werden, denn das jüdifche Volk (mes 
nigftend der größere Theil deffelben) wird einmal, wenn es 
aufgehört haben wird, anısos oder (B. 25. 7.) nugwdesg 
(Hof. 3, 5.) zu feyn, in das Reich Gottes aufgenommen, 
gerettet werden (oadnoerur B.26.). In beyden Fällen aber 
fleht die Vorherfagung von der Bekehrung des juͤdiſchen Vol: 
kes in V. 25. ff. mit dem Vorhergehenden in gutem Zufam: 
menhang. J 

2) Was Paulus von der Bekehrung der Juden ſagt, 
kann auch nicht blos von den einzelnen Juden, welche ſeit 
Pauli Zeitalter zum Chriſtenthum uͤbergiengen, und die, in 
Vergleichung mit der Menge der das Chriſtenthum nicht an⸗ 
nehmenden, doch nur wenige ſind, gerſtanden werden. Der 
Ausdruck nas "/opan) V. 26. iſt zu dieſer Annahme viel zu 
ſtark. Auch ſchickt ſich der Ausdruck: oͤre —X 
....04088 ... &oeAdn V. 25. nicht dazu; denn ed giengen 


ja vor dem Zeitpunft, den Paulus mit ayoıs bezeichnet, 


einzelne Juden wuͤrklich zum Chriftenthum über;, und was 


Paulus aus Schonung Mepos nennt, ift unftreitig der größte 


Theil der Juden. Auch was Eufebius (Histor. eccles. 
L. III. c.35.) von augsorg Eu ung negırouing fagt-, daß fie nad) 
der Zerftorung Serufalems Chriften geworden feyen, Tann 
nicht wohl ald Erfüllung diefer Vorherfagung Pauli angeſe⸗ 
ben werden. Denn die Anzahl jener Juden war (wenn gleich 
Eufebius von wvouoss ſpricht, vgl. das uvauss 1. c. L. VIE 
c. 38.) doch wohl nicht beträchtlic) in Vergleichung mit ber 
ganzen Menge der Juden: es war doch wohl nur der Fleis 
nere Theil, wenn gleich beträchtlich in Vergleichung mit des 
nen, welche im nächftvorhergehenden Zeitalter zum Chriftens 
thum übergegangen waren. . - 
3) Man ann aud) durch nag "Zoganı nidht (im unei⸗ 


7 gentlihen Sinn, vergl. Sal. 6, 16. 3, 29.) die aus Ju den 


und Heiden gefammelte Ehriftengemeinde verſtehen. Dazu 
ſchickt fi) die Zeitbeftimmung (VB. 25. 26. ayoıs ... Ero), 
und die deutliche Beziehung ded mus Zogenı (DB. 26.) auf 
ano nepug ty Joganı ... (WB. 25. dieß geht auf die unglaubis 
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gen Juden, alfo aud) auf was "Zopand), und der Gegenfag 
Anpoua vov £Edvav (VB. 25.I nicht. Es kann überhaupt von 
der Chriftengemeinde nicht heiſſen: owdnaeras, wenn viele 
Heiden Chriften werden. Diefe Gemeinde wird nicht erit in 
Zukunft glüdlidy werden. Es ſchickte ſich nicht für den Zus 
fammenhang, zu fagen: daß die ganze chriftliche Kirche felig 
werde. Auch Fünnte Paulus diefes Fein ausnpsov nennen. 
A) 3u der Vorausſetzung einer künftigen Belehrung des 
- jüdischen Volks ſchickt fi auh B. 31-53. am beſten (vgl. 
Michaelis Anm. zu V. 33.). | 
B. 25. zug iſt hier entweder eine Uebergangöpartifel, 
oder muß es mit xar Exeıvos ... ——e— V. 23., 
nicht mit dem zunaͤchſt Vorhergehenden oder mit duvarog ... 


B. 23. verbunden werden. Paulus ſcheint von der Würfliche 


keit (V. 25.) auf die Möglichkeit (V. 23.) zu fließen, f. oben. 
uugngsov, eine foldye Belehrung, deren Inhalt vorher 
entweder durchaus, oder wenigftens denen unbefannt war, 
die Darüber belehrt werden; oder aud) eine Sache, die bios 
durch Offenbarung bekannt wird. (Paulus ſetzt voraus, daß 
dieſe Belehrung ſchon in den Propheten vorkomme.) Das 
Geheimniß ſelbſt iſt in den folgenden Worten enthalten: oͤr⸗ 
"rwpwasg etc. (vgl. 1Cor. 15, 51. nusnguor.) | 
iva un ... ppo»ıuos, ne vobis nimium sapere videami- 
ai, vgl. Sprächw. 3,7., daß ihr nicht glaubet, eure Art, von 
den Juden zu denken, feye die.richtige, und der Abficht Got; 
tes angemeflen. Andere: daß ihr nicht ftolz feyd auf eure . 
Kultur und Weisheit, euch gegen die Juden nicht zu viel here 
‚ausnehmet, und fie verachtet (vgl. Beza bey d. St.). 
‚„ROOWOLG ... yeyove,. Verhärtung ift einem Theil des iſrae⸗ 
litiſchen Bol geworden, d. h. Gott läßt ed zu, daß ein 
Theil deſſelben verhaͤrtet iſt und bleibt, bis ꝛc. vgl. ETEUOW- 
Imoar V. 7. 
UTO HEQuG, dem Sinn nad): die Mehrheit; Paulus will | 
das Unangenehme moͤglichſt gelind ausdrüden. 
ayars 8 ...., die Verbindung des größern Theild der 
Juden wird währen, bis eine Menge © von Heiten unter das 
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Volk Gottes aufgenommen feyn wird; und die gesße Ver: 
änderung, von der der Apoftel fpricht, wird dann erfolgen, 
wenn eine von Gott beftimmte Menge der Heiden der Chris 
ſtengemeinde einverleibt feyn wird. Man ift nicht ‘berechtigt, 
diefe Worte fo zu erklären: bis das Geſchaͤft der Apoftel, 
Das CHangelium unter den Heiden. zu verfündigen, vollendet 
feyn wird. Denn die Beftimmung: ‚durch die Apoſtel“ Liegt 
nicht in den Morten, und die Gefchichte lehrt, daß aud) in 
andern Perioden mehrere Heiden Chriften geworden find. 

nAngoue, fo viel ald: nAndos; vergl. OWEN NID Sef. 
51, 4. 1Moſ. 48, 19. und Storrii Diss. de voce mAngoma, 
6..14. Opusc. Vol. I. p. 185. s. Auf das mAnowua ſcheint 
fid) die Viſion Offenb. Joh. 7, 9. ff. zu beziehen. Dort 
fcheint nämlich von der großen Menge von Heiden die Rede 
zu feyn, die fchon Chriften wurden, ehe die große Werände: 
rung, von welcher Paulus bier fpricht, mit den Juden vor: 
gieng. Ä 
&oeldn; Der Sinn muß auf jeden Fall der feyn: bis 
eine Menge Heiden zum Chriftenthum übergegangen fen 
wird; man muß entweder fuppliren: &is znv Baoıksıav rov 
Ges oder Xotss, Oder: in societatem z# ’/opani, ex altera 
parte, nobiliore illa, cui nulla coecitas obvenerat (v. 5.7.), 
‚spectati, oder, wenn dem Paulus das oben gebrauchte Bild 
vor Augen ſchwebte (V. 17. 24.): dum multi ethnici inserti 
-fuerint (consequens eioeAdeıv pro antecedente, inseri) &s 
xohlıslarod, cujus aliquot rami defracti fuerint. (Storr 
in der angef. Stelle.) In fo fern £i0soyE0daı für Eyxevror- 
Gerda fteht, fo wird hier etwas aus dem Vorhergehenden 
fupplirt, was bey eis zw Paoueiav ... nicht der Fall ift; 
Daher ift die leztere Erflärung natürlicher. 

V. 26. Erw, alsdann. 

nos "Iogank, die ganze Nation, aber nicht gerade alle 
einzelne Individuen; der bey weiten größere Theil. 

ondnoEra, vgl. vwLev VB. 14.5 1 Cor. 9, 22.5 vor noræe 
Roͤm. 10, 1.3. frael wird befreyt werden von jener nagmaus 
(B. 25.), ONE der anısıa (WB. 20. 23.): es wird jene Reli⸗ 

‚2. | | 
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gion anftehmen, welche es jeßt verwirft, und fo wird es ges 
rettet werden. Es wird Theil nehmen an den Wohlthaten 
der dächten Glieder der Gemeinde Chrifti. (Won einem blos 
Außerlichen Bekenntniß des Chriſtenthums ift hier nicht die 
Rede.) u 
.. yeypanraı, die Stelle ift genommen aus Jeſ. 59, 20. 21, 
Es ift nicht erwiefen, ob Paulus gerade vorausgejegt habe, 
daß diefer Ausſpruch des Proppeten fi) auf eine noch Fünfs 
tige religidfe Umbildung des jüdifhen Volks, und nicht auf 
die Zeiten des Meſſias bezüge. Aber die Anführung der Etelle 
läßt fi) aud) ohne diefes rechtfertigen. Paulus Fonnte ja 
von jener Stelle eine Anwendung (vgl. Rom. 8, 36.) auf eis 
nen ähnlichen Fall machen, ‚in welchem das, was in Hinz 
ſicht auf eine andere Zeit vorausgefagt worden jey, in einem 
noch vollereg oder hoheren Sinn eintreffen werde. Aber wenn 
man Jeſ. 59, 20. mit V. 19. vergleicht, wo von einer fols 
chen Ausbreitung der wahren Religion unter den Heiden die 
Rede ift, wie noch Feine irgend einer Verbefferung des juͤdi⸗ 
[hen Volks (3. B. der MWiederfunft aus dem babylonifchen 
Exil) vorangegangen ift, und eben fo mit ®. 21., fo ift es allers 
dings aud) aus dem Zufammenhang der angeführten Weiffas 
gung mit dem Vorhergehenden und Nacyfolgenden fehr wahre 
ſcheinlich (ogl. auch Jeſ. 60. Michaelis und Lowths An⸗ 
merf.), daß auch bey Jeſajas (bey. weldhem auch andere “ 
Vorherſagungen von, demfelben Inhalt vorfommen), von einer 
jetzt noch Eünftigen Verbefferung der Juden die Rede ſey. 
Dergl. Michaelis Anm. zu diefer Stelle. Nur muß man 
dann, wie es fcheint, eine andere Lesart im Hebräifchen ans 
nehmen, nämlid) die, welche die LXX. vor ſich gehabt zu 
haben fcheinen. Fuͤr anospewer, wie ed aud) die LXX, has 
ben, fteht nämlid) im Hebräifchen 1901, et revertentibus; 
„Für Zion aber wird ein Erretter fommen, und für die von 
Jacob, welche fih vom Abfall bekehren;“ dafiir muß es nach 
der Lesart des Apoftels und der LXX. heiffen: „Fuͤr Zion 
aber wird ein Erretter Fommen, und einer, des dem Abfall 

Sacob ein Ende macht.“ (S. Michaelis ueberſ. und An⸗ 
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merk., und deſſelben Einleit. in das N. T. Ate Aufl, ır Th. 
6.33. ©. 244.) Aus der gedruckten hebraͤiſchen Lesart folgte 
nur, daß ein Erldfer nur für die komme, die fid) befehren, 
alſo nicht für alle; es wäre alfo von Feiner allgemeinern Bes 
kehrung der Zuden die Nede, von welcher die Stelle, nad 
des Apoſtels Meynung, handelt Man muß alfo Iefen: 
793W9, oder un (ftatt au sensu intransitivo), Oder 
zur oder WM, und in ven beyden lezten Fällen auch 
Sapy'D flatt IPYYI. Diefelbe Lesart findet fich auch in der 
ſyriſchen und chalddifchen Verfion (vergl. Lowths Anm. zu 
Sef. 59, 20.) Der Spyrer fcheint gelejen zu haben WM, 
der Chaldder MW. vielleicht auch MAWT (Beyde auch 
2PVy ). Ben diefer Lesart correfpondirt auch Das zweyte 


Glied dem erften beffer. - 
| ne, er wird fi) offenbaren, feine Kraft zeigen, fe 
daß er ꝛc.“ 


#6 Zuwr, die LXX. haben Zvenev Zumv; dx ift auch no- 
ta genitivi (vgl. Joh. 3, 25.), wie TO; und fo ſtimmt die 
Ueberfegung auch mit dem hebrätfchen Text 11%Y zuſammen. 
Der Retter Zions, des Israelitiſchen Volks. Andere: aus 
dem Dasidifchen Geſchlecht. 
anospewss, er wird Jacob befreyen von feinen Sünden, 
— Unglauben, und zugleich von den Folgen der Suͤnde. 
V. 27. zu avın avroıg n nap Zus hadınan; dieſe Wor⸗ 
te, welche nody aus ef. 59, 21. genommen find, leiten den 
. Apoftel auf eine andere ähnliche Stelle: Jerem. 31, 33. ff., 
wo V. 33. mit den Worten anfängt: ors auen n Kadnan us, 
und V. 34. mit.den Worten fchlieft: crs eng Erouas raus 
adızıaıs KUTWv, xaL Tau Kuupriov avrov un urnodo En. 
Paulus hat aber mit den Worten orav apelmucnı rag auag- 
zıns aurav jene Stelle zufammengezogen, und eigentlich nur 


auf fie hingewiefen. Wahrfcheinlid) bezieht fih aber die . 


Stelle gleichfalld auf die künftige große Verbefferung der juͤ⸗ 
difhen Nation (vgl. Michaelis Anm: zu Ser. 31, 35. ff.). 
Nach Beza's Meynung find die Worte orav agsimuaı ... 
aus Jeſ. 27, 9. genommen, wo es heißt: örar 'agelonar 
wild auaprıay uurs. 


sy 
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Baonan,. dieß ift mein Bund mit ihnen, dieß iſt die Zu⸗ 
ſage, die ich an ihnen erfuͤllen will; wozu aber die im Je⸗ 
remias folgenden Worte, welche Paulus. ausgelaſſen hat, 
hinzugedacht werden muͤſſen. 

B. 28. In Sinſicht auf das Evangelium, und um 
euretwillen find fie Feinde; in Hinſicht auf die Er⸗ 
wäbhlung und um ihrer Däter willen find fie Geliebte. 

4900 ... entweder: In Ridficht auf dad Evangelium, 


welches fie verwarfen, werden ‚fie, dem größten Theil nad. 


Seinde Gottes, und ale ſolche von ihm ‚behandelt, zu eits 
rem Bortheil; oder: und um euretwillen, weil fie nicht wols 
len, daß das Evangelium den Heiden verfündigt werde, 
Dder: fie find Gottes Feinde (im altiven Sinn) um eus 
retwillen, vergl. 1 Theſſ. 2, 15. 16. Vor di vmac und vor 


dıa zug naregag fcheint xas fupplirt werden zu müffen; vgl. 


Siorr ad epist. Payli min. aliquot loca. not. 186. Opusc. 
Vol. IH. p. 340. Oder: fie find Feinde des Apoftels; 
oder: der Chriften; oder: des Evangeliums,-weil fie 
euch dad Evangelium nicht wollen verfündigen laſſen. 

Der Sinn und Zufammenhang ift demnach entweder: 
In Abficht auf das Evangelium find fie zwar jest noch 
Feinde Gottes um euretwillen; fie widerftreben dem Chriſten⸗ 
thum, weil es eine Anftalt iſt, die ſich auch auf die & 
den auöbehnen fol; fie. werden aber von Gott doch udch 
werthgefchäßt; er ift bereit, fie zu begnadigen; er hat fie 
nicht unbedingt von feiner Gnade ausgefchloffen; in fo fern 
nie Exktncos find, in fo fern fie das Volk find, das Gott zu 
feinem Volk erwählt hat, "in fo fern das juͤdiſche Volk ein 
Volk ift, für welches Gott auch für die entferntefte Zukunft 
befondere Wohlthaten beftimmt hat (VB. 26. 27—29.) und 
‚zwar (oder: und) um ihrer Vorfahren willen, um der Ver⸗ 
heiffungen willen, die er ihren Vätern gab; zum Theil auch 
zum Beweis feines Wohlgefallens an ihrer. Geſinnung, vgl. 
5 Mof. 4, 31. 37.5 fie find alfo doch noch zur Theilnahme an 


fehr großen Mohlthaten Gottes beftimmt. Oder: fie find. 
meine und eure (oder beſſer blos: meine) Feiſibe, weil ich 


2 


368 Roͤm. 11, 28 31. 


den Heiden das Evangelium predige (vergl. Apg. K. 13. 14. 
die Juden klagten beftändig darüber, daß Paulus auch den 
Heiden predige); aber fie werden dennoch von mir werthge⸗ 
ſchaͤtzt, weil Gott fie zu Befondern Abfichten beftimmt hat, 
meil (oder: und weil) fie folche Voreltern haben. Die erfte 
Erklärung ſteht aber in einem Elareren Zufammenbang mit 
V. 27. und 29. Bey der zweyten müßte aueranueinza V. 29, 
fi) blos auf Exroynv V. 28. beziehen. 

B. 29. Denn Gott Fönnen feine Gnadenerweifun: 
. gen und feine Binladung (fein Ruf) nicht reuen. 

xAnoıs, fo viel als: &x10yn, Zufage, Verheiffung , Er: 
Härung Gottes, daß er gewiffen Menfchen gewiffe Wohltha: 
ten ertheilen wolle, daß er fie zu feinem Volk erwählt, daß 
er ihnen auch für die entferntefte Zukunft Gutes zugefagt 
babe. Morus: declaratio Dei, se populo huic trıbuere 
varıa beneficia velle. 

gogıonara xar xAncıc Tann ein n Hendiadys feyn: Mopl: 
thaten, zu welchen er berufen hat, welche er verfprochen hat. 
Doch ift es nicht nothwendig, ein Hendiadys anzunehmen. 

onsrausinte; Gott, der immer auf die entferntefte Zu: 
funft hinſieht, und den eben deßwegen aud) feine Rathſchluͤſſe 
und Zufagen nicht reuen koͤnnen, kann auch das nicht bes 
reuen, daß er dem ifraelitifchen Volk fo große Wohlthaten 
beftimmt und zugefagt hat. Er hat dabey weife und wohls 
thätige Abfichten, die fich erft in.der Zukunft ganz enthüllen 
werden. Seine wohlthätige und heilige Abficht in Anfehung 
diefes Volks wird einft noch an demfelben erreicht, und die 
Zufage, die er ihm in Hinficht auf die entfernte Zukunft 
gegeben hat (vergl. V. 26. 27.), wird erfüllt werben (vergl, 
V. 30. f.). 

3.50. Denn wie ihr einft ungehorfam gegen Gott 
weret, nun aber beanadigt feyd aus Veranlaffung 
des Ungehorſams diefer: B. 31. fo werden diefe jegt 
ungehorfam , aber fie werden einft aus Veranlaffung 
der euch wiederfahrenden Barmherzigkeit en besna⸗ 


digt werden. 
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V. 30. kann mit V. 29. und 28. verbunden werden, 
wenn naͤmlich zu ayanızoı B. 28. Geu füpplirt wird, 

anader; aus Veranlaffung ded Unglaubens oder der 
Widerfeglichkeit der Juden, vgl. V. 11. 15. “ . 

Dr 31. Sp find nun die Zuden größtentheils ungehors | 
fam: aber auch fie werden einft begnadigt werben von Gort, 
aus Veranlaffung der Güte, die er euch) bewieß. 

Typ vperego Eis muß wohl nicht mit dem Worhergehens 
ben. fondern mit dem Nachfolgenden verbunden werden mes 
gen der entfprechenden Worte: z7 zeruy aneıdea V. 30.5 eis 
ne Ähnliche Verfebung des iva |. Eph. 3, 18. Aus Veran⸗ 
laffung der euch erwiefenen Gnade; vmerepos, euch erwiefen, 
vgl. 2 Sam. 16, 12. und Storrü Obss. p. 378. s. — Zdeog, 
unverdiente Güte Gottes gegen folche, die in Abficht auf ih⸗ 
ren moralifchen Zuftand elend find, 

iva muß &nferızas genommen werben, ita, ut; hoc 
eventu, ut; mit dem Erfolg, daß auch fie begnadigt werden. 


Die Gnade (ÜReog), die den Heiden wieberfuhr, ift die, - - 


daß fie Ehriften find. Dieß wird Anlaß geben, daß die Zus 
den einft auch nod) Ehriften werden. Dieß läßt ſich auch 
nicht anders denfen; wenn die Juden Chriften werden follen, 
fo muß ed durch andere Chriften gefchehen, alfo durch fols 
je, deren Vorfahren Heiden waren; und die Chriften, wels 
che dann leben werden, ftammen von Heiden ab. Diefe als 
fo geben Anlaß, daß die Juden noch Chriften werden. 

V. 32. Denn Gott bat alle in Ungehorfam geras 
then Iafien, aber fo, daß er alle begnadigen will. 

avvexseioe, nicht: er hat fie dazu beftimmt, fondern: 
er hat es zugelaffen, wie Pf. 31, 8. ar 8 ouvexksigag we eig 
yaıpas &ydge ; vgl. Storrii Obss. p. 25. [s. Er hat es zus 
gelaffen, daß fie ungehorfam find. | 

ravras, nicht: ale einzelnen Individuen, fondern: Mens 
fen von allen Nationen, Juden und Heiden, überläßt Gott 
dem Unglauben, aber mit dem Erfolg, dag er ihnen Allen 
Gnade ertheilt. 

iva drüdit den. Erfolg aus: aber er wird ſich auch Aller 

Wr. an d. Roͤm. 94 
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erbarmen; der Erfolg, der Ausgang ift, oder : et hat dabey 


| die Abficht, daß er an Allen feine Gnade offenbare. 


B. 33. Welch’ eine Tiefe des Reichthums und der 

Weisheit und der Erfenntniß Gottes! wie unerforſch⸗ 

lich find feine Nathſchluͤſſe/ wie unergruͤndlich ſeine 
Wege! 

Bey dem Gedanken an das Verhalten Gottes gegen Ju⸗ 
den und Heiden, an die goͤttliche Leitung ihrer Schickſale, 
wird Paulus ergriffen vom lebhafteſten Gefuͤhl der Groͤße 
Gottes, welches er in dieſen und den folgenden Worten aus: 
fpricht. Die Lobpreiſung der Weisheit und Güte Gottes bes 
zieht fi) ganz Auf das Vorhergehende. Die allgemeinen 
- Wahrheiten, welde V. 33. ff. enthalten, dachte fid) Pau⸗ 
lus immer in beftimmter Beziehung auf das Schickſal der 
Juden und Heiden. 

ßBoboc nAure, die unermeßliche Güte Gottes; Babos, 
Größe, wie ed auch von reingriechifcehen ESchriftftellern zu: 
weilen gebraucht wird, vgl. 2 Cor. 8, 2.5 nAsrog vgl. Eph. 
5,8. Wie groß ift die Güte Gottes, der die Heiden, bie 
fo lange entfernt von feinem Reiche, und in Kafter und Elend. 
werfunken waren, durch das Chriftenthum fo gluͤcklich gemadır 
bat, und einft aud) die unglaubigen Juden durch daſſelbe 
gluͤcklich machen will! 
o0ꝙꝛu; wie groß iſt die Weisheit Gottes! Alles weiß 
er für feine Abfichten zu benugen, auch das, was feinem: 
Plane entgegen zu feyn fheint; den Unglauben und das feis 
nem Plan fcheinbar entgegenftrebende Ungluͤck der Juden zum 
Mon! ‚der Heiden, und das Mohl der Heiden, fo anftößig 
ed jest fuͤr die Juden iſt, am Ende zum Wohl der Juden. 

yrwoewg; wie groß iſt die Erkenntniß Gottes! Was 
ſieht er nicht alles, das Menſchen nicht ſehen! Er ſieht in 
der entfernten Zukunft eine beffere Nachkommenfchaft der Zus 
den, und die. befeligende Veränderung voraus, die mit den⸗ 
ſelben vorgehen werde. 

 AQlnaza, entweder: Strafen Gottes: wie umbegreifs 
lich find: die. Strafen, welche über. die Juden verhängt wer: 


' Roͤm. 11, 33-35, 1 
den! Paulus deutete dabey wahrfcheinlich auf das große Un⸗ 


gluͤck der Juden durch die Zerftdrung Jeruſalems. Damals 
ſah man noch nicht, daß dieſe Strafen ſo wohlthaͤtige Fol⸗ 


gen fuͤr die Heiden haben werden. Oder beſſer, in der all⸗ 


gemeineren Bedeutung: decreta, Rathſchluͤſe; vgl. Pf. 72,4% 
und BREOD Pf. 119, 21. 

| 0dor, die Mittel und Wege, womit Gott feine Rath⸗ 
ſchluͤſſe ausfuͤhrt; oder allgemeiner: ſeine Handlungsweiſe. 
Beydes, xpınaza und odos, bezieht fih auf Pados sogsug 
Ku YVWOERS. 

B. 34. Denn wer Pennt den Sim des Seren, 
oder wer ift fein Rathgeber gewefen?. 

Diefe Worte find genommen aus Jeſ. 40, 13... Sie ere 
läutern da8 Pados vogıag zus Yruoeug Oeu, B. ‚53 Die 
Wege der göttlichen Vorfehung find undurchdringlich. für Mens 
fchen, aber Gott bedarf auch Feines menfchlichen. Rathgebers. 

ovußsios, Rathgeber beym Plane der Schöpfung und 
Regierung der Welt. 


B. 35. Oder wer bat ibm etwas vorausgegeben, 


welches er ihm vergelten müßte? 
Diefe Worte erläutern das Badog niuru Ges, V. 33. 
xcı, für Dad pronomen relativum oͤ. 
Weder die Juden noch die Heiden verdienen die Wohl: 


thaten, weldye Gott ihnen erweist; Ale find Schulöner ges 


gen Gott, Niemand Eonnte, Niemand Tann fich ein Verdienft 
gegen Gott machen, wofuͤr er Vergeltung: nom Gott fordern 
koͤnnte. Selbſt vollfommen gehorfame, vom- Bbfen reine; 


Geifter koͤnnen ſich Fein Verdienft ım Gott machen, wie el 


weniger wir unvollfommene Menfchen. 

- Diefe Worte ftehen im Cod. Alex. und in der rait. 
Aldina der LXX. (nicht aber im Cod. Vatie.) in Jeſ. 40, 24 
am Schluſſe. Vielleicht ſind ſie and Roͤm. 11, 35. dahin v vers 
feßt worden. ‘ 

Eine ähnliche Stelle ift Hiob 41, 3. Coa. Alex. ed, Brei; 
tinger V. 2.) N TIE AVEISNOSTEs MOL w00- ‚ Nmonenen ; n ae 
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V. 36. Denn von ibm, und dur ihn und für 
ihn find alle Dinge. Er ſoll verherrlicht werden in 
Mwigkeit 1. Amen. 

1 EE wire bezieht ſich auf V. 35. und misrs V. 35. Mer 

Ennte ihm etwas vorausgeben? Alles Fommt von ihm her. 

Er ift die Urquelle des Dafeyns und der Kraft aller erfchaf- 

fenen Geifter, des Stoffes, an welchem, und der Mittel, 

durch weiche fie ihre Kräfte üben kͤnnen. Alles haben die 

Menſchen ihm zu danken, alfo konnen fie fich fein Verdienft 

um ihn machen. 

de oves, durch ihn befteht Alles; oder: durch ihm wird 
Alles ausgeführt, was zur Regierung ber Welt gehört. Es 
bezieht fi) auf.voguus VB: 35. und rıs ovußslos.V. 34. 

eis aurov, zu feiner Ehre ift Alles da; Alles zweckt dar: 
anf ab, feine Vollkommenheit zu offenbaren; oder: auf ihn 
bezieht fi) Alles; Alles muß helfen, feine Abfichten auszus 
führen. Oder: von ihm hängt Alles. ab. 

avz ... Er foll alfo von allen erfchaffenen Geiftern ver: 

ehrt werden in Ewigkeit. Ihm gebührt Ehrfurcht in Ewig: 

keit. 
aunv, fo geſchehe es; ſonſt: es iſt wirklich fo. 


3woͤlftes Kapitel. 


Mit dem eilften Kapitel iſt der dogmatiſche Theil die⸗ 

ſes Briefes geendigt; nun folgt der moraliſche und paraͤne⸗ 
tiſche Theil deſſelben bis zu 15, 135. Paulus trägt im dem⸗ 
ſelben mehrere theils allgemeine, theils beſondere Vorſchrif⸗ 
ten vor. 
BB. 1. Ich ermahne euch alfo, meine Brüder, um 
der Barmherzigkeit Gottes willen, eure Keiber Gott 
darzubringen su einem lebendigen, heiligen, ihm wohl 
gefälligen Opfer: dieß fey euer vernünftiger Gottes 
dienf. ' 

ör dentet ‚auf einen Zufammenhang mit dem Vorherge⸗ 
henden; genauer wird derfelbe angegeben durch 
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dia Tau oiszıpumv ... die, ohtestor per etc. Bol. de 
1Cor. 1, 10. Rom. 15, 30; dıa zeigt den Beweggrund an 
zu dem, wozu man ermahnt, und der darauf folgende Ges 
nitiv dad, wovon der Beweggrumd hergenommen ift. Der 
Sinn ift: Weil Gott euch eine fo große Barmherzigkeit. bes 
wiefen hat, weil ihr der freyen Güte Gottes ein fo großes 
Heil verdanket, fo ſeyd ihr auch verpflichtet, Gott auf's 
dankbarſte zu verehren, der Abficht Gottes bey den euch ers 
wiefenen Wohlthaten zu entfprechen, euch alfo der Neiligung 
zu befleiffen, dem Willen Gottes gemäß zu leben ıc. 

rapesnoaı, wird von Thieren gebraucht, die vor dem 


Altar dargeftelt, und zu einem Opfer geweiht wurben (vgl. 


6, 15.). Daß ihr euch weiber ıc. 

oouaru, vgl. 6, 13. 19.5 euch felbft; oder: gebraucht bes 
fonders die Glieder eures Leibes fo, daß ihr Gott dadurch 
ehret. 

Buotay Cwoav, als ein lebendiges Opfer, durtch deſſen 
Leben Gott geehrt wird. Ein Gegenſatz gegen Thiere, 
welche auf dem Altar ſterben mußten, wenn ſie Gott ge⸗ 
opfert wurden. Gebrauchet die Glieder eures Koͤrpers ſo, 
daß ihr durch euer Leben Gott ehret, Ehrfurcht und Dauk⸗ 
barkeit gegen Gott beweiſet. Gebrauchet ſie ſo, daß ihr 
auf eine Gott wohlgefaͤllige Art handelt. 

ayıar ſo viel als: aummor, die Gott darzubringenden 
Dpfer mußten ohne Fehler und Gebrechen feyn, 3 Moſ. 1, 
3.10. 20.5 bier: heilig, tadelfrey, Gott wohlgefällig. 

koyınn karossa, eine mit dem Geift zu übende Gotteds 
verehrung, oder eine folche, an welcher der Beift Theil nimmt. 
(So Gebet im Geifte, Joh. 4, 24.° Ein Gegenfat gegen den 
heidnifchen und mechanifch sjüdifchen Gotteödienft.) Morus: 
„Dum dieo: dedicate oorpora vestra Deo, intelligi volo: 
colite eum non per corpus tantum, sed ita, ut mens etiam 
(et ratio) sit (hujus cultus) particeps.” Entweder find 
diefe Morte eine Appofition: welches fey euer vernünftiger 
Gottesdienſt. Diefes ſcheint zwar etwas hart zu ſeyn, Doch 
- wird die Härte vermindert, wenn man vor magaszoas füps 
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plirt: eis vo (vgl. 1 Theſſ. 2, 12.), alfo das napasmnoas ald 
einen Accuſativ betrachtet, und das Aoyınnv Aarosıav als 
‚eine Appofition von nagasnoaı anfieht (vergl. Baur philel. 
'Thuc. Paul: p. 56.) Oder ift der Sinn; ut rationalis ve- 
stra Deum colendi ratie sistat corpora vestra Deo probata; 
fo daß Aurossav das Subjekt und nepasnoaı das Prädi- 
Fat wäre. Ihr follt als foldhe, die Gott im Geift verehren, 
auch eure Körper Gott darftellen. Doch ift diefe Erflärung 
hart. Koppe überfegt Aaroesa mit Opfer; doch nur Joh. 


= 16, 2. ſcheint Aarossa Opfer zu heiffen. Sonft iſt dieſe Be⸗ 


deutung nicht erweislich. 

V. 2. Und bildet euch nicht nach der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt, ſondern zeiget eüch als ganz andere Men⸗ 
ſchen, vermoͤge eures umgebildeten Sinnes, ſo daß 
ihr pruͤfet, was Gottes Wille ſey, was gut, ihm 
wohlgefaͤllig, und rechtſchaffen ſey. 

ovoynnarıbeche, dieß Wort bedeutet eigentlich, in ab⸗ 
ſicht auf oynua, Geſtalt, Haltung, Kleidung, aͤußere Be⸗ 
ſchaffenheit des Koͤrpers einem aͤhnlich ſeyn oder werden; 
doch geht es hier nicht auf ſolche aͤußerliche, gleichguͤltige 
Dinge, ſondern auf das Moralifche; bildet euch nicht nach 
dem Beyfpiel, nach den Sitten der Welt; feyd in eurem 
aͤußerlichen Verhalten nicht ähnlich dem größern Theil ver 
‚Menfchen im gegenwärtigen Zeitalter; fordern zeigt euch als 
ganz andere Menfchen, als ihr vorher gewefen fend. Wenn 
ihr eure Thaͤtigkeit Gott weihen wollet, fo duͤrfet ihr nicht 
der Melt nahahmen , fondern müffer iht unähnlich feyn. 

eiovı , vgl. Eph. 2, 2. 2 Cor. 4, 4. 

Kerauopgende, aliam, novam formam, personam in- 
duere; betraget eud) als ſolche, die eine andere Geftalt an: 


genommen haben; betraget euch anders, als jene, und als 


ihr .euch vorher betragen habet. Beobachtet ein (in Ber 
gleihung mit eurem ehemaligen Verhalten) ganz veränder: 
tes Verhalten; alfo auch ein ganz anderes, ald die Men- 
fen, die zum aiwv #ros gehören: Ne similes sitis hujus 
saeculi (sn ouox.), sed dissimiles (alla neran.). Geyd 
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andere Menfchen, als Jene, und als ihr ſelbſt ‚vormals 

waret. | 
avaxaırwosı, vgl. Col. 3, 10. Durdy Hülfe (vermits 

telſt) eurer durch das Evangelium in's Beſſere veränderten, 


neuen Gefinnung; oders vermittelft einer fortgebenden Beſ⸗ 
ferung eurer Gefinaung ; vgl. 2 Cor. 4,.16. Storrü inter- . 


pret. Ep. ad Col. bey 3, 10. Opusc. Yol. II. p. 185. 
doxıualeıw, paifen, und durch eine Metonymie : erfens 
nen und billigen, wählen und ausüben. - 

zo ayado» ... nicht Adjektivum, fondern Appofition von 
Geinuc, den Willen Gsttes, nämlich das, was gut ... ift. 

EvAapES0Y, 5C. Gew, oder: quod tale est, ut probandum 

sit, 
rei&ov , rectum , DEN vgl. 1Moſ. 6, 9. 
V. 3. Ich ermahne naͤmlich vermöge des mir gnaͤ⸗ 
dig anvertrauten Amts Jeden von eudy, nicht höher 
von fich zu denken, als er foU, fondern befcheiden von 
fich zu denfen, nach dem Maas deſſen, was Gott ihm 
anvertraut bat. 

Die allgemeine Vorſchrift V. 1. 2. erlaͤutert Paulus nun 
durch ſpecielle Vorſchriften. Wahrſcheinlich waren es mei⸗ 
ſtens ſolche, welche den Römern beſonders empfohlen werden 
mußten. Zuerſt empfiehlt er Veſcheidenheit in Beziehung 
auf Selbſtbeurtheilung. 

yup, nämlich, oder: alſo. 

Aeyo, edico, moneo. | 

dia yapırog, auctoritate (vermdge) muneris divino. be. 
neficio mthi crediti, et yi donorum, ad id gerendum .col- 
latorum, vgl. Eph. 3,2. 8. Roͤm. 15, 15. zapıs, das dem 
Apoftel von Gott aus freyer Güte übertragene Amt. 

ovei, einfach) : der unter euch wohnt. Koppe nimmt 
an, es ſtehe für ovre zu, der Vorzüge hat, vgl. 1Cor. 1, 28. 


un üneogoovewv, daß Keiner unbefcheiden „ fondern daß. 


Jedesr befcheiden von ſich denke; daß fi) Niemand über das 
hinausdenke, was er von ſich denken fol, — fich Feine. grdf- 


fere Gaben, Tauglichkeit ꝛc. zufchreibe, als er hat. Die⸗ 
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ſes iſt ein charakteriftifches Merkmahl der Demuth. Das 
Chriſtenthum fordert nicht Verläugnung der wuͤrklichen Bor 

zuͤge. 
— he ggoveıv Eis To ooggorev, er foll fo von ſ ch denken, 
daB er gemaͤßigt bleibe (fines moderationis non excedat), 
bag er befcheiden von fich urtheile, nicht mehr fich beylege, 
als er. der Wahrheit ‚nach ſich beylegen Kann; daß er ver: 
nünftig bleibe. 

ixaso as, eine Verſetzung, für as &xaso ; vgl. 11, 31. 

rigeg, id, quod alicui creditum .est,. dad Objekt der 
Treue; alfo fo viel als: donum, yapıana ;. das Maas der 

Gaben und Kraͤfte des Menſchen. 
VBV. 4. Denn wie wir an Einem Leibe viele Glie⸗ 
der haben, aber die Slieder alle verſchiedene Geſchaͤf⸗ 
te haben: V. 5. fo find wir, fo viel unſer find, Ein 
Leib in Chriſto (durch Ehriftum); jeder Einzelne aber 
ift als Glied mit dem Andern verbunden; V. 6. ver: 
fhieden aber find die Baben, die wir nah Gottes 
freyer Güte haben; haben wir die Gabe der Prophe⸗ 
tie, fo follen wir ſte gebrauchen nad dem Verhält 
niß deflen, was uns gegeben (anvertraut) ift. 

‚Die verfchiedenen Mitglieder der chriftlichen Gemeinde 
haben .verfchiedene Gaben, und daher aud) eine verfchiedene 
Beſtimmung, fo wie die verfchiedenen Glieder Eines Leibes, 
Jeder foll daher mit den Gaben, die er wuͤrklich befißt,, der 
Gemeinde dienen, und feine Beflimmung zu erfüllen ftreben, 
nicht ſich Gaben anmaßen, die er nicht hat, nicht Gefchäfte 

. übernehmen wollen, zu denen er nicht (oder doch viel weni: 
. ger. ald Andere) tauglid) ift, vgl. 1 Cor. 12, 12. ff. 

V. 5. 0lnoAloı &v omuo,, wir viele machen Einen Leib aus. 

&v Kos, in Ruͤckſicht auf Chriſtum; wir find durd 
Chriftum eine innigft verbundene: Religionsgeſellſchaft, in ſo 
fern wir Verehrer Chriſti find, und mit Chrifto in Verbin⸗ 
dung fliehen. Oder au), &v Xossa fo viel als: Christi, 
vgl. Eph. 2, 21. Phil. 1, 1. vergl. Storr Diss. interpretatio 
ep. P. ad Phil. ad l. c. Opusc. Vol, I. p. 3oı. 
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x09 sic, ober xades, ein helleniftifches Adjectivum; 
gl. 3 Macc, 5, 54. singuli; der eine iſt ein Mitglieb des 
Indern; jeder Einzelne verhält fi zum Andern, wie ein 
jlied des Leibed zum Anden; welos, Mitglied, wie civis, 
Ritbürger; Eph. 4, 25. 

V. 6. Eyovres tft mit dem Vorhergehenden zu verbinden. 

yupıouara, wir haben aber verfchiedene Gaben und Be⸗ 

immungen; beybes kann ir in zagıona enthalten ſeyn (ſ. Za⸗ 
‚ariä). 

zara znv yapıy, bie wir befisen nach der göttlichen 
Bohlthat oder Güte, die und erwieſen worden iſt; xure, 
ermöge ; zaoıs, Wohlthat; es find jedoch unter zegsanere 
icht lauter übernatürlide Gaben verftanden. 

&ite AãA hier muß nach —Q „ Eyovres sc. 
nuev, oder Exouev fupplirt werden; nach nıseng aber Exu- 
&® , utamur. Haben wir die Gabe der Prophetie, fo follen 
ir fie xare 779 avaloyıay ıns nısews gebrauchet: 

ne0prT&a, entweder im engern Sinne: Gabe, Fünfs 
ige. Dinge vorherzufagen. Doc) kann aus der Unterfcheidung 
ed dıdaoxwia und nepaxincıs von neopnrea nicht ganz 
her gefchloffen werben, daß moogmzea im engeren Sinn 
u nehmen ſey. Oder im weiteren Sinne, die Gabe, 
icht blos Tünftige Dinge vorherzuſagen, oder verborgene 
)Jinge befannt zu machen, fondern auch, überhaupt unter 
detlihem Einfluß, zuweilen aus befonderer göttlicher Offen» 
arung, Vorträge zur Belehrung und Erbauung der Gemein: 
e zu halten; vgl. 1 Eor. 14, 3. 31. Eph. 4, 11. 

K0Ta Im avaloyıay TS Tigeng, Pro ratione ejus, quod 
si ereditum est; vgl. nergov nıgeng B. 3. Nah) Storr 
Paulus neues Nepert., Sr Thl. ©. 352. Anm. fteht misıs 
3.3. und 6. für nenssevnevov oder dwoen (Eph. 4, 7.) und be: 
:ichnet den Gegenftand ber musss (der Treue), oder: id, 
uod creditur alitui, das Unvertraute. So fagt auch Cle- 
icus in feinen Noten zu Hammondi N. T. bey diefer Stelle: 
ne plus dicat, quam quod ei änssevdr, concreditum est 
rid. v. 3. et Eph. 4, 7) ” on der Hauptfache trifft auch 
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Morus's Erklaͤrung damit zuſammen: „Fungatur munere 
pro proportione scientise suae et persuasionis. Ergo di- 
cat id, quod seit; dicat tantum, quantum seit, et quantum 
ılli persuasum est, si quae nescit, illa nolit tradere.” Das 


Wort mise muß freylich, fheint es, in jedem Fall bier in 


einem nicht gewöhnlichen (obgleid) der Analogie der Spra: 
de gemäßen) Sinn genommen werden. Dieß ift aber bey 
dem Paulinifhen Sprachgebrauch überhaupt ein nicht fo fel- 
tener Fall. Er rähme ſich nicht göttlicher Offenbarungen in 
Fällen, in welchen er feine hat; er maße fich nicht an, Fünf: 
tige Dinge vorherzufagen, wenn fie ihm nicht geoffenbart find; 
er maße ſich nicht an, irgend eine Lehre als eine Durch gött: 
liche Offenbarung ihm mitgetheilte vorzutragen, wenn er nicht 
Gewißheit davon hat (die Ueberzeugung davon hat), daß fie 
ihm geoffenbart fey. Hat er nur Tauglichkeit zu einer ge: 
willen Art von moopnreia, fo maße er ſich nicht eine andere 
an ꝛc. Heß: „Sind es Eingebungen, fo trage er die nad 
feiner beften Ueberzeugung vor, d. i. ſo, daß feine Ueber: 
zeugung, fein Gewiffen ihm fage, er rede nichts Anderes, 
als goͤttliche Eingebung.“ 

V. 7. Haben wir die Beſtimmung eines Diakons, 
ſo follen wir uns ganz diefer widmen; ift- jemand ein 
Lehrer, fo widme er ſich ganz dem Lehren. 

dinxoviav, hier. muß ſubintelligirt werden: Foxrec oder 
Zyouev (DB. 6.); nach &v zn dsaxovın aber: wuer ; in hoc ver- 
semur, toti in hoc simus, vergl. &v zeroıs iodı, ı Tim. 
4,15. draxovua, das Amt und die Gefchidlichleit, das Deko 
nomifche der Kirche zu beforgen , für Die Armen, füs Durch⸗ 
reifende, für Witwen zu forgen (vgl. Apg. 6, 2. ff.). 

 & ın Ötuxovin, er warte diefes Amts, er wibme fi 
viefem Amte; er gebrauche feine Gabe treu. für den Zwed - 
-diefed Amts; er bleibe innerhalb der Gränzen veffelben; er 
maße ſich nicht ein anderes Amt, 3. B. das Amt zu Ichren, 
alt. | 
äire 0 dıdeoxwv, man kann fubintelligiren: dedaasenn &r 
oder dudaoxeı, si quis sit dsdaoxwr, vgl. Storrii Obss. pag. 
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406.5; deffelben Opusc. Vol. III. pag. 302. Haabs hes 
bräifch=grichifehe Grammatif. S. 279. f. Gal. 3, 5. 

&v ın drdaosarıe nämlicd) &so, vgl. das bey &v zn die- 
xove⸗gÊg Geſagte. 

V. 8. Iſt er dazu beſtimmt, zu ermahnen, ſo 
widme er ſich ganz dieſem Geſchaͤft. Wer milde Se: 
ben austheilt, der thue es mit CLauterkeit; wer Auf: 
feber ift, der _fey es mit Sorgfalt; wer ſich der Lei⸗ 
denden annimmt, der thue es mit Sreudigfeit. 

. Ste 0 napaxalu» sc. napaxaloım Ess, wie bey dudacxum. 

Ev.zn naguxinosı SC. E5w. 

ein didaoxow muß. von einem napaxulnv verfchieden 
gewefen feyn. Jener follte lehren, dieſer ermahnen, erins 
nern. ‚Mer die Gabe hat, deutlich und gründlich zu lehren, 
hat deßwegen nicht auch die Gabe, auf: eihe eindringliche 
und rührende Art zu ermahnen, zu warnen, zu erinnern, 
und umgelchrt. Das dıdaoxeıv kann aber auch auf dffent- 
liches Lehren, das napaxaleır auf Privat: Erinnerungen, . 
Ermahnungen ıc. bezogen werben. | 

. 0. meradıdes;. diefer und. die folgenden Ausdräde koͤnnen 
fi fowohl auf Pflichten des gemeinen Lebens, ald auch auf 
Firchliche Pflichten beziehen. Wer den. Armen von dem Geis 
nigen etwas mittheilt, Allmofen gibt avgl. Eph.4,28. 1 Tim. 
6,18. Theilt Jemand milde Gaben aud, fo thue ers ıc. 

dv onkornrı, in guter Iauterer Abficht, mit aufrichtie 
gem Wohlwollen, uneigennäßig und auch unpartheyiſch, mit 
Redlichkeit. "Andere: Jiberaliter, reichlich (vgl. 2 Cor. U 
9, 11. 43. und Storr ad’ Jac. ı, 5. Opusc. Vol. II. p. —* 
was aber nicht ſo gut paßt. i 

0 mogigunerog, wer Andern vorgeſetzt ift, einer - Familie‘ 
(1XTim. 3, 4.), oder Gemeinde, oder einem Gefchäfte; wen 
die Aufficht Aber Andere übertragen ift; oder: wer Andere 
unterftäßt, ihnen dient; vgl. Roͤm. 16, 2. mpooraoıs, und 
daB Jenaer Programm 1801. De orig. ep. Pauli ad Rom. 
Paralipom. pag. 3. s. Der Grammatifer Barinus erklärt 
noosuasa mit Bondesa. In dem Briefe des Athanaſius 
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ad Solitarios de Zenobiae luculentis in Paulum Samosate- 
num studiis heißt ed: no02sn re Zeuooareng. M 

6 &lsav, wer Mitleiden oder Mohlthätigkeit ausübt, 
wer der Leidenden fid) annimmt; dieſes Wort begreift mehr 
in fid), als weradudss, 3. B. auch. Krankenpflege. 

&r Bogornri, mit willigem Herzen, freywillig, 2Cor. 9,7. 

B. 9. Die Kiebe fey ungeheuchelt; verabfcheue | 
die Bösartigfeit, halter feft an dem Guten. 

In V. 9. ff. ift der Hauptgedanfe: Liebe gegen Mit: 
chriften und Menfchen überhaupt foll bey Chriften herrfchend 
feyn, und fie bey ihrem Handeln leiten. Dieß hängt ven 
einer Seite mit dem Vorhergehenden fehr enge zufammen. 

ayarın ſcheint die allgemeine Menfchenliebe überhaupt 
anzudeuten (nicht nur die Liebe gegen Ehriften); denn es 
wird von guladeigıe unterfchieden B. 10., vgl. 2 Petr. 1,7. 

avyunoxgirog se. Es, fie foll dad Gegentheil eiiter fol 
chen Liebe ſeyn, die nur im Aeuſſern, in Worten befteht. 

anosvyayres, bey diefem und den folgenden Participien 
muß” der imperativus verbi substantivi (äse) fubintelligirt 
werden (vgl. Hebr. 13, 4. f.); dem Sinn nad) fo viel ale: 
anosvyete, aversamini. 

To nOvN009, — TU — auſſer dem Zuſammenhang 
betrachtet, wäre der atuͤrlichſte Sinn: Haſſet das Boͤſe 
überhaupt, haltet feft an dem Guten. Wenn man aber auf 
den Zufanımenhang Rücfiht nimmt, fo find die Worte wahr: 
fcheinlich in befchränfterem Sinne zu nehmen. Voran geht 
der Sag: Eure Menfchenliebe foll ungeheuchelt ſeyn; und 
darauf folgt die Ermahnung: Eure brüderliche Liebe fol hery 
lich feyn. Daher ift zu erwarten, daß auch amosvyanzes ti 
ne nähere Beziehung auf die Liebe habe. Dieß ift der Zah, 
wenn man rovng0» (novngca ) fir Boͤsartigkeit, Neigung, 
Andern zu ſchaden, «yudo» für Gutthätigfeit oder Wohlthaͤ 
tigfeit nimmt; und fo fländen die Worte mit dem Borken 
| gehenden und Nachfolgenden in näberer und klarerer Verbin 
dung. Man Fünnte auch fo überfeßen: Werabfchenet bad, 
was ſchaͤdlich ift für Andere, ftrebet nach dem, was gut, | 
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aitzlich iſt für Andere, vgl. 1 Theſſ. 5, 15. Es Pnnte Dies 
fer Saß aber auch ein allgemeiner 3wifchengedante ſeyn, 
der ſich zunaͤchſt auf das drunoupırog bezdge. 

xoAlwusvor, dediti este, summo studio sectamini (PAD; 
haltet feft am Guten. 

V. 10. In Abfiht auf bruͤderliche Liebe ſeyd ges 
gen einander herzlich, mit Achtung Fommet einander: 
zuvor. 

Von der allgemeinen Liebe geht nun Paulus uͤber zu der 
beſondern Liebe, die Chriſten einander ſchuldig ſind; dieſe iſt 
eine Liebe, die ſich durch den Grad, zum Theil auch durch 
ihre Art und Aeußerungen von der allgemeinen Liebe unter⸗ 
ſcheidet. Chriſten find mit einander auf mehefache Art vers 
knuͤpft, als mit andern Menſchen; und in den erften Zeiten 
des Chriſtenthums forderten die befonderen Umſtaͤnde, daß 
Chriften ſich näher an einander anfchloßen, da fie von Mens 
{hen aufler ihrem Kreife fo wenig Hülfe zu erwarten hatten. 

zn pihadelgın, der- Dativ bedeutet bier; quod attinet - 
ad, was die Liebe gegen Chriften betrifft. 0. | 

QLRosopyos, tenerrimo fratres amore proseguimini; 509- 
yn vorzüglich: elterliche und Eindliche Kiebe; dann auch: Lies 
be ver Geſchwiſter. Morus: guAosopyos, qui paratus est 
omnibus ad amandum, non diu invitandus, elliciendus ad 
amorem. Die brüderliche Liebe muß, "damit fie weniger 
ausarte, gegenfeitige Achtung in fich ſchlieſen, daher das 
Folgende. 

zn reun; einer komme dem Andern mit Zeichen der Ach⸗ 
fung. zuvor; einer fuche den Andern mit Zeichen der Werths 
ſchaͤtzung zu übertreffen. Darin liegt auch die Vorjchrift, 
nicht ſowohl auf die Fehler und Schwächen Anderer, als 
auf ihre Vorzige und Tugenden aufmerkfam zu ſeyn. 

3. 11. In der Pflihterfüllung feyd nicht träge, 
fondern eifrig im Geifte; dienet dem Seren (ſchicket euch 
in die Zeitumftände). 

zu oneön, onsön, Fleiß, Eifer; daher auch das, wors 
auf man Fleiß und Eifer wenden ſoll; Geſchaͤfte, Verrich⸗ 
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tungen, wozu Fleiß erfordert wird (€ ramey. Alſo: was 
den Eifer in Erfuͤllung der Pflichten betrifft ꝛc. Nach Eini⸗ 
gen ſoll onsdn blos auf Pflichten gegen Andere ſich beziehen; 
es iſt aber nicht einzuſehen, warum dieſe allein zu verſtehen 
ſeyn ſollen, da der folgende Vers nicht auf Pflichten gegen 
Andere, wenigſtens nicht auf dieſe allein ſich bezieht. Kop⸗ 
pe erklärt onsdn durch: studium tuendae et propagandae 
religionis. 

zo nvevnars Leovreg se. Ese ſteht in enger Berbindung 
mit dem Vorhergehenden, und ift das Gegentheil von omrr- 
005; ferventes animo; feyd eifrig, thätig bey dem, was 
ihr zu thun habet. Es jcheint nicht, daß man berechtigt 
fey, auf ro nyevnars einen befondern Nachörud zu legen, 
und darunter deu göttlichen Geift zu verfiehen, ober bie Ge 
finnung, welche durch dad Evangelium. unter dem Einfluß 
des göttlichen Geiftes bemirft wird. In Apg. 18, 25; fcheint 
Cewv ro nvevuarı bloß, eifrig im Innern, zu heiſſen. So 
auch hier: beweifet bey euren Gefchäften einen lebendigen 
. Eifer. Diefe Gemäthöftimmung hängt mit der Geſinnung 
der Liebe genau zufammen. Iſt wahre-Liebe gegen Gott und 
unfere Mitmenfchen bey uns berrfchend, fo werden wir und 
nicht gleichgültig und nachläßig in unferer Pflichterfüllung zeis 
gen. Wollte man aber wweuna für nveuua Bea nehmen, fo wäre 
der Sinn: feyd eifrig durch Huͤlfe des Geiftes, vder durch 
Hülfe der Gefinnung, die durch Gottes Geift in euch bewirkt 
wurde. Sp erklärt Georgi (Diss. de voce nvevaa p. 14. 8.) 
Ceeıv To nvevnerı durch: fervor (in praestandis amoris of- 
ficiis) a Spiritu Sancto productus (vgl. 1 Tim. 4, 12.). 

tor. xuguo Öskevovrss; hier ift zweifelhaft, ob zo zugsn 
oder ⁊9 xaugo die Achte Lesart fey. Griesbach entfcheidet 
für zo sap; aber Bengel: (Apparatus crit.) Morus 
(Praelect.) und Beza (Amnott.) fiimmen dagegen. Wende 
Lesarten geben einen in den Zufammenhang paffenden Sinn: 
Für zuge kann man ſagen: 1) die Lesart-xupeo ſeye ſchwe⸗ 
rer; es ſey nicht leicht zu begreifen, wie Paulus dieſe allge⸗ 
meine Ermahnung unter die befonderen hineingebracht habe. 
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Doch wird in Abficht auf die Vorfchriften und Ermahnungen 
in Briefen, namentlich) in denen des Paulus, nicht immer 
eine Drönung beobachtet... 2) Auch fcheint xugsp in näherem 
Zufammenhang mit dem WVorhergehenden zu fliehen: ſeyd des 
ſto eifriger in den Pflichten, die ihr gegen Andere und euch 
felbft zu erfüllen habet, indem ihr auch diefe ald Pflichten 
gegen den Herrn betrachtet. 3) zvosy Fonnte auch abbrevirt 
K53 geichrieben worden ſeyn; daraus konnte xaroy entitehen; 
aber xasog wäre nicht abbrevirt gefchrieben worden, und es 
hätte alſo xuoso nicht daraus entſtehen kͤnnen. Der Sina 
ift- bey diefer Lesart: Was ihr thut,. das thut fo, daß ihr 
dabey dem Herrn eure Verehrung beweiſet. Betrachtet alle 
Pflichten degen einander zugleich ald Pflichten gegen Gott, - 
vgl. Eph. 6, 5. ff. Col. 3, 25. vgl. auch Rom. 14, 18. 16, 18, 
Aber auch die Lesart saspg ift der erftern in. Abficht auf Wahr 
fcheinlichkeit gleichzuftellen. ı) Man kann auch zauom als 
die härtere Lesart betrachten, weil diefer Ausdruck: xucoe 
dukevesy fonft nirgends im N. T. vorkommt. 2) Aud) paßt 
fie in gewiffer Hinficht beffer in den Zufammenhang, indem 
die Worte dann eine nähere Beſtimmung der im Vorherges 
henden gegebenen Vorfchrift. enthalten: feyd eifrig in Erfül- 
Jung eurer Pflichten, aber: nehmet in eurer Emſigkeit Ruͤck⸗ 
ficht auf die Zeit; euer Eifer fey verbunden mit Weisheit. 
Auch der lebendigfte Eifer für das Gute hört auf, eine Tus 
gend zu ſeyn, wenn er unverftändig ift, wenn er unter Uns 
ftänden ſich äußerst, wo er fich nicht äußern follte; ein fols 
cher wird mehr ſchaden als nüßen, und Fahn deßwegen Gott 
nicht wohlgefällig feyn. In diefer Hinficht fagt Paulus 2eTim. _ 
1, 7.: Gott hat und gegeben. nicht nwsuua deisias, fondern 
—XRX PP sayanıg x0 oapporsaus. Vgl. auch Erb.5, 16. 
Col. 4,5.» 

B. 12. Seyd fröhlich durch Soffnung, geduldig 
im. Leiden, anhaltend im Gebet. 

Um bey fo manchen: äußern Hinderniffen,. die unfern 
Muth: leicht niederfchlagen kKbunen, feine Pflicht zu erfüllen, 
muß man eine ruhige heitere Gemuͤthsſtimmung in feinem | 
Innern zu 'erhalten fuchen. 


e 
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zn Eimıda garpovses, spe gaudete, ſeyd fröhlich wegen 
eurer Hoffnung; dieß hängt mit dem MVorhergehenden und 
Nachfolgenden zufammen. Die chriftliche Hoffnung ermun⸗ 


tert zum Fleiß und Eifer in Erfüllung der Pflicht, zur Wil: 


2 


ligfeit, dem Herrn zu dienen. Es ift bier nicht von der Hoffe 
nung befferer Zeiten in diefer Welt die Rede, fondern von 


ber Hoffnung Fünftiger Seligkeit und Herrlichkeit, wie 8,24 


5, 2. 5. Eben diefe Hoffnung laͤßt aud) Leiden leicht ertra; 
gen. Daher fett Paulus hinzu: rn Bde Unonevorsss; 
alle irdifche Hoffnungen Fünnen leicht trügen; aber die Hoffs 
nung auf Fünftige Seligfeit nicht. Daher kann fie andy bey 
widrigen Schieffalen in diefer Welt am beiten tröften. 

zn n0008vyn noo0xagreguvreg, betet recht oft und auhal⸗ 
tend. 

Diefe drey hier empfohlenen Pflichten gegen uns felbft 
ftehen in natürlicher Verbindung mit einander. Die Heiter: 
feit, deren Quelle die Hoffnung einer feligen Zukunft ift, if 
das befte Mittel für Geduld in allem Leiden. . Das Gebet 
ift ein Fraftiges Befdrderungsmittel des Vertrauens zu Gott, 
und daher auch der Geduld unter den keiden. Es erhebt 
über alles Irdiſche, und erhält die Hoffnung eines Fünftigen 
feligen Lebens. Ueberdieß haben Ehriften auch bey fortwaͤh⸗ 
renden Leiden, wenn fie anhaltend beten, Wohlthaten zu er: 
warten, die fie fonft nicht zu genießen hätten, hauptfächlid 
Stärkung im Leiden. Sin diefer Hinficht ift die Pflicht des 
Betens fehr wichtig. Vgl. zu V. 12. überbaupt 1 ‘Chef. 5, 
16. 17. 

V. 15. Den Bedürfniffen der Chriften kommet zu 
Huͤlfe; Gaftfreundfchaft Iaffet euch angelegen feyn. 
V. 14. Segnet diejenigen, die euch verfolgen; fegnet 
und fluchet nicht. V. 15. Sreuet euch mit den Froͤhli⸗ 
den, und weinet mit den Weinenden. 

Auch durdy eine zärtliche und thätige Theilnahme an ber 
Schidfalen Anderer follen Chriften fich) auszeichnen. Auch 
dieſe Eigenfchaft fteht im Zufammenhang mit der Liebe, bie 
unter ihnen berrfchen foll, und mit der Gemätböftimmung, 
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die Paulus V. 12. empfahl.. Je weniger wir felbft bey Leis. 
den ruhig und gelaflen find, deſto weniger find wir einer 
herzlichen Theilnahme an den Schidfalen Anderer fähig; und 
je ruhiger und gelaffener wir bey. Leiden find, deſto mehr 
find wir einer folchen Theilnahme fähig. 

DB. 13. xovorey, heil uehmen (Roͤm. 15, 27.), auf 
eine thätige Art Theil nehmen; helfen; vergl. sowwurınug 
1 Tim. 6, 13.5 sowawıag Hebr. 13, 16. 

gsiokensay; Gaſtfreyheit geaen reifende (3 Joh. V. 5 
bis 8.) oder vertriebene Ehriften war um fo udthiger, 
weil fie bey Juden oder Heiden Feine Beherbergung finden 
tonnten. In manchen Gegenden fanden fie gar Feine dffente 
liche Herbergen; in andern nur folche, die in einem fchlech« 
ten Rufe ftanden; und manche konnten nicht auf eigene Kos. 
ften fich beherbergen laſſen. Weil auch manche Ehriften reis: 
ten, um das Chriftenthum weiter zu verbreiten, fo war Gafts 
freundfchaft auch ein Mittel zur Befoͤrderung des Chriftens 
thums felbft. Vgl. auch 1 Petr. 4,9. Hebr. 15, 2. Lang's 
Beytraͤge zum Tellerifchen Woͤrterbuch, 2r Thl. ©. 14. 

V. 14. Die wohlwollende Theilnahme der Ehriften. ſoll 
fih auch auf ihre Beleidiger und Verfolger erftreden, Seyd 
fo weit entfernt, ihnen Boͤſes zu wuͤnſchen, daß ihr ihnen 
vielmehr Gutes wuͤnſchet, Luc. 6, 28. J 

V. 15. Xaoeéu, der Infinitivus ſtatt des Imperativus; 
eine Enallage, die ſowohl im Hebraͤiſchen, als auch bey ats 
tifchen Schriftftellern gewöhnlich ift. (iger. de Idiot. p. 206.) 
Mehmet Theil an den glüdlichen und ungluͤclichen Umſtaͤn⸗ 
den Anderer. 

V. 16. Seyd einig unter einander; ſtrebet nicht 
nach hohen Dingen, ſondern folget dem Beyſpiel der, 
Demuͤthigen. 
Chriſten ſollen, fo weit es höhere Pflichten erlauben, 
Alles zu vermeiden fuchen, was eine, Entzweyung veranlafe- 
fen koͤnnte. Nichts veranlaßt aber leichter Uneinigfeit, als 
Ehrgeiz und Stolz. Daher: un ra Uyrla gpovenıes. 

70 avro ... ſo viel als: onopgoveıze, ſeyd einig unter 
Br. an d. Rim. 25 


- 
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- einander, 2 Cor. 18, 11. Phil. 2,2. eis für &r olAnAoıc Röm. 
25,5. Oder: einer zum Vortheil bes Andern. Andere: den: 
tet Einerley von einander (vgl. &s 2 Cor. 12,6. Eph. 5, 32.); 
Keiner halte den Andern fuͤr geringer, als ſich. 

un ra vynla ...;, vinid Doovos, wenn es im fchlimme; 
- ren Sinne genommen wird: wer vor Andern immer den Vor: 
zug haben will, ſich über Andere erhebt. j 

svvanajoutvoı ; ovvanayeodaı heißt eigentlich: mit ei- 
nem gehen, reifen, einen begleiten. Hesychius: ouvanays- 
za’ ovunopsevirar, ovveoyerar. Sonſt heißt ed auch: fid 
durch das Beyſpiel Anderer zu etwas Schlimmem fortreiffen 
laſſen (Gal. 2, 13.); was es aber hier nicht heiffen Fann. 
Daher alfo entweder: Folget dem Beyſpiel der Demuͤthi⸗ 
gen; wie Morus: ducimini exemplo animo depressorum; 
oder: haltet euch zu den Niedrigen herab, fchließt euch gern 
an fie an, ſchaͤmet euch der Verbindung mit ‚niedrigen Mit: 
chriften nicht, gehet aud) gerne mit ihnen um, und erweife 
ihnen Achtung. Hoppe: Ne subducite vos afflictorum so- 
dalium vestrorum consortio, potius communem cum ipsis 
calamitatem sustinere. parati sitis — Laßt euch mit Anden 
fortreiffen, laſſet e8 euch gern gefallen, mit euren unglüd: 
lichen Mitbrüdern zu ‚leiden, wenn fie vor Gericht geführt 
werden (anayeodas zeigt gewbhnlicy etwas Gemwaltfames an), 

V. 17. Seyd nicht ſtolz auf eure Alugheit. Der: 
geltet Niemand Böfes mit Boͤſem; ſtrebet nach dem, 
was gut ift, nach dem Urtheil aller Wienfchen. - - 

un yweode Yoovuor, ne de vestra ipsorum sapientia 
parum modeste sentiatis, 11, 25. Spruͤchw. 3, 7. (un iodi 
Poomu0oS napa 08aUro) rag Eavross; nach eurer Meynung. 
Haltet euch nicht fuͤr kluͤger, als ihr ſeyd; habet keine zu 
große Meynung von eurer Weisheit. 

anodıdowrts Kaxov avrıi xuxs, erwiedert nicht Beleidi⸗ 


gungen mit Beleidigungen, 1 Petr. 3, 9. 


‘- g0v908uEv0s, studete, operam date ei, quod zalor est 
‘omnium hominum judicio; handelt auf eine folche Art, die 
Jedermann billigen muß, wenn er ımpartheyifch urtheilt, 
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Vielleicht auch: ſtrebet nach dem, was gut iſt, gegen alle 
Menſchen, 1 Theſſ. 5, 15. (Im den Zuſammenhang würde 
dieſe Erklaͤrung gut paſſen, wenn die Bedeutung von dva- 
zıoy = erga erweislich waͤre.) Sonſt wird freylich zrooro- 
ads, wenn es heißt, nach etwas flreben, mit dem Genie 
tio conftruirt (vgl. Hreds bey d. St.). Aber wie der Gentk 
tiv elliptiſch gefegt wird , indem nregs fupplirt werden zu muͤſ⸗ 
fen fcheint (vgl. Weish. 6, 7. noovoes eg narıw),, fo kann 
auch der Accufativ elliptifch gebraucht werden, indem xar« fups 
plirt werden fann. Der Ausdruck ift genommen aus Spruͤchw. 
3, 4. xas novvos xala Evunıoy Kugis xaı &ydgumem», vergl, 
auch 2 Eur. 8, 21. Polycarp (ep. ad Phil. $. 6.) fagt: 
vosvreę ası ru xals Evomıov Bes na ardpenum. Morusr 
vivite caute, provide (war pro valos) coram ommibus ho- 
minibus. 

B.13. Wenn es euch moͤglich iſt, ſo viel an eu 
liegt, haltet mit allen Menſchen Srieden. " 

So weit ed mdglich ift, fo viel von euch abhängt, habt 
mit allen Menfchen, mit Ehriften und Nichtchriften Frieden. 
Paulus fagt: fo viel von euch abhängt; denn auch für den 
friedliebendften und duldfamften Menfchen ift es nicht immer 
möglich, Friede mit Andern zu erhalten. Chriften follen we⸗ 
der Uneinigfeit ftiften, wo es die Pflicht nicht fordert, noch 
auf Koften höherer Pflichten, auf Koften der Wahrheit und 
ded Rechts, Frieden halten wollen. | 

B.19. Rächer euch felbft nicht, meine Kieben, fon 
dern gebet Aaum dem Zorn. Denn es beißt in jener 

Scriftfielle: „Mein ift die Rache, ich will vergelten, 

ſpricht der Herr 

dors Tomov zn 007N; überlaffet es, überlaffet die Rache; 
die Strafe der Strafgerechtigkeit Gottes; 0pyn für opyn' Ges, 
vergl. 2 Chron. 24, 18. Zyenero opyn Zu "Ludar ;-Röm. 5,% 
1 Thefl. 1.10. 2, 16. Eph. 2,3. vgl. auch das entgegengefette 
zagıs für yapıs Osu, Col. 4, 18. Hebr. 15, 25. Laſſet die 
goͤttliche Gerechtigkeit das. Ihrige thun; macher feinen Eine 
. griff in die Rechte der göttlichen Gerechtigkeit, vgl. Sir. 88,19. 

: 95 % 1 
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: deren dos zortev; und Antonini lib. 3. $. 6. undens gepav dı- 
de Erepy; f..ed. Gatakeri annot.-p. 104. Cramer: „Laſ⸗ 
fet eurem Zorn Zeit, ſich zu legen; laffet die erften Aufwals 
Jungen deſſelben vorübergehen; laſſet euch nicht dadurch hin- 
seiffen; unterdrüdet den Zorn.’ . Auch diefe Erklärung wis 
Derftreitet dem Zufammenhang nicht. Andere: cedite irse 
aliorum; cedite iratis. | 

yeyganras, in 5 Mof. 32, 36. z 

duo, mir gebührt die. Rache. Gott allein kann nach 
Verdienſt vergelten; ihm allein kommt es alſo zu. 

V. 20. Wenn alſo deinen Feind hungert, ſpeiſe 
ihn; wenn ihn duͤrſtet, traͤnke ihn. Denn wenn du 
das thuſt, wirſt du feurige Bohlen auf fein Haupt 
| fammeln. 

Man vgl. Spruͤchw. 25, 21.22. Die Wohlthätigkeit, die 
man auch ‚gegen Seinde beweifen. foll, wird hier durd) ein 
Beyſpiel anſchaulich gemacht. Chen weil wir und nicht raͤ⸗ 
chen ſollen, follen wir auch unfern Beleidigern die Wohlthas 
ten nicht verfagen, deren fie bedürftig find, und die wir An: 
‚dern gerne erweifen. . Denn fchon das würde Rachfucht ſeyn, 
went wir ihnen ſolche Wohlthaten deßwegen verfagten, weil 
fie und beleidigt ‚haben. 

vouufev, cibare, alere, Pf. 30, 5. Sir. 29,2 26. Eigent: 
lich: einen Biffen in den Mund: ſteden. 

avdgaxas TrV00S GWgEVORK ... prunas candentes in ca- 
pite ejus cumulabis; opiſch: ein lebhaftes, ſchmerzhaftes 
Gefühl verurſachen. In dieſem Zuſammenhang (vgl. V. 19. 
91.) iſt der Sinn: du virft. daB bewuͤrken, daß es ihn ſchmerzt, 
dich beleidigt zu haben; und du wirft ihm dadurch auch ber 
wegen, von Beleidigungen abzulaffen, wenn er irgend nod) 
ein menschliches Gefühl hat (vgl. Cramer). Koppe's Er 
Härung: „Du wirft ihm die empfindlichften göttlichen Stra 
‚fen zugiehen,’ paßt nicht in diefen Zufammenbhang. 

 owgevorg; Paulus fpricht-von dem, was leicht gefche: 
hen fann, und auch wärflidy oft gefchieht, wenn man es mit 
Semand zu. thun hat, bey dem das menfchliche Gefühl noch 
nicht erfiorben ift, vgl. 1 San. 24, 17. ff. 26, 21. 


Mm. 13, 21. Kap. 13, 389 


2. 21. Laß dich nicht überwinden durch das Böfe, 
fondern überwinde das Boͤſe durch das Gute. 

Ein allgemeiner Ausdruck, der hier zunächft den Sinn 
bat: Laß dich nicht durch Beleldigungen aus der Faſſung brins 
gen, zur Selbftrache verleiten, fuche vielmehr deine Belei⸗ 
diger durch Wohlthaten zu gewinnen, auf andere Gedanken 
zu bringen, zur Reue und einer befieren Gefi inmumg zu ver⸗ | 
anlaffeı. 

x0xov, malum, quod a ab inimicis infertur, oder male- 
fcium, injuria. Ä 

eyadw, beneficiis. 

yıxa, vincere stade. ' " 

Vgl. Seneca, de beneficiis vn. 31. Vineit malos per- 
tinax bonitas etc. 


Dreyzehntes Kapitek, 


V. 1—7. enthalten fpecielle moralifche Ermahnungen zum 
Gehorfam gegen die Obrigkeit. In Iogifhem Zufammenhang 
ftehr diefe Ermahnung mit. dem Vorhergehenden nicht. Pau⸗ 
Ins dachte wohl in 12, 14. 19. 21. an die fpecielle Vorſchrift: 
Wenn etwa auch Obrigfeiten euch verfolgen, fo ertraget auch : 
diefes. Aber es wäre nicht rathfam gewefen, dieß auszuſpre⸗ 
hen. Paulus ermahnt nun. hier blos im: Allgemeinen jum 
bürgerlichen Wohlverhalten gegen Regenten und Obrigfeiten, ' 
mit einer fo weifen Auswahl der Gründe und Ausdrüde, 
daß Fein nachtheiliger Mißverftand entitehen konnte, wenn 
der Brief. auch roͤmiſchen Obrigkeiten bekannt wurde, Die 
beſonderen Gründe, welche Paulns zu diefer Ermahnung hats 
te, waren in Hinficht auf die Judenchriſten wahricheinlich 
folgende: 1) Die jüdifhe Nation war wegen ihres Abfcheues 
gegen den Gottesdienft und die Sitten anderer Völker, wegen 
des Uebermuths, der fih zum Theil auf ihre religidfe Hoffs 
nungen gründete u. f. w. überhaupt zun Aufruhr und Zu uns 
ruhigen Bewegungen wider ihre fremde Beherrſcher fohr ges 
neigt. Und auch die Judenchriften, die man ohnebem nur 
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als eine juͤdiſche Sekte betrachtete, ſtanden wohl als gebor⸗ 
ne Juden, von dieſer Seite in keinem guten Ruf bey der Re⸗ 
gierung. Fuͤr das Chriſtenthum aber war jeder Verdacht von 
aufruͤhreriſchen Geſinnungen nachtheilig. Die Chriſten waren 
damals noch aus dem beſonderen Grunde zum Gehorſam ver⸗ 
pflichtet, weil ſie durch Ungehorſam leicht Anlaß dazu haͤtten 
geben koͤnnen, daß die Roͤmer das Chriſtenthum ganz haͤtten 
vertilgen wollen. 2) Dazu kam noch, daß nicht lange vor 
Abfaſſung dieſes Briefs (der entweder in einem der lezten 
Jahre der Regierung des Claudius, im J. 52, oder in ei: 
nem von den erſten Jahren des Nero, im J. 58., geſchrie⸗ 
ben ift) die Juden und Judenchriſten aus Rom vertrieben 
wurden (Apg. 18, 2. Sueton. Claud. c. 25.); dieß gab ent: 
weder einen großen Umwillen der Regierung über ihr Bürger: 
Yiches Verhalten zu erkennen, oder Tonnte doch bey ihnen 
felbft große ‚Unzufriedenheit mit der Regierung erwecken. 
3) Auch eine unrichtige Vorftellung won der chriftlichen Frey: 
beit (vgl, ı Petr. 2, 16.), oder eine falſche Anwendung der 
Vorſtellung von den Vorzuͤgen der Chriſten konnte vielleicht 
einzelne Chriſten zu der Meynung verleiten, daß ſie befugt 
ſeyen, in manchen Fällen dem Gehorſam, der Leiſtung der 
Gebühren gegen ıdie Obrigkeit fich zu entziehen. 4) Man 
war wohl auch mit der Perfon des Regenten (Claudius 
oder Nero) unzufrieden. Bel. Henke's Anm. zu Paley's 
Horae Paulinae P- 408 -413. Michaelis und Koppe in 
26, 1. ff. 
B. 1. Jedermann fey unterwärfig der ihm vor 
gefesten Obrigkeit, denn es ift Peine obrigkeitliche Ge: 
walt, als von Bott, und die Obrigkeiten, die würl: 
lich de find, find_von Gott verordnet. 
2000 puyn (WBI-72), fo viel als: nas avdgwnog. Se: 
der Einzelne beweife feine Unterwürfigfeit gegen die Obrigkeit. 
Esouaug ümspeysoars zeigt nicht eine beftimmte Art von 
Obrigkeiten an, fondern Obrigkeiten überhaupt, welche au 
Würde und- Gewalt ihren Unterthaneu vorgehen (Weish. 6,5.) 
welche ihnen vorgefegt ſi nd. 
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UROTA60E0IW, Panlus ſetzt voraus, daß feine. Vorfchrift 
eine Ausnahme leide, in Abſicht auf dad, was gegen das 
Gewiſſen flreite (Apg. 4, 19. 6, 29.). Aber es wäre zweck⸗ 
widrig gewefen, dieſe Ausnahme ausdrädlich beyzufügeg. 
Auch hatte er wohl in dem Zeitpunkt, in welchem er — 
und in einem Brief an die Römer, Feine beſondere Veranlafs 
fung dazu. 

8 yap isıy discıa — es. Ao moͤchte wohl in die⸗ 
ſem Sat dad Abstractum bedeuten. Es iſt Gottes Wille, 
. daß eine obrigkeitliche Gewalt da fen; es. ift eine abfichtliche 
Veranftaltung der göttlichen Vorfehung, daß Menfchen ver⸗ 
eint in bürgerlicher Gefellfchaft leben, und daß es eine obrig- 
keitliche Gewalt, Obrigkeiten, gibt, weil ohne diefe Die Zwe⸗ 
de der bürgerlichen Gefehfchaft nicht erreicht werden koͤnnen; 
ed ift nicht ein Zufall, nicht bloßes Menfchenwerf, ‚nicht 
Etwas, das dem göttlihen Willen entgegen iſt. Uebrigens 
mußte unter der Gewalt felbft, und der Art, fie zu erlans 
gen, oder fie zu gebrauchen, unterfchieben werden. - Sm zwey⸗ 
ten Sag aber kann man unter Eecıas das concreium, die 
obrigteitlichen P er ſonen verſtehen. 


wi de soaı ... die obrigkeitlichen Perſonen, welche jezt 


da ſind, ſind von Gott verordnet (hier wird &isasas 'ald das 
concretum genommen). Es liegt daher in diefen Worten 
nicht blos der Sinn: Der obrigkeitlihe Stand ift eine. götts 
liche Anordnung — fondern das: die Vorfehung Gottes ließ 
fie zum Befiß der obrigfeitlichen Gewalt fommen, und es 
ift daher fein Wille, daß ihre obrigfeitliche Gewalt von den 
einzelnen Bürgern des Staats, den fie regieren, durch Ges 
horfam auch thätig anerkannt werde, fie-möchten rechtmäßig 
oder unrechtmaͤßig zu ihrer Gewalt gefommen ſeyn. 
Chrysostomus (Homil. XXIII. in ep. ad. Rom.) nimmst 
&isoıe und Zisosaı ald Abstractum, und ſagt bey ben Wors 
ten: 8 Jap Esıy Eiuoıa ... Bear Ti Asyeıs; mag Ev a0ruy 
"ano ru Gtu xEYEIp0TOINTaL; 8 .Turo Aeyo » yngw.- Oude Yap 
mepı zov xaI £nasov aoyovrow 6 Aoydg’nas wur, Alk: n2pt 
Aura Tu noayuuros. TO Jap-apyus Eiyas, was zus MEV Ap- 
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yeıv, zug de noyEodas ..:., ınS ra Ass Gopiang &070v eiva 
'Qnut. Auiu zuro Br Einev' 8 Yug Esıv d0YWv, el un Uno 
"Bes, alla nepı za noayuaros Ösalsysrar, Asyav' # Yap £sıy 
-4Eu000, ed mm Uno Ges etc. Bey den folgenden Worten: 
ul de Boa ... reraynevau eioıw bemerkt er: sro zus Orar 
Aeyn IS 00905: | „Ort wage wugis aguoberas ardös yon“ 

(Prov. ı9, 14.), zero Asyes, Orı zov yanov'o Oeog Ennoınoer, 
Sx ore Enaso» Gvvioyra yuvassı aurog ovvanreı etc. Auch 
Morus tritt diefer Erklärung bey: „Hoc de toto ordine, 
‘de toto hoc hominum genere et classe capiendum — hic 
ordo est a Deo, nullo alio sensu, quam quod Deus vult, 
esse illum in civitate.” Verſteht man nun mit Chryfofte 
mus und Andern durd) &sos« und FEsasas die obrigkeitliche 
Gewalt, Würde, in abstracto, fo muß wenigftend das als 
"consequens noch hinzugedacht werden: es ift alfo auch Got: 

tes Wille, daß der einzelne Bürger Diejenigen Perfonen, 

bie im Befig der 'obrigfeitlihen Gewalt find, als 

folche (durch ‚Unterwürfigkeit und Gehorfam), thätig an: 

erdenne. Denn ſonſt (Mosheim's Sittenlehre der heil. 

Schrift, IX. Th. ©. 16. f.) flimmt der in den Worten: # 
yap Egiw .... rerayuevas Eco, enthaltene Grund mit dem 
Zweck des Apofteld, feine Lefer zum Gehorfam gegen bie 
earth vorhandenen Obrigkeiten zu ermahnen (vergl. zaoe 
yvr7 ... und B. 2. 5.J, nicht zufammen. 

- 2. 2. Wer alfo der Obrigkeit fich widerfent, der 
widerfegt fich der göttlichen Anordnung; die aber, die 
fi empören, werden ihrer verdienten Strafe nicht 
entgehen. 

ayrıracoouevog, wer, widerfteht, den Gehorfam verfagt. 

‚Euvrosg , entweder pleonaftifch,, ohne befondern Nachdruck; 
oder, wenn ed mit Nachdruck gefeßt wäre, wie Koppe: 
durch ihre "Schuld; fie haben es fich felbft zuzuſchreiben. 

“ ..xQlaa Ampovras, poenam luent, vgl. Matth. 33, 14. fie 
werden geftraft: werben von Menfchen, von der ‚Obrigkeit; 
auf jeden Fall von Gott. | 

B. 53. Denn die Obrigfeiten find nicht den guten, 
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fondern den böfen Thaten furchtbar. Willſt du alfo 
nicht Urſache Haben, dich vor der Obrigkeit zu fürdhs 
ten, fo thue, was recht ift, und du wirft ihren Beyfall 
erhalte. DB. 4. Denn fie ift eine Dienerin Gottes u 
deinem Beflen. Wenn du aber Böfes thuft, fo fuͤrchte 
dich. Nicht vergebens führt die Obrigkeit das Schwerdt; 
denn fie ift eine rächende Dienerin Gottes, zur Beſtra⸗ 
fung deſſen, der das Boͤſe thut. 

Entweder iſt dieſes mit dem unmittelbar Vorhergehen⸗ 
den (xoıua Amyovras) zu verbinden, wie Koppe thut. Sie 
werden von Gott geftraft werden, in vielen Fällen von der 
Obrigkeit felbft (RW, 2.); denn überhanpt hat man in ber 
Regel hur bey einem gejeßwidrigen Handeln ſich vor der Obrig⸗ 
keit zu fürchten. Es Fünnte aber, bey diefer Verbindung mit 
zpıua Anyovras, der Sinn diefer Worte (B. 3. 4.) audy'To . 
beftimmt werden; die fich wiberfegen, follen (durch die 
Obrigkeit, wo möglich; oder überhaupt: ſollen) geftraft 
werden. Denn bie obrigfeitliche Gewalt ift eine ihrem Zweck 
nach) wohlthätige göttliche Anordnung. Denn nicht für Rechts 
handelnde, fondern für Unrechthandelnde follen die Obrigkei⸗ 
ten furchtbar ſeyn. Willſt du alfo nicht Urfache haben, dich 
vor ber Obrigkeit zu fürchten, fo handle recht (gefeumäßig); 
dann haft du auf ihren Beyfall Anfpruch zu machen u. f. w. 
Dder man kann audy annehmen, daß in B.3. 4. ein neuer 
Grund für die Pflicht der Unterwürfigfeit gegen bie Obrig⸗ 
keit enthalten ſey: fie ift dazu beftimmt, die Störer der dfs 
fentlihen Ruhe zum Vortheil der Geſellſchaft zu beftrafen 
(1 Perr. 2, 13. f.). Selbft fchlimme Obrigkeiten thun dieß 
oft; und es iſt daher auch weit beffer, unteh einer ſchlimmen 
Obrigkeit zu fiehen, als in völliger Anarchie zu leben. So 
konnte V. 3, 4. zugleich mit oĩ de... nouue Ayyarraı (B.2.), 
und mit naou ıyuyn ... Unorbooeoda (VB. 1;)' verbunden wer: 

den. - Auf den (eytern Sat wuͤrde fid) das * V. 3. eben 
ſo, wie das rap V. 1, beziehen. 

08 yup wpyovreg 8x or... Man konnte dieß auf das 
beſchraͤnken, was die Obrigkeiten thun ſollen. Die Nuͤtz⸗ 
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lichkeit des obrigkeitlichen Standes würde, nach feiner Be⸗ 
flimmung betrachtet — agyovres, yua tales, qua £isarar. 
Paulus fpricht aber: wohl von dem, was gewöhnlich der Fall 
üſt, und was wohl aud) gerade zu der Zeit der Fall war, ba 
Paulus ſchrieb. Wenigftens verfolgte man damals zu Kom 
die. Chriften nicht; auch die Juden waren wieder nad) Rom 


zuruͤckgekehrt; und die Nechtöpflege war wohl Damals noch 


ziemlich gut. 

gpoßos, metuendi sunt, fo viel als H0ß200, ; 5 der: esse 
non debent terribiles (terrori). 

ayada.Egya, nicht moralifch gute, fondern:- den bürger: 
lichen Gefegen angemeffene Handlungen. | 

deilsıg für ei deleıs, vgl. 1 Cor. 7, 18. Jar. b, 13. 14. 


eig Enaıvor, die Obrigkeit wird dir das Zeugniß geben 


muͤſſen, daß du ein guter Bürger feyeft, und du kannſt ers 
warten, daß fie dich auch als einen guten-Bürger behandelt; 
.&eıg nancisci poteris, oder beffer: jus habebis;- Du wirft 
mit Recht ihren. Beyfall erwarten koͤnnen. d£avrng, vgl.2,19. 

V. 4. diaxovog, die Obrigkeit it, nad) ihrer Beſtim⸗ 
mung betrachtet, ein Werkzeug zur Befoͤrderung ber goͤttli⸗ 
hen Abfichten; oder: die obrigfeitliche Gewalt an fich ift ein 
- Mittel zur Beförderung göttlicher Zwecke. 

co. &is ro ayadov, zu deinem Beften, zu deinem Schuße. 
,  Aayaıgev, nicht vergebens hat fie das Recht, zu ftrafen, 
(uayaroa, das Werkzeug der Strafe), befonders aber aud) 
bad Recht, zur Tobeöftrafe zu verartheilen. ..Ein Symbol 
davon war das. ‚Schwert (der Dolch, pugio) das die roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer trugen. 


Exdıxos iſt mit. deanovog zu verbinden, und wird. durch 


das Folgende erlaͤutert. 

7o0O %0x0v rrQugowv,' fo viel als: Kaxomondg »Peir. 9,1% 
vgl. V. 12. und 4, 16. ut poena infligatur (eis 0077°) male 
agenti. Dieſen Beweggrund wuͤrde Paulus nicht gebraucht 
haben, wenn die Chriſten damals ſchon verfolgt worden wis 
ven. Ä 
V. 5. Man hat fid alfo ihr zu unterwerfen, 
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nicht allein wegen der Strafe, fondern auch des Ge⸗ 
wiſſens wegen. 

Ein nartuͤrlicher Schluß aus dem Vorhergehenden, be⸗ 
ſonders aus V. 1. 2. Wenn die Obrigkeit göttliche Veran⸗ 
ſtaltung iſt, ſo ſoll man ihr nicht nur um der Strafe wil⸗ 
len, fondern auch um des Gewiſſens willen gehorchen, weil 
man nämlich überzeugt ift, daß es Pflicht, daß ed Gottes 
Gebot fey G. 1. 2. 4.). 

dia tnvy opynv, dieſer Beweggrund wird nicht ganz auß⸗ 

geſchloſſen, und er kann auch als ein moraliſcher gedacht wer⸗ 
den. 
. Ma En» Ovvadnoıy, ſ. oben. Es kann hierin auch der 
Wink liegen: Chriſten ſollen auch darum der roͤmiſchen Ob⸗ 
rigkeit um ſo williger gehorchen, weil die Erhaltung des 
Chriſtenthums davon abhaugt (ſ. oben die Einleitung zu die⸗ 
ſem Kapitel). 

V. 6. Aus dieſem Grunde ſollt ihr auch Abgaben 
entrichten; denn ſie ſind von Bott verordnete Diener 
des Staats. 

dıa vero bezieht fi ch auf avvesönoıw (8. 5.): aus Ge 
borfam, gegen Gott. Ä | 

Yooss, Steuern, tributa pro solo (fando) capiteque 
. solvenda. 

zelsere, Der Indicativus in ber Bedeutung des Inmpe⸗ 
rativus. 

Abersoyoe Hes, fie find von Gott aufgeſtellt, daß fie für 
das allgemeine Beſte forgen; Assrsoyar, dem Staate Diens 
fte.. leiften; dann aud) überhaupt: irgend ein Amt vermalten; 
irgend” einen: Dienft leiften. 

eig Euro Turo TpoSRapregevres, eben dafür forgen fi ie ans 
haltend, oder: follen fie forgen, daß fie Asszupyos Gay jenen, 
daß fie die: Zwecke Gottes, die fid) auf das allgemeine Beſte 
beziehen, befördern; eis avro rero, nämlich überhaupt eis 
zo Asırapyası. Dieß ift ihr Beruf; darum iſt man auch der 
höchften :sIbrigkeit theils wegen der vielfachen Ausgaben, bie 
ber Zweck ber Regierung fordert, theild wegen ihrer eigenen 
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Arbeiten, die fie als höchfte Obrigkeit verrichten muß, Ab; 
gaben, den untergeordneten Obrigkeiten einen . angemeffenen 
Gehalt ſchuldig. M 

N. 7. So gebet denn Jedem, was ihr ihm ſchul⸗ 
dig feyd; wen Steuer gebührt, Steuer; wem Zoll 
gebührt, Z0U; wem Surdt gebührt, Sucdt; wen 
Ehre gebübrt .. Ehre. 

Auch diejes bezieht ſich auf Pflichten, welche die Ehri- 
ſten als Bürger eines Staats zu leiften haben. 

zo, entweder muß hier allemal anaszavrs oder etwas 
Yehnliches jubintelligire werden; vgl. 2 Cor. 8, 15. 4 Mof. 
55, 3; oder fteht zo für (oder für zero oder.avro, in: 
ben w dazu gedacht wird , vergl. Tiger. pag. 9. s.), wobey 
Opsihere fubintelligirt werden muß. Andere, m wie Deza: zo 
sc. opeilousso, ei, cui debetur. 

goßos, Ehrerbietung gegen Voweſette, mit Gehorſam 
verbunden. 

raun iſt weniger, als: @oßos, äuffere Ehrerbietung: ein 
geriigerer Grad von CEhrerbietung, den man auch feines 
Gleichen erweifen foll (vergl. 12, 10. 1 Petr. 3, 7.) Doch 
fcheint hier nicht von Menfchen gleichen Standes die Rede 
zu ſeyn. 

V. 8. Ihr ſeyd Niemand nichts ſchuldig, auſſer 
Ciebe gegen einander; denn wer feinen Vaͤchſten liebt, 
der bat das Geſetz erfuͤllt. V. 9. Denn das Gebot: 
du ſollſt nicht ebebrechen; du fouft nicht morden; du 
gouft nicht ſtehlen; du fouft dich nicht gelüften laſſen; 
und jede andere Gebote find enthalten in. diefem: du 
ſollſt deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. V. 10 
Die Kiebe thut dem Naͤchſten nichts Boͤſes; dee Ge⸗ 

ſetzes Erfüllung iſt alfo die Liebe. 
| V. 8. Ihr feyd einander nichts Anderes ſchuldig, als 
daß ihr einander liebet. 

anders ift mit einer Beichränkung zu verſtehen, auf wel⸗ 
che das aldnisg hindeutet. 

vonov — vonos iſt hier entweder das goͤttliche, 
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das bürgerliche Gefes. In Abficht auf V. 8. koͤnnte 
» das goͤttliche Geſetz überhaupt bedeuten (wie Gal. 5, 
); auch läßr fih V. 9. bey diefer Annahme noch gut ers 
en; aber nicht fo V. 10. Hier heißt es: die Liebe bes 
igt Niemand, folglidy erfüllt fie das göttliche Geſetz; aber 
göttliche, oder mojnifche Geſetz ſchreibt nicht nur die 
chten der Geredhtigkeit vor. Der hat das göttliche Ges 
nod) nicht erfüllt, der Andere nicht beleidiet. Der Apo⸗ 
ſcheint alfo von denjeriigen Pflichten zu handeln, welche 
Bürger fo gegeneinander zu erfüllen verbunden find, daß 
fraft der bürgerlichen Gefege dazu gezwungen werden 
ven. So wäre vonas alfo das bürgerliche Geſetz, lex. 
fe. Erflärung paßt fehr gut in den Zufammenhang , de 
Apoftel von den Pflichten gegen die Obrigkeit, von wel« 
er V. 1-7. gehandelt hatte, nun V. 3. zu. den Pfliche 
gegen die Mitbürger übergeht , welche man um fo Leiche 
erfüllen Tünne, da fie alle in dem Gebot des Liebe ent⸗ 
en feyen. Wer diefes beobachte, erfülle alle bürgerliche 
Hten (V. 8.). Denn alle göttlichen Gebote, weldhe um 
allgemeinen Beften willen auch das Anfehen bürgerlicher 
etze haben, und jeded andere bürgerliche Geſetz, das bie 
enfeitigen Bürgerpflichten betreffe, ſey in bem Gebote 
yalten: Liebe deinen Nächften, wie dich felbft (V. 9.). 
s ein Bürger dem Andern ‚nach dem- bürgerlichen Geſetz 
ldig ſey, vereinige fich darin, daß Feiner den Andern bes 
ige. Das werde. aber. der gewiß nicht thun, der noch 
ter gehe, und andere, wie fich felbft, liebe. Die Liebe 
‚ erfülle das bürgerliche Geſetz. (f. Storrii Diss. de voce 
ewua $. ı3. in Opusc. Vol. I. pag. 184. 8.). — Man 
ate aber doch Durch voron (V. 8. 10.) Dad, was es ges 
mlich bedeutet, das göttliche Geſetz (inwiefern es fich 
‚Y lichten gegen Andere bezieht) verfichen, wenn man 
ähme, was wohl nicht unwahrfcheinlich ift, 1) das nA 
@ 89 ... (V. 10.) beziehe ſich nicht auf das Nächftoors 
jehende,, fondern auf B. 9.5 2) die Worte V. 10.: 7 aya- 

. 3% soyaberas. ſeyen blos eine ‚Erläuterung davon, 
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daß die von Paulus im V. 9. ausbrädlid genannten 
Gebote in dem ‘Gebote der Liebe des Nächften enthalten feys 

n; 5) in Beziehung auf die Worte des YHten B. aber: zus 
7 zss Erega Evroin, die ſich auch auf praͤceptive (affir⸗ 
‚mative) Gebote beziehen, müffe B. 10. nach: &x doyaleraı, 
noch etwas hinzugedacht werden: eben fo erfültt die Liebe 
anch die, in andern Geboten ‚vorgefchriebenen,, auch die po: 
fitiven Pflichten gegen-Andere. ° Demnad) wäre der Sinn 
B. 3-10. diefer: Wer den Nächften liebt, erfüllt das goͤtt⸗ 
liche Geſetz (fo ferne es fich auf Andere bezieht, vgl. ro ai- 
Anaus ayanav); denn die Gebote aus dem göttlichen Gefeb: 
bu follft nicht ehebrechen ıc., fo wie aud) alle andere affir⸗ 
mative Gebote (ei rıs Erega ivroin). find in dem Gebote der 
Kiebe enthalten. Die Liebe thut dem Nächften nichts Boͤſes 
(f. oben Nro. 2.); fie erfüllt aud) die anderen pofitiven Gebote 
(Zufag, f. oben Nro. 3.); fi ie ift alfo die Erfüllung des Ge⸗ 
ſetzes. 


V. 9. 8 veudonagrugmmus; die gechthei dieſer orte 


ift ſehr zweifelhaft. 

J— 8x ſmuunocis, auch dieſes Verbot koͤnnte nach der 

Storriſchen Erklaͤrung unter die. bürgerlichen Geſetze ges 
rechnet werden; zwar nicht in fo fern Begierden, die im In⸗ 
nern der Seele ‚verborgen liegen, darin verboten find, aber 
fo fern manche Begierden fich auch in aͤuſſerlichen, zwar nicht 
vollbrachten, Handlungen zeigen. Auch im bürgerlichen Rech⸗ 
te werden. altentata scelera für firafbar erklärt (Storr: lc. 
.. not. 83.) 

avaxspalaısy, in summam redigere , summatins .COD- 
prehendere; kurz zuſammenfaſſen. 

V. 10. rinoona, Hauptinnhalt oder Erfättung 
Storr I. c.: „Amor alterum non laedit. Summa igitur le 
gis amor; aut, si malis, quod igitur implet legem ; -amor 
est; seu, amor igitur facit legi, quod satis est.” Ä 

V. 11. Diefes thut um fo mehr, da ihr wiſſet die 
Zeit, in weldher ihr lebet; da ihr wiffet, daß die Stun 
de da ist, da wir aus dem Schlaf erwachen; denn jest 
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ift das Heil uns näher, als damals, da wir anfiens 
gen, 3u glauben. V. 12. Die Nacht ift ſchon weite 
vorgerücdt;. der volle Tag ift nahe; laflet uns alfo 
ablegen die Werfe der Sinfteeniß, ı und anziehen die. 
Rültung des Lichtes. | 

Bol. 1 Theſſ. 5, 6. ff. 

V. 11. x0s sro sc. mossıre; eine: ähnliche Ellipfe Of⸗ 
fenb. oh. 19, 10. bey 00a un. Das zuru beziehe fich aber 
nicht blos auf die zunaͤchſt vorher angeführten Prlichten, 
fondern auch auf alle, welche von 12, 1. an angeführt wors _ 
den find. 

eidores Toy xaı0ov, weil ihr wiſſet, in welcher Zeit ihr 
lebet, und was dieſe Zeit von euch fordere (Toy xauyeor, hoc 
tempus); weil ihr wiſſet, daß ihr nicht erſt anfanget, bie 
chriſtliche Lehre kennen zu lernen; daß dieſe ſchon vor eini⸗ 
ger Zeit, ſchon lange auch euch (in Rom) bekannt gemacht 
würden iftıc. Daß dieß der Siun ſey, erhellt aus bem Fol⸗ 
genden. 

O7 wo@ ..., Erklaͤrung bes Tov xaspor: daß naͤmlich 
die Zeit da ſey, zu wachen (Eyeodzvar, daß wir ſollen auf⸗ 
gewacht feyn ; alſo: daß wir wachen follen, nicht ſchlafen); 
daß wir recht aufmerkſam ‚auf unfere Pflichten feyen, recht 
bedachtſam handeln (ftets forgfältig prüfen, was das Chris 
ſtenthum von und fordere, 12, 2.) und in der Erfüllung uns 
ferer Ehriftenpflichten recht ernftlic und thätig feyn ſollen. 
Ein Theil der römischen Ehriften mochte wohl bisher die von 
Paulus (Kap. 12, 13.) geforderten Pflichten nicht ſo forgfäl« 
tig und eifrig beobachtet haben, als es feyn follte. Ä 

äyyvrepov nMov 7 Owrngia, entweder: wir find dem 
Ziele. der Seligkeit, welche Chriften gleich nad) dem Tode zu 
hoffen haben (vgl. owznoa Dffenb. Joh. 7,10. Weich. 5, 2.), 
jezt näher gekommen, als zu der Zeit, da wir anfiengen, 
zu glauben; um fo ernftlicher follen wir ed uns angelegen 
feyn laffen, uns fo zu verhalten, daß wir jenes große Ziel 
nicht verfehlen. Wie Wettläufer, wenn fie nahe am Ziele 
find, ſich um fo mehr anftrengen, es vollends zu erreichen. 
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Chrysostomus ad h. l.: 009 ualdo» Zyyug ro Peaßeıor Te- 
ouro uaAkov dıeyesgeodnr Xen np0S reg uyavas. "Enss zus 
0i doousıs (Eursores) taro nosov" Orav 006 ro rei 
zu Öoous yırovıas, xaı vn zu Ppaßss Amps, rore dien- 
gavruı nerdovos. Dder: Die Bortheile, „welche uns das 
Chriſtenthum gewährt, die Wohlthaten, welche dem Chriften 
zu Theil werden, find nun leichter für uns zu erfennen (vol. 
10, 8. Eyyvs); unfere Erkenntniß davon ift klarer, heller, 
gewiffer (fo wie die von näheren Gegenftänden); wir haben 
ſchon eigene Erfahrung davon; wir find flärfer im unferer 
Ueberzeugung, ald zu der Zeit, da wir anfiengen zu glau- 
ben. Die folgenden Worte (B. 12.) laffen ſich auch der ers 
fien Erklärung entiprechend erklären. Paulus Eonnte dieſes 
Leben eine Nacht nennen, in Rüdficht auf die Unvollkom⸗ 
menbeit der Erfenntniß , auf die Leiden und Gefahren, bie 
hier Statt finden, wie in der Nacht; das Fünftige aber ei: 
nen Tag, in Nüdfiht auf die hellere Erkenntniß und die 
Sreyheit von Leiden und Gefahren (vergl. Annotat. ad loca 
quaedam epist. ad Romanos, not. 75.). Nimmt man dieſe 
Erklärung an, fo folgt daraus doc) noch nicht, daß Paulus 
den Zeitpunkt der legten Zufunft Ehrifti oder der Aufer 
ftehung und des Gerichts für fo nahe erklärt Habe — Dem 
oornpıa Tann ja die Seligkeit bedeuten, weldye Chriften un 
mittelbar nach dem Tode erlangen (Offenb. 7, 10. 2 Tim. 4, 
18.), vgl. a. a. O. ©. 31.f. Doch eben wegen der wahr: 
ſcheinlicheren Erklärung von V. 12. iſt auch die obige zweyte 
Erklaͤrung vorzuziehen. Morus: majorem bonorum et com- 
modorum religionis christianae partem possidemus,, quam 
possidebamus olim; plus nune scientiae, plus exercitatio- 
nis, adminiculorum, fäcultatis recte agendi habemus etc. 
V. 12. 7 vuh nooexöoyer .., die Nacht ift vorgeridt; 
processit, vergit ad diem, diluculum est, .TReophylactus: 
#005 relog Esı, dem Ende nahe. ' 
naspa, der volle Tag ift nahe. 
‚ vwu£ ift bier die Zeit der Unwiſſenheit und des Irrthums 
in Abficht auf Religion und Tugend; usa bie Zeit einer 
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ganz hellen und richtigen Erfenntniß der chriftlichen Religionss 
wahrheiten. Die Zeit der Unwiſſenheit ift beynahe verfchwuns 
den; es nähert ſich ſchon die volle Erkenntniß. Mit diefer 
Erklärung ftimmt die obige zweyte Erflärung von owrnos« 
am beiten überein. 

anodwusda ... Laflet uns ablegen die Werke der Fine 
fterniß, Handlungen, welche in der Nacht, in der Finfterniß 
begangen zu werden pflegen; oder hier: Handlungeg, die nur 
dem Zuftand unwiſſender und ungebeſſerter Menſchen ange⸗ 
meſſen ſind. 

onia gorog; Morus: instrumenta, adminicula piae vi- 
tae (1 Theſſ. 5, 8. Eph. 6, 11. ff.). Beſſer vielleicht: vesti- 
menta (wie das hebr. 93 5Mof. 22, 5.) luci convenientia 
s. diurna; folche Handlungen und Gefinnungen, die fi ich für 
erleuchtete Ehriften ſchicken. 

Paulus fpricht bier in den Worten dnodmuet« etc. com- 
municative, in Beziehung auf einen Theil der rbmifchen Chris 
ften. Daher it es auch nicht nöthig, zu Äberfegen: perga- 
mus deponere etc. Denn es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
ed unter den roͤmiſchen Chriften einige gegeben habe, die dad, 
wovon Paulus bier fpricht, noch nicht forgfältig genug bes 
obachteten. Auch was Paulus in 6, 18. 22. ıc. fagt, fteht 
damit nicht im Widerfpruch: die legteren Stellen Tonnen auf 
den größeren Theil der romifchen Ehriften’ bezogen werben. 

V. 15. Anfländig, wie fih’s am Tage gesiemet, 
Iaffet uns leben, nicht in Nachtſchwaͤrmen und Trun⸗ 
Penbeit, nicht in Unzucht, nicht in Zanf und Neid. 

Paulus erläutert hier dad am Ende von B. 12. Gefagte 
mit einigen Beyſpielen. 

svoynuovog, laßt und ein anftändiges Leben führen, wie 
es fid) für den Tag geziemt. 

xwu0lS .... Beyſpiele von Sünden, die vorzüglich bey 
Nacht begangen werden, 

xwu0oıg xaı uedaug, ausſchweifende naͤchtliche Luſtbarkei⸗ 


ten, die auf die ordentlichen Mahlzeiten folgten, wo Haufen 
Br. an d. Roͤm. 96 


Ne 
Diefed Biatt muß an der gchörigen Steie Katt des dortigen vinaetiehrt vortüt 
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trunkener Menfhen tanzend und fingend turch die Straßen 
liefen und läarmten. 

xoıraıs xas aoeAyeınıg, Hendiadys. Concubitus (Hebr. 
45, 4.) illieiti, lascivi; unerlaubte Arten der Befriedigung des 
Geſchlechtstriebs. 

. Zoıdı waı Gydo; Händel und Streitigkeiten, aus Haß und 
Meid eutſtauden. | 

B. 14 Betrachtet euch vielmehr als ſolche, die 
verbunden find mit Jeſus Chriſtus, dem Serrn, und 
forget nicht fo für dem Keib, daß böfe Lüfte dadurd 
gewedt werden. 

Evdvoaode, eine Anfpiclung auf die Kleider für den Tag; 
erdvoacdhes heißt, in einer. engen Verbindung mit einem An: 
dern ftehen, ein Lehrling des Andern feyn, ſich nach feinem 
Beyipiel bilden; einen nachahmen. Vgl. Kypke, und befon: 
ders eine Stelle aus Dionys. Halic. Ant. L. XI. bey Kypte, 
Koppeund Rofenmüller. Lebet als genau verbunden mit 
Ehrifto (Sal. 3, 27.); oder: ahmet Chrifto nach; bildet euer 
Leben nach feinem Benfpiel. | 

xa zng 00px0og noovosav ... forget nicht fo für euren 
Körper, daß unerlaubte Begierden dadurch entftehen; oder: 
forget nicht in der Abſicht für euren Körper, daß ihr deu 
böfen Lüften nachhänget. Uebermaas und Lederhaftigkeit im 
Efien und Trinken war damals in Rom fehr gewöhnlich, 
und beförderte auch die Woluft fehr ſtark (vgl. Michaelis 
Anmerkk.) Um fo mehr hatte Paulus Urfache, auch davor 
eruftlich zu warnen, Ä 
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Vierzehntes Kapitel. 


Zu der Zeit des Apoſtels gab es Chriſten, hauptſaͤchlich 
aus den Juden, welche ſich verpflichtet hielten, die moſai⸗ 
ſchen Verordnungen in Abſicht auf Speiſen und Feſte genau 
zu beobachten. Manche Chriſten aus den Juden trugen wohl 
auch Bedenken, eine auch im möfaifchen Gefeße nicht vers 
botene Speife zu genießen, wenn fie beforgten, es fey etwas 
vom Gögenopferfleifdy Uebriggebliebened. Denn in 2 Mof. 
34, 15.. war den Juden dad Eſſen des Gdgenopfers bey Opfers 
mahlzeiten ausdruͤcklich verboten. Einige von dieſen ſcheinen 
ſo weit gegangen zu ſeyn, daß ſie ſich des Genuſſes aller 
Arten von Fleiſch und des Weines enthielten. Dieſe waren 
wohl Judenchriſten aus ber phariſaͤiſchen Parthey; und es’ 
ift nicht ndthig, anzunehmen, daß fie vorher Effener gewes _ 
fen feyen. Fuͤr diefe Meynung führt zwar Koppe folgende 
Gründe an: 1) Paulus ſetze voraus, daß diefe Chriften fh 
alles Fleiſches enthalten haben (DB. 2.), wozu fie durch bie 
moſaiſchen Gefege nicht verbunden gewefen; was aber bey ben 
Effenern Gefeß geweſen ſey. 2) Paulus fee eben fo vor⸗ 
aus, daß wenigftens einige derfelben fich auch des Weins 
enthalten haben (V. 21.), deſſen Genuß gleichfalls Nicht im 
mofaifchen Geſetz, wohl aber bey ben Eſſenern verboten ges 
wefen fey. Aber diefe Umftände laffen fi) auch auf folche 
deuten, die micht gerade Effener waren, Es konnte ſolche Ju⸗ 
denchriften geben, die deßwegen kein Zleifh afen, weil fie 
ganz ficher feyn wollten, Fein Goͤtzenopferfleiſch zu eſſen. 
MWenigftens erzähle Joſephus (in feinem Leben, Kap. 3.), 
daß einige juͤdiſche Priefter, die nicht Effener waren, zu Nom 
aus Gewiffenhaftigleit blos von Früchten gelebt hätten. Und 
was den Wein betrifft, fo konnten aͤngſtlich gewiſſenhafte 
Sudenchriften überhaupt glauben, fich deßwegen alles Meine 
enthalten zu mäffen, um Beinen ven Gotzen geweihten Wein 
zu trinken. Andere Chriften dagegen, hauptfächlich aus den 
Heiden, dachten hierin freyer; fie glaubten, weder an die 
mofaiihen Speifeverbote, noch an die Feyer der judiſchen 
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Feſte gebunden zu ſeyn. Aber fie zeigten zugleich auch Ge⸗ 
ringſchaͤtzung gegen die Schwächeren, welche noch an beybes 
fic) hielten‘, - und machten von ihrer chriftlichen Freyheit eis 
nen Gebrand) ,. der für dieje anftößig war. Daher erlaubten 
ſich dieſe auch, harte Urtheile über die Andern zu. fallen. 
Diefes gab num dem Apoſtel Anlaß zu den fpeciellen Ermah⸗ 
nungen, welche dieſes und das folgende Kapitel enthält. Er 
wollte nämlich die Schwächeren zur Gelindigfeit und Billig- 
keit in Beurtheilung der Freyerdenfenden, . und dieſe zur 
Werthſchaͤtzung der Erfteren und zur Nachgiebigkeit gegen ſie 
ermunteru. 

Zu Kap. 14. 15. vergl. man Mori Diss. theol. Vol. 1. 
ar. VII. p. 218. fs. 

V. 1. Den. aber, der ſchwach iR, in Abficht auf 
Ueberzeugung , bebandelt gütig, ohne feine Meynun⸗ 
gen firenge zu beurtbeilen. 

user, in-Abficht auf feine Ueberzeugung, feine Einſich⸗ 
ten, in Anfehung deſſen, was ihm erlaubt oder nicht erlaubt 
fey, namentlich in Anfehung der Zuläßigkeit des Genuſſes 
gewiſſer Speiſen. 

I sig, liebevoll behandeln, aufneb: 

men, Philem. V. 12. | 
an &g, entweder für un &v, wie 52 oder 3 N, vgl. 
ef. 45, 13. Fer. 15, 13. ohne Unterfchied der Meynungen, 
ohne darauf Rüdficht zu nehmen; dsaxgsoıs, Unterfchied , vgl. 
Hebr.5,14.;5 oder: fo daß ihr nicht ſtreng beurtheilet die Ges 
danken (vgl. dundojyuouos Matth.:ı5, 19.) deffelben. 
. 18.2. Der Kine glaubt, alles eflen zu dürfen, der 
Schwache ißt nur Bemüße. Ä 
v: 9Yayeiv, edere licere. Storrii Ohss. p. 16. 
:  Aarava (sc. Horov) Eodıe, er ißt nur Gartenfräuter, 
Gemüßepflanzen, die auf jeden Fall rein und erlaubt feyen; 
er. glaubt „ daß .er. fih auf. diefe Art am wenigften durch 
zheilnahme am Goͤtzenopferfleiſch oder durch Webertretung 
eineö«mofaifchen Geſetzes verfündigen Fonne, und enthält ſich 
alſo alles Genuſes von Fleiſch. 


aim. 1, 3.4 


V. 5. Wer (alles ohne Unterſchied) ißt, der verachte 
den nicht, der es nicht thut, und wer nicht ißt, ver⸗ 
urtheile den nicht, der es thut; denn Gott hat ihn 
gütig aufgenommen. 

ô 20dav, sc. navra (B. 2.) un Ziadeveico;, ber Sreyers 
denkende verachte den Schwaͤcheren nicht, als einfaͤltig oder 
aberglaubiſch. —V 

d.un tobcy sc. navre. 

pn spıvero; der Schwächere verurtheile den Fteyeiden- 
kenden nicht lieblos als einen ſtrafwuͤrdigen Suͤnder, als ei⸗ 
nen ſolchen, der Feine Achtung fuͤr Gottes Geſetz habe ꝛc. 

 noooeraßero, Gott hat ihn guͤtig behandelt; vgh. Pf. 27, 
10. 65,5. Storr, ad Philem. ı2. Opuse. Vol.H. p. 233. s. 
not. ı46. Rom. 11, 15. noooAmpıs. Gott hat ihn, zur Chris 
ftengemeinde zugelaffen; er wollte ihn an den Wohlthaten. bes 
Chriftentyums Theil nehmen laffen; daher duͤrfen wir ihn 
nicht lieblos verurtheilen. | 

B. 4. Wer bift du, daß du einen. andern. Diener 
verurtbeilsft? Seinem Seren ſteht oder fällt en; es wird 
aber wohl dazu kommen, daß erw fieht; denn, Bott 
kann dich bewerfitelligen. 

. Wie man aud) die Worte anzu, meine etc. erklären 
mag, fo ift der Hauptgedanke der: fo wie es nicht ziemt, 
den Sclaven eined Andern zu verurtheilen, fondern fo wie: 
man das, was der Sclave thut, feinem Herrn- heimftelfen 
muß, fo.darf man auch einen Verehrer Gottes (deAor Geu) 
nicht verurtheilen,, fondern. muß ihn Gott überlaffen, Gott 
allein kann es beurtheilen, ob er aufrichtig und redlich hans 
delt oder nicht; nur Gott weiß ed, aus welchem Grunde er 
Alles ißt, oder nicht; ob er e8 aus Weberzeugung thut oder 
nicht; ob er dabey ſchuldfrey iſt oder nicht. 

zo idın xvoIm sna& 7 rınre ; hier finden Baupräig 
zwey Erflärungen Statt, - 

Entweder, wie Storr (Opusc. Vol. I. p. 364. not. 201.)% 
Contrarium re‘ nınreıv, a quo Demosthenes, Vol. I. p. 210. 
zo‘ oudnvas disjungit, est orxev, sadnwas: „Quo jure tan- 
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' tum sumere tibi potes, ut alienum servum condemnes? A 
domino suo (dativas enim, instar praepositionis % Job’ız2, 
3. et «ano 2.Cor. 2, 3. causae efficientis index est, ut 2Petr. 
a, 19. add. Ryphe ad Matth. 5, 21. et Obss. gr. p. 118. 
goll. p. 289. 3. not.), a suo igitur hero vel servatur (syxe, 
non damnatur), vel prosternitur (nınras, damnatur), sal- 


vus autem erit (sa3noeruı). Deo enim, quamvis tibi,. 


esum (Rom, ı4, 3,) per errorem (cf. v. 14. 23,) pro pecca- 
to Habenti, secus judicandum: gsse videatur, licet profecto 
(ef. Jac. 4, 12.) servare (sn7001, absolvere) eum;” cf. etiam 
'Kypke ad Apoc. 14, 8, Act. 26, 22. Es hängt von feinem 
Herrn ab, ihm zu verurtheilen oder nicht. Gegen biefe Ers 
Härung konnte man indeffen einwenden, daß in den von Kypke 
angeführten Stellen ,,. fo wie auch in 1 Petr. 2,19., das Vers 
bum, auf das fich der Dativus bezieht, ein Paffivum , nicht, 
wie Rom. 14, 4. (5nxetv, nıncew), ein Intranſitivum iſt. 
Auch kann man bemerken, daß von den Schwächern nicht 
immer aus Irrthum das Eſſen für Sünde gehalten wor 


dern ſey, indem in gewiffen Fällen die Freyerdenfenden fi 


wuͤrklich durch ihr Eſſen verfündigt Haben. Weberfegt man: 
er wird losgefprochen (nicht verurtheilt) werden (Luc. 21, 36.), 
fo muß wohl hinzugedacht werden; in Hinſicht auf das, um 
befien willen du ihn verurtheilft — was du für ſtrafwuͤrdig 
hältft; oder; in wie fern er bey feinem Handeln vorausſetzt, 
daß der Genuß auch folcher Nahrungsmittel, die bu für uns 
sein hältft, an fich nicht werunreinige (nicht unerlaußt fey). — 
Man Tann aber auch Äberfegen: er Tann losgefprochen wer: 


MM. — — ·— — 


ben, wenn man vorausſetzt, daß darauf hier Ruͤckſicht ge 
nommen werde, ob er in aller Hinſicht dem goͤttlichen Wil⸗ 
len gemäß handle, z. B. nach einer hinlänglich gepruͤften 
und feſten Ueberzeugung und mit eiuer r pflichtmaͤigen Ruͤck⸗ 


ſicht auf Andere. 

Oder: snxsaiv bedeutet: reote agere, nınrew: delinquere. 
Es ift auch bey diefer Erklärung vorauszufesen, daß das cv 
B. 4. (091.8. 3. zus 6 un Eodım» — un xgıwero) ſich auf 
den Schwächeren,, auf den un Eobıorza (B. 3.) begiehe (fo 


\ 
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wie das erfte av V. 10.), alfo das allorpson oixsenv auf 
den färfern oder freyerdenkenden Ehriften. Der Leztere hans 
delte num allerdings immer nach einer richtigen Ueberzeugung, 
fo fern er vorausfeßte, daß der Genuß jeder Speile im Allges 
meinen erlaubt fey (V. 14.). Aber er verſchuldete fich (nenzer), 

wenn und in fo fern er nad) einer unrichtigen-und als us 
richtig für ihn erfennbaren Meynung, nach einer nicht hits 
länglicy geprüften und feften Veberzeugung (nis V. 16.) 
handelte. Unrichtig konnte feine Meynung in befonderer Au⸗ 
wendung auf einzelne Faͤlle (8. 15. 20.) ſeyn, wenn er zu 
wenig Rädficht auf ſchwache Bräder nahm. Er verfchuls 
dete fich nicht (ars), wenn er nad) einer (auch in der 
Anwendung auf einzelne Fälle) ganz richtigen Anſicht, oder 
aus unverfchuldeten Irrthum (in Hinficht auf bie. befondere 
Anwendung auf einzelne Fälle), und zugleich nach einer hin⸗ 
länglidy feften Weberzeugung von der Richtigkeit feiner Aus 
fiht (mit mısıe B.23.) handelte. Da alfo das soo» (VB. 4.) 
fi) auf eine an fich richtige Weberzeugung (daß der Ges 
nuß aller Arten von Speifen an fid) erlaubt fey, V. 2.) bes 
309; fo möchte wohl oyzer, mınrey fih nur auf eine bins 
Länglich fefte und geprüfte Veberzeugung, oder auf den Mans 
gel an derfelben beziehen. Ein folcher, der alles ift, hans 
delt alfo recht, oder er verfündigt ſich; er handelt nad) eis 
‚ner feften, nicht aus unfittlichen Quellen entfpringenden, Les 
berzengung, oder er handelt ohne fefte Ueberzeugung, aus 
unfittlihen Beweggründen (ones 7 nımzee). Und das iſt 
feines Herrn Sache (ra idıy wvow); ed geht blos feinen 
Herrn an. Nur fein Herr, nur Gott hat das Recht, dar⸗ 
über (entfcheidend) zu urtheilen, ob er flehe oder falle, ob 
er recht handle, oder fich verfündige ; nicht Dir kommt es zu, 
darüber abzufprechen. Das safnoeraı kann demnach fo vers 
ftanden werden: es kann wohl (oder ed wird wohl) bey ihm, 
wenn er quch gefallen ift (nenrei) , fic) in dieſem oder jenem 
Fall verichufder hat, dahin kommen, daß er snxes, daß er 
in Zukunft nach einer ganz richtigen und zugleich Kinlänglich 
feften Weberzeugung handelt; denn Gott Faun eine ſolche Ue⸗ 
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berzeugung bey ihm bewuͤrken (snoas avzov). Es kann das 
hin kommen, daß er nicht mehr ſtrauchelt, nicht mehr un⸗ 
recht handelt: Gott kann dieß beiwärfen. Hoppe: Servarı 
potest, ne delinquat. Tu putas quidem, peccare eum, qui 
vescitur carnibus. Quidvero? Si non peccat? Si forte ex 
Dei gratia ei contingat (vel contigerit) certa persuasio, 
Christi praeceptis haec non adversari. | 

Morus: Sive certus. animi recte agat, sive incertus 
erret,"non semper incertus errabit (sa®noeras). Potest 
Deus eum certiorem reddere, atque ci sic ab errore ca- 
vere. Uebrigens kann man auch annehmen, daß sadnoeras 
und eroaı eine andere Bedeutung. habe, ald snxes, nämlid 
die metonymiſche: für ſchuldfrey erklären, nicht. firafen, von 
der Strafe freyiprecdhen. _ 

B:5. Der Eine bilt den einen Tag für beiliger 
als den andern; der Andere hält alle Tage für gleich. 
Feder werde nur in Abficht auf ſeine Meynung gewiß. 

Eben die Judenchriſten, welche Bedenken trugen, alle 
‚Arten von Nahrungsmitteln zu genießen, waren es wohl aud, 
die ſich für verpflichtet hielten, auch als Chriften gewiſſe, im 
mofaifchen Geſetz beftimmte, Tage (vgl. Eol. 2, 16.) auf eis 
ne religidfe Art zu feyern, die bie Ehriften aus den Heiden 
nicht feyerten. 

xgwwei, entweder: ſchaͤtzen; der Eine ſchaͤtzt den einen 
Tag hoͤher als den andern; der Andere ſchaͤtzt den einen Tag 
nicht weniger als den andern; er haͤlt den einen nicht fuͤr 
heiliger als den andern; oder: urtheilen; der Eine urtheilt: 
der eine Tag ſey dem andern vorzuziehen (»juegav Tag’ nue- 
009 sc. eivar); der Andere urtheilt: jeder Tag fey.ein Tag 
(navav npegav sc. nusoav &ivaı); d. h. er-hält alle Tage für 

gleich; was das Naͤmliche if. 
| &xasos; entweder: Seder handle nur nach feiner Les 
berzeugung , nicht gegen fein Gewiffen, oder mit zweifeludem 
Gewiffen (V. 25.). Oder: Jeder fuche zu einer feften, ges 
wiffen Ueberzeugung zu kommen. In mAnpopogeschn liegt 
wohl auch das: Er prüfe Die Gründe, auf welche feine Ue⸗ 
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berzeugung?fich ſtuͤtzen folk, ſorgfaͤltig und unbefangen, Er 
beſtimme ſein Urtheil nicht nach unzulaͤnglich oder nicht bins 
Aänglich ‚geprüften Gründen. 

V. 6. Wer auf Tage balt, tbut es in Aücfiche 
auf den Heren, und wer nicht auf Tage hält, thut es 
nicht in Ruͤckſicht auf den Herrn. Wer ißt, tbur ce 
in Rückficht auf den Herrn, denn er dankt Gott; und 
wer nicht ißt, thut es audy in Ruͤckſicht auf den verrn 
und dankt Gott. 

Paulus ſetzt hier voraus, daß beyde Arten von Chriſten 
wahre Chriſten ſeyen, und in den hier angefuͤhrten Säle 
nach: Grundfägen des Chriftenthums handeln. 

gpovE, qui studet certo cuidam diei,;curat diem, wer 
einen Tag forgfältig beobachtet, für feſtlich, fuͤr heiliger als 
andere hält (wie xgıreir nuegar). 

xugo gooves, er hält den Tag für Heilig ‚in Ruͤckfich 
auf den Herrn, fuͤr deſſen Willen er es haͤlt, daß auch die 
Chriſten die moſaiſchen Geſetze wegen der Feſttage beobachten 
ſollen. 

up 8 Hpoves, denn er iſt überzeugt daß es dem Wil⸗ 
len des Herrn gemaͤß ſey, daß die Chriſten jene moſaiſchen 
Gebote nicht beobachten. 
6 &odımv, sc. navra, ein Heidenchriſt, welcher Speifen 
‚aller Art aß, auch welche die Judenchriſten fuͤr unerlaubt 
hielten. 

zuyapıseı, durch fein Dankgebet verehrt er Gott; und 
gibt zugleich auch dadurch zu erkennen, daß er den Genuß 
der Speiſe (fuͤr welche er Gott danke), nicht fuͤr unerlaubt 
halte. | 

xas EUyaQLzEL, auch der Schwächere dankt Sort für das 
Wenige, das er genießt. | 

Men koͤnnte ro xupew auch fo nehmen, wie B. 4.: ita. 
ut jadieium ad Deum pertineat. Xber diefer Erklärung fteht 
das euzegıse ... nad) xugig Eadısı, entgegen; fo wie auch 
das (bey dieſer Grelärung uͤberfluͤſſig ſcheinende) xc 8U1a- 
quses, nach xvoq 48 Ede. 
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V. 7. Denn Keiner von uns lebt ſich ſelbſt, und 
Keiner ſtirbt ſich ſelbſt. V. 8. Ceben wir, fo leben 
wir dem Herrn; ſterben wir, fo ſterben wir dem Herrn; 
wir mögen alfo leben oder fterben, fo find wir des 
Seren. 3. 9. Denn Chriſtus ift.geflorben und in ein 
neues Keben eingetreten, um ser über- Tote und Le⸗ 
bendige zu ſeyn. 

Der Sinn und Zuſammenhang ift. im in Allgemeinen wahr: 
fcheinlich ders das ganze Leben, Alles, was wir thun, muß 
auf Gott bezogen werden. Denn wir: mbgen leben-oder fler: 
ben, fo find wir nicht unſere eigene Herren; wir ftnd nicht 
unabhängig in Abfiht auf unfere Handlungen in diefem Le 
ben, und. auf unfern Zuftand nad) dem Tode, "fondern wir 
«hängen im Leben und Sterben von Gott ab. Diefen Sim 


fheint der Zufammenhang mit V. 8. 9. 10. 12. zu fordem. | 


Alſo V. 7.: Niemand lebt oder ftirbt fo, daß er fein eigener 


Herr fey; Niemand kann (oder: darf) nad) feiner Willkuͤht 


leben. Denn (B. 8.) wir mögen leben oder .fterben „ fo find 


wir in der Gewalt des Herren, und hängen von ihm.ab.. Der 


nähere Zufammenhang mit dem Vorhergeheuden kann hiebey 
fo gedadyt werden: der Eine und ber Andere, ber: Erd» und 
der un Zodıov etc. nimmt dabey Rüdfiht auf ben Willen 


des Herrn (B. 6.), vorausgefegt nämlich, Daß er ein 


wahrer Ehrift ift, als ein Ehrift handelt, — ſo handelt, 
wie Chriften handeln follen. Denn wir follen bey allen um 
fern Handlungen Rädfiht auf den Herrn nehmen. - Keiner 
von ung lebt fo, daß er nur von ſich felbft abhienge, nur 
fi) felbft verantwortlich wäre. Won Gott und Chrifto find 
wir im Leben und nad) dem Tode abhängig. : Ihm Haben 


wir von allen unfern Handlungen Nechenfchaft zu geben (8. 


7. ff.). Morus, Dissertt. theolog. Vol. I. p. 233. : „Itaque 
nemo sibi vivit, quatenus nemo syam unius sententism, 
suum jadicium, sua studia consiliague suo .arbitratu sequi 
potest‘, neque ipse canstituere, quid-probum improbumve 
sit, et quid, quomodo, quare agere velit, ut recte agal. 
‘ Nemo rursus sibi moritur hoc sensu, quia tum, cum mo- 
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ritur, definire nullo pacto potest, quem post discessum ex 
bac vita sortem habere velit, aut quid illi prodesse debeat, 
sic potissimum vixisse.” Man konnte auch folgende Erklaͤ⸗ 
- rung geben: da in V. 6. vorausgefegt wurde, daß bende, o 
Eodıov und 0 un. Zadıav, wahre Chriften feyen, daß. beys 
de als dalos avpss auf eine dem Herrn wohlgefällige Art zu 
handeln ſich bemühen, fa fagte nun Paulus B. 7. ff.: denn 
alle wahre Chriften leben nicht nach ihrer Willkuͤhr (2 Cor. 5, 
45.), fo wie fie auch nicht nad) ihrer Willführ fterben. Gie 
leben zur Ehre Gottes, nad dem Willen Gottes, und eben 
fo fterben fie auch, Phil. 1, 22.5; allein diefe Erklaͤrung ift we⸗ 
niger wahrfcheinlih. Noch auf eine andere Art ließe fich der 
Zufammenhang denken, wenn man berechtigt wäre, za zus 
V. 6. ſo zu erflären: ita ut judicium ad Dominum pertineat. 

B.9.: xar avesn follte wahrfcheinlic nur eine Erklärung 
von avsinoer oder Enoev ſeyn, und ift unaͤcht. 

Ivo mit dem Erfolg, daß ıc. Er ift ‚Herr üben Todte 
und Lebende, und follte deßwegen in ein neues Leben eintre⸗ 
ten; weil er das von feinem Vater ihm aufgetragene Ges 
ſchaͤft an Lebenden und Todten in einem herrlicheren Leben 
vollziehen follte, vgl. Phil. 2, 9. ff. 2Cor. 5,15. 

V. 10. Warum verurtheilft du aber deinen Bru⸗ 
der ? oder: warum verachteft du deinen Bruder? Wie 
werden doch Alle uns fiellen muͤſſen vor den Richter⸗ 
ſtuhl Chriſti. 

Der Hauptgedanke ift:- dein Mictchriſt hat nicht dir, 
ſondern nur unſerem gemeinſchaftlichen Herrn, Chriſto, Re⸗ 
chenſchaft zu geben. Das Urtheil uͤber ihn mußt du Chri⸗ 
ſto uͤberlaſſen. Vielleicht liegt auch das darin: Wir muͤſſen 
auch von der Art, wie wir Andere beurtheilen, Chriſto Re⸗ 
chenſchaft geben. Warum verurtheilſt du Schwaͤcherer den 
Staͤrkeren? Warum verachteſt du Staͤrkerer den Schwaͤche⸗ 
ven? Wir muͤſſen Alle Rechenſchaft ablegen ꝛc.; 2 Cor. 5, 10. 
Xorsa, Andere lefen: Ges, wie Millius, Aber die Lesart 
Xosss iſt -wahrfcheinlicher; auch zieht fie Griesbach vor, 
Die Lesart Bes kann durch B. 11. 12. veranlaßt worden ſeyn. 
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V. 11. Denn es ſtehet gefchrieben: So wahr ich 
lebe, ſpricht der Lerr, mir werden ſich alle Bniee beu⸗ 
gen, und alle äungen werden Gott bekennen: 3.12. 
Feder von uns wird alfo für fich felbfi Bott Rechen⸗ 
ſchaft geben. 

Paulus führt die Stelle ef. 4b, 23. an, verändert eis 
nige Worte, druͤckt aber doch den Sinn der Stelle aus: Alle 
werden einft mid) als wahren Gott verehren mäffen. Daraus 
folgt: Gott ift alfo auch der, dem wir ald unfern höchften 
Michter erkennen, dem wir Rechenfchaft geben muͤſſen (V. 12.). 
Daß aber Gott durch Chriſtum ſich als unfern Richter offen: 
baren werde, ſchließt Paulus nidyt aus der angeführten Stelle 
(vergl. zu Ha B. 12.) ,; ſondern ſetzt es nur als einen bes 
kannten Eat aus der chriftlichen Lehre voraus (vgl. 2, 16.) 
Man muß.alfo, wenn man den 11ten V. mit den naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Worten des 100en V. (mavres ... ra Agıse) 
verbindet, bey V. 12. hinzudenfen: Nun aber will Gott 
durch Ehriftum die Menfchen richten ıc. Hoppe: „quae 
h. I. de Jehova dieuntur, eadem ad Christum transferri, 
non esse mirandum, cum hunc illi-arctissime conjunctum 
cogitandum esse, ... Pauli et Joannis sententia sit.” Mau 
Tann aber auch annehmen, Daß das zap®. 11. nicht auf dad 
unmittelbar Vorhergehende, fondern auf das Entferntere, auf 
eben das fich beziehe, wotauf fid) das erfte yao (B. 10.) bes 
zieht (vgl. yae Rom. 2, 15. 14. Phil. 3, 18. 20.). 

VB. 13 Laßt uns alfo nicht mehr einander richten 
(verurtheilen), fondern befchlieflet vielmehr, Feinem Brus 
der einen Anftoß oder Aergerniß zu geben. 

zgivoyuev, wir wollen einander in Anfehung gleichguͤlti⸗ 
ger Dinge nicht fireng, umbillig verurtheilen. Dieß muß 
wohl hier um des folgenden «dia willen als eine Vorſchrift 
. aud) für die einfi chtsvolleren, freyer handelnden Ehriſten be⸗ 
trachtet werden. 

alla zero xoıvare, entweder: ſetzet euch vor, befchließs 
fet (vygl. 1 Cor. 5, 3. 7,57. Schleusners Lerifon bey xg- 
vo); oder: haltet dafür, haltet das für Recht, daß man 
bem Andern keinen Anſtoß oder Aergerniß geben dürfe. 
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—IXXXX —E——— dieſe Worte koͤnnen nicht genau 
unterſchieden werden; Anlaß oder Reizung zu irgend einer 
Art von Suͤnde und Verſchuldung (V. 16. 20. 21.); übern 
haupt: nullius plane generis scandalum. 
,Xheild durch den Genuß folcher Speifen, die der Andere 
für verboten hielt, theils vorzüglich durch eine harte, liebloſe 
Beurtheilung der Andersdentenden fonnte man Anlaß dazu 
geben, daß diefer und Jener (aus Furcht, verachtet zu ers 
ben zc.) gegen feine Weberzeugung aß, aljo wider fein Gewiſ⸗ 
fen handelte, vgl. 1 Eor. 8, 9. ff. 10, 28. f. 32. 

V. 14. Ich weiß, und bin uͤberzeugt durch Je⸗ 
ſum, daß nichts an ſich ſelbſt unrein iſt, ſondern nur 
für den, der es fuͤr unrein haͤlt. 

-oida saı.nenesouas, ich bin vollfonnmen überzeugt. 

dv xupta :Inos, per Christum, ich habe durd) die Lehre 
Jeſu, oder durch den Beyftand Ehrifti (auxilio Christi) die 
Ueberzengung erhalten; oder es könnten aud), was aber wes 
niger wahrfcheinlicy ift, die -Worte ald formula jurandi ges 
nommen werden: confirmo. hoc per Christum , vgl. 9, 1. . 

uder xov0v, id) habe die fefte Ueberzeugung, daß alle 
Arten.von Speifen im Allgemeinen für Chriften erlaubt find, 
daß keine Art von Speifen für ſich, ihrer Natur nad), uns 
rein, oder dem Gefege nach umerlaubt ift, 1 Tim. 4,4. Apg. 
10, 14. vgl. V. 28. #der muß hier eingeichtänft werben auf 
die Gegenftände, von welchen hier die Rede if. Paulus 
. fagt diefes in Beziehung auf die ftrengeren Judenchriſten. 

& un, fondern nur-, vgl. Gal. 2, 16. Luc. 4, 26. 27. 

neivuy xoıvor, weil er nämlich, wenn er‘eine nad) feiner 
Weberzeugung verbotene Speife genießt, gegen cine Ueber⸗ 
zeugung handelt. | 

B. 15. Wenn aber die Speiſe (das Eſſen) Urſache 
iſt, daß dein Bruder gekraͤnkt wird, ſo handelſt du 
nicht mehr der Liebe gemaͤß. Verderbe nicht durch 
dein Eſſen den, fuͤr welchen Chriſtus geſtorben iſt. 

Auneisor, wenn das, daß du dieſe oder jene Speife: ife 
feft, deinem Bruder Unfache zur Betruͤbniß wird, d. h. weun 
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er durch dein Eſſen verleitet wird, ſein Gewiſſen zu verletzen; 
wenn er zu einer Handlung verleitet wird, die ſchmerzhafte 
Gefuͤhle, Gewiſſensvorwuͤrfe zur Folge hat. Zu dieſer Erklaͤ⸗ 
rung ſchickt ſich das Solgende un anoAkve (vergl. 1 Cor. 8, 
10. 11.) am beften. 

un anoAve, ſchade ihm nicht, mache ihn nicht unglüds 
lich; gib nicht Veranlaffung, daß er ſich verfündige. - 

8.16. Laſſet alfo euer Gutes nicht verläftem. 

Handelt auf eine folche Art, daß bas Gute, das ihr 
habet, nicht verläftert werde. Gebet nicht durch Hartnädigs 
Zeit in der Behauptung eurer Meinungen und Rechte in Ab: 
ficht auf folche Dinge, gebet nicht durch harte Beurtheilung 
. eurer Mitcyriften, durch. Streitigkeiten und Zänkereyen über 


ſolche Gegenftände: Anlaß: dazu, daß eure Religion, euer 


Glaube (vuwr To ayadov) von Nichtchriften geläftert werde, 
Gebet diefen nicht Anlaß zu denken: die Chriften beobachten ges 
gen einander felbft das Gebot ver Liebe nicht (V. 15. Harz ...); 
fie beurtheilen einander ſelbſt lieblos; fie ftreiten. immer mit 
einander über „gleichgültige Dinge w. Oder auch: Gebet 
nicht Anlaß, daß euer Chriftentbum, oder eure chriftliche 
Freyheit von andern ſchwaͤcheren Ebriſten gelaͤſtert werde, 
vgl. 1 Eor. 10, 30. 

V. 17. Denn das Reich Sottes beſteht nicht in 
Eſſen und Trinken, ſondern in Rechtſchaffenheit, in 
(Streben nah) Eintracht und in der vom göttlichen 
Geift gewürften Heiterkeit. Ä 

n Buosleıa ru Ges; Storr (Diss. de not; regni coele- 
‚ stis in Opusc. Vol..I. pag. 268. not. 36.): jus civitatis in 
regno Messiae, omnisque cum eo conjuncta beatitas ei 
. provincia, seu officia. Die Vortheile und Pflichten eines 
Bürgerd des Reichs Gottes; oder: das, movon Das Bürgen 
recht in dem Reiche Gottes abhängt (vgl. in Rüdfidyt auf 
den Sinn.ı Cor. 3, 8.). Kurz Fonnte man e& uͤberſetzen: 
das Chriſtenthum. Man fragt bey der Ausuͤbung des Chris 
flenthums nicht darnach, was einer gerade effe oder nicht 
effe; man verlangt vielmehr Nechtfchaffenheit ı.: Das ge 
hört wefentlich zum Chriſtenthum. 


— 
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Powsıs wer nooss ſcheint ſich vorzäglih (WB. 15. 20.) 
auf das Efien und Trinken derer zu beziehen, die Alles oh⸗ 
ne Unterfchied affen und tranfen, und von ihrer Freyheit in 
Anfehung diefes Punkts dfters einen für Andere anſtoͤß i⸗ 
gen Gebrauch machten. Man könnte den Sinn auch fo fafe 
fen: Non quaeritur in religionis Christianae exercitio, quid 
quisque potissimum .edat, et quibus alimentis abstineat. 

dinasoovun, Rechtichaffenheit überhaupt, ober, im enges 
sen Sinne, alle Pflichten, ‚die man gegen Andere zu beob⸗ 
‚achten bat. Das Gegentheil davon ift das Verhalten. derer, 
- die fich nicht aus Licbe gegen Andere des Genufles einer 
Speife enthalten, wenn fie Audern dadurch einen Anſtoß ge⸗ 
ben. 

sonen, Eintracht, bie nicht über jene Speifen ſtreitet, 
die anders Handelnden nicht tadelt, ſondern mit ihnen ſi ſich 
vertraͤgt. 

yapu ; dba hier nicht die Vortheile und Rechte, ſondern die 
Pflichten (V. 13. dudcuny, V. 19.) der Chriſten beſchrieben 
werden, fo muß zapa &r nv. ay. auch eine ſolche Pflicht aus⸗ 
druͤcken. Daher Einige: bie. Pflicht, Andern Zreude zu mas 


hen. Doch ’ift diefe Bedeutung nicht erweislih, und nicht : “ 


durd) den Zufammenhang gefordert... Der Sinn. fheint eher 
der zu feyn:' Ehriften follen die Heiterkeit des Gemuͤths, des 
ren Quelle ein lebendiger. Glaube an das Evangelium ift, 
zu erhalten ftreben durch die Liebe. gegen Andere (ohne wels 
che die. Heiterkeit der Seele nieht beftehen Fan), und um 
die Prlichten der Liebe gegen Andere befto beſer erfuͤllen zu 
Tönnen (Gal. 5, 22.). 

Storr (Opusc. Vol. I. pag. 208. not. 60.): —E 
(pietas, recte agendi studium) opponitur peccato vescen- 
tis cum aliorum offensione (ı Cor. 8, ı2.) vel obnitente 
eonseientia (Rom. 14, 23.), &ionen (cf. v. ı9.) dissidiis et 
inclementibps judiciis (v. 3. 10.), apa &v zveunurı ayız 
(animus, .:divinae gratiae fiducia serenus 5, 5.) oriundae 
ex dissidiis tristitiae (14, 15.) et. perturbationi anımorum, 
inprimis. vero. morositati, quae amoris- et -pacis negligen- 
tes, ut yapu (Gal. 5, 22.) faciles., reddit. 


ser 
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8. 18. Denn wer dadurd: Chriftum verehrt, der 
ift Gott wohlgefällig und den Mienfchen wertb. 

doxıuos, probatur hominibus; ed bezieht fi auf Alco- 
gnuscdn V. 16. 

V. 19. Caſſet uns alfo fireben nach dem, was 
zur Eintracht und zur Beſſerung Anderer dient. 

oixodoun, olxodousır heißt auch, ein Gebäude vergrdi: 
fern, erweitern, ſchmuͤcken; daher, einem helfen, nüßen, 
namentlich fo, daß feine Befferung befördert wird; 1 Cor. 
10, 23., wo oixodous« bem aongepes entſpricht; 14, 3. ff 
vergl. B. 6. 

V. 20. Serftöre nicht wegen einer Speife das Wer 
Gottes. Alles ift zwar rein; aber Sünde ift es für 
den, der durch fein Effen Anden Anftoß gibt. 

Evenev Powparog, um einer fo geringfügigen Sache wib⸗ 
len, als eine Speiſe iſt. 

Eoyov ze Bes koͤnnte ſich anf die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums beziehen, welches allen Voͤlkern gemeinſchaftlich 
ſeyn ſollte. Dieſer Verbreitung ſtanden diejenigen im Wege, 
welche die Beobachtung der moſaiſchen Geſetze noch fuͤr noth⸗ 
wendig hielten. Es kann ſich aber auch auf die Wuͤrkungen 
Gottes in einzelnen Chriſten, auf ihre Beſſerung und das 
damit verbundene Gluͤck beziehen. Dem Zuſammenhang ſcheint 
es am gemaͤßeſten zu ſeyn, anzunehmen, daß hier nur auf 
das Leztere, auf das, was Gott in einzelnen Chriſten 
wuͤrkt, Ruͤckſicht genommen werde. 

ara ift, wie adv V. 14., mit Einſchraͤnkung zu neh⸗ 
men (vol. Eodsovrı am Ende bed V.): Nahrungsmittel jeder 
Art, vgl. 1Tim. 4,4. 

xaxor nämlich zu, oder Boa muß ſubinteligirt werden. 
Boͤſe, ſchaͤdlich iſt der Genuß der Speiſe. 

zw dia n000x0uneros Eodsovss, dem, ber zum Aergerniß 
Underer ißt; diefe Erflärung foheint mit dem Vorhergehen⸗ 
den und Folgenden am beften zufammenzuflimmen. da fir 
&v (3); vgl. 2, 27. 8,25. 1 Cor. 16,3. 

V. 21. Beſſer ift es, Fein Sleifch zu effen, Feinen 


\ 


Rbm. 14, 21- 28. ur 4 


Mein zu trinken, überbaupt nichts su genießen, was: 
yem Bruder zum Anſtoß oder Aergerniß wird. 

xalor, es ift befier (Matth. 18, 8.9.), nämlich, in dieſem 
alle (vgl. DB. 20.), wenn man weiß, Daß man Anftoß gibt, 

oivor, auch Wein wurde bey den Kibationen der Heiden 
en Göben geweiht. Ein Judenchriſt konnte aljo Bedenken: 
agen, von dem bey einer Mahlzeit aufgeſtellten Wein zu 
inten, wenn er beforgte, er möchte von einem libamen hers 
mmen. Man hat alfo-Feinen Grund, dieß auf Eſeriſch⸗ 
enkende zu beziehen. 

unde sc. moseıv Tu Oder Yayay 7 new Ti. 

acdevss, wodurch eriwanfend gemacht wird; wobey er 
veifelhaft ift; oder. ift es fononym mit ngaoxontes (ugl.5,6.). 

B. 22. Haft du Ueberzeugung, fo bebalte fie für 
ich vor Gott. Glücklich iſt der, der fih Peine Vorwuͤr⸗ 
: über das zu machen bat, was er wählt. 

nısıg, die fefte Ueberzeugung, daß folche Dinge, von 
elchen bier die Rede ift, erlaubt feyen. , 

dyess, wenn du haft (vgl. 13, 3.). 

“ara 0ERUEOV EYE, behalte dieſe Ueberzeugung bey dir 
Iöft, im Herzen; folge ihr vor Gott (Deo teste); prahle 
‚ht damit; folge diefer Ueberzengung nicht zur Unzeit, und 
m Schaden für Andere. Man könnte auch die Worte: zare 
error zum Vorhergehenden ziehen, und überfegen: wenn. 
ı diefe Ueberzeugung für dich felbft haft, fo gebrauche fie 
sch gewiffenhaft (naea Bey, 1 Eor. 7, 24). Doch wäre, 
mn xaza osauro» wenigftens überflüßig. 

paxapıos, glücklich ift, wer fich felbft nicht verurtheilt, 
er, der nicht felbft zu verurtheilen Urfache hat, in dem, 
er: wegen defien, was er erwählt, vorziebt. 

B. 23. Wer aber zweifelt und doch ift, der vers 
tbeilt fich felbft (ift ſtrafwuͤrdig), weil er nicht aus Ue⸗ 
rzeugung handelt: Alles aber, was nicht aus Ue⸗ 
rzeugung hervorgeht, ift Sünde. 

xuraxsxorras, er ift firafwürdig; ober; er ſpricht ſich ſelbſt 
s. Verdammungsurtheil. | 0 
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õrs 68 dx Tisewg, SC. Ya7es, weil er nicht mit der fe⸗ 
ften Ueberzeugung it, daß es erlaubt fey, zu eſſen; er thut 
es auf die Gefahr hin, ein göttliches Gebot zu übertreten; 
wer nısıy hat, ift Das Gegentheil von duaxoswoueros, alſo 
muß nısıg Ueberzeugung heiffen. . Wer auch nur zweifelt, 
ob etwas recht fey, und es dennoch thut, beweist wenig 
ſtens Geringſchaͤtzung gegen das gdttliche Gefeg. Es kommt 
bey den Handlungen der Menfchen nicht auf das Meateriale 
der. Handlungen, fondern auf die Achtung gegen das göttli: 


che Gefeg an. Was alfo nicht aus 'ö Ueberzeugung entſpring | 


iſt Suͤnde. 


Nach 14, 23. muͤſſen hoͤchſtwahrſcheinlich 16, 25—27. ein: | 
gerücdt werbei. Dazu find überwiegende Eritiiche Gründe | 


vorhanden. Vergl. Griesbach's N. T. Morus's praele- 
etiones und Wetſtein N. T. zu dieſer Stelle. Zur Ver: 
ruͤckung diefer Verſe gab wahrfcheinlic dad Anlaß, daß -fie 
einer Schlußformel fo ähnlich fehen. Daraus aber, daß 16, 


25—27. auf. 14, 23. folgen, darf man nicht fchließen, daß 
Kap. 15. und 16. nicht zum Brief an die Römer gehören. : 


(Dieß ift Semler's Meynung. Vgl. darüber Schulz in 
den Anmerkk. zu Bowyer's Conjekturen ıc. und Koppe's 
Excursus Il. adep. ad Rom.) Denn eine foldhe, einer Schluß 
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formel ähnliche, Formel kommt auch Eph. 3, 20. f. vor. Auch 


konnte Paulus im Sinne gehabt haben, hier den Brief zu 
fohließen, und doch nachher für gut gefunden haben, noch 
etwas, nämlich Kap. 15, 16., hinzuzufeßen. Es findet auch 
‚zwifchen 14, 23. und 16, 25— 27: ein guter Zufammenhang 
Statt. 


- eu - 


Kap. 16, 25. Dem aber, der euch befeſtigen kann, | 
meinem Bvangelium und der Lehre Jeſu Chriſti ge 


mäß, gemäß der Offenbarung des Geheimniffes , wel 
ches fehr Tange unbefannt war, V. 26. nun aber ge 
offenbart, und vermittelt propbetifcher Schriften, nad 
dem Befehle des ewigen Gottes, unter allen Völkern 
verfündigt worden ift, um fie sum Gehorfam des 
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Glaubens zu bringen: V. 27. dem allein weiſen Gott 

ſey Ehre durch Jeſum Chriſtum in Ewigkeit. 

VB. 25. dvvausw, dvraodas ſcheint bier, wie auch ſonſt⸗ 
auch das Wollen zu bezeichnen. 

‚ snpıkar, dem Gott, der auch die Schwaͤchern unter euch 
ſtaͤrken, befeftigen fann und will, in der Liebe gegen einans 
ber, in der Erfenntniß, in den Einfichten und Ueberzeugun⸗ 
gen. 

xara z0 vayyalıor ne, nad) meiner Lehre, deren Abficht 
es ift, zu zeigen, wie groß die Macht Gottes fey in Beſſe⸗ 
rung und Befeligung der Menfchen. Oder: durch meine 
Lehre, vermittelt meiner Lehre; befonders auch durch die 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes, von der Beſtim⸗ 
mung des Reichs Ehrifti für Juden und Heiden; oder: in 
Abficht auf meine Lehre, auf die Lehre, die id) verfündigte. 
æcæ 70 xnovyna, xas ift hier erflärend: nämlich; per 
meam doctrinam, eandemgue etc. DBgl. xus narno 2 Theff 
9, 16. I 
xara anoxaAvypey .... durch bie Bekanntmachung der 
geheimen Lehre; oder: durch die befanutgemadhte geheime 
Lehre; uvsnosov, überhaupt etwas, dad vorher unbekannt ger 
wefen war; Eph. 3, 3.5.f. Eol.1,26.f. Die Lehre, welche 
bier als vorher überhaupt, oder bein größern Theile unbe 
kannt angegeben wird, ift vorzüglich die Lehre, daß die An- 
ftalt, die Gott durch Chriftum gemacht habe, für Heiden 
und Juden, für Menfchen aus allen Nationen, beftimmt fey. 
xoovois alwvıoıs, per longissimum tempus, Eph. 3, 5. 
Col. 1,26.f: 2 Tim, 1,9. oder: seculis elapsis, in den vori⸗ 
gen Zeiten, von Anfang an. Vgl. Pf. 77, 5. diskoyssauns 
Nusoes apyasas, xas Ern. aimmıa äuynodnv, TIheodorelus: 
" dvwdev; Theophylactus; nurar. 
oeoıynusvs, diefer Ausdruck muß eingefchränft genoms 
men werden. Obgleich Paulus fonft Darauf hindeutet, daß 
jene Lehre, von weldyer er hier fpricht, in den prophetiſchen 
" Schriften voraudverkündigt ſey, fo war doch 1) diefe Lehre 
in ben prophetiſchen Schriften nicht ſo deutlich und beſtimmt 
27 * 
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vorherverfündigt, als fie von den Apoſteln Cbefonders von 
Paulus) vorgetragen wurde (Epb. 3, 5.); auch wurde 2) von 
den Juden der Sinn der fich darauf beziehenden Weiffaguns . 
gen nicht richtig aufgefaßt, und es -waren 3) dem Heiden 
(die jüdischen Proſelyten auögenommen) jene Weiſſagungen 
ganz unbekannt. 

V. 26. da Te ypapav ... muß mit Yrwocoderreos vers 
bunden werden. Entweder: durch Hülfe der altsteftament: 
lichen prophetifhen Schriften (vergl. Morus praelect. ad 
h. 1.); oder: durch Schriften von Propheten (Lehrern) des 
N. T. Eph. 3,5. Aber freylich waren wohl damals nur we: 
nige von den neu steflamentlichen Schriften vorhanden. Kop: 
pe: accommodate ad prophetarum oracula. Vgl. dea secun- 
dum, 4Mof. 35, 30. Ob ze nach da aͤcht fey, ift ungewiß, 

sur Enwaynv, nach dem Auftrag des ewigen Gottes, 
der nicht erfl im einer ‚gewiffen Zeit den Plan machte, ben 
er jezt ausfuͤhrt; fondern der von Ewigkeit her wollte, daß 
die chriftliche Religion allen Völkern befannt gemacht werde, 

, eig vnaxonv nıseos, vgl. 1, 6. daß fie dem Evangelium 


gehorchen ſollten; oder: daß ein folgſamee Glaube hervorze⸗ 


bracht werde. 

eis navyra inter omnes, oder permultos; oder omnibus. 

V. 27. nova weißt auf duvaussy B.25. zurüd, 

die Incoe Xose Tann nicht auf das naͤchſtvorhergehende 
copy Bea gehen; baher wird es beffer auf das Folgende ber 
zogen. Seine Vollfonmenheiten follen anerfanut, und feine 
Ehre foll befdrdert werden durch Jeſum. 

3 für avra, weldyes ſich in diefem Zuſammenhang nicht 


| auf Jeſum bezieht. 


— 
“ 


Fuͤnfzehntes Kapitel 


V. 1. . Wir Stärferen aber follen die Schwachhei⸗ 
ten der Schwädheren tragen und nicht ſelbſtgefaͤllig 
handeln. 

Paulus fährt V. 1—13. fort, bie Chriften zur gegenfeis 
Vgen Liebe, Duldſamkeit und Eintracht zu ermahnen. Diefe 
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Verſe ſchließen ſich alfo genau an das ı4te Kap. an. Zus 
vor hatte er (16, 25-27.) den Wunſch geäußert, daß Gott 
die rdmijchen Chriften befeftigen wolle. Auch die Schwäches 
ren (dieß ift der Zufammenhang) können durdy Gottes Hülfe 
und werben allmählig, wie ich hoffe. unb wünfche,, zu beffes 
ren Einfichten gelangen. Indeſſen, fo’ lange fie noch ſchwach 
find, ift es Pflicht der flärferen Cin Abficht auf Erkenntniß 
sollfommenern) Ehriften, jene mit Schonung zu tragen. 

duværos, aduveroı, Stärkere, Schwaͤchere, in Abficht 
auf Einfichten und Ueberzeugung. jene, die Einfichtsvolles 
ren, hatten die volle Weberzeugung, daß die Ehriften nicht vers _ 
pflichtet feyen, das mofaifche Ritualgefeß zu beobachten; dies 
fe, die ſchwaͤcheren Judenchriften, Tonnten ſich noch nicht: von 
ben Gedanken frey niachen, daß fie auch als Chriſten noch 
au dad moſaiſche Ritualgeſetz gebunden feyen (ngl. Kap. 14.). 

aut un Eavrosg: apsoxsır ; laßt und nicht nur nach dem 
trachten, was uns angenehm und. vortheilhaft ift (B. 2. 3.); 
oder: laßt und nicht aus Selbftfucht und Eigenliebe nur das 
zu unferem Zweck machen, als erleuchtetere und ftärkere Chri⸗ 
ften zu erſcheinen, zum Nachtheil der Liebe und Befcheiden- 
heit gegen Andere: Beza: „de eo agit Apostolus, qui, ce- 
teris contemtis ‚'sui unius rationem habet, idque unum spe- 
ctat, ut animo auo morem gerat.” «peoseıs flcht- D. 1. und 
% für Oreeiv apeoneıw, Gal. 1, 10. 

B. 2. Jeder von-uns werde feinem nasſten ge⸗ 
fauig sum Guten, zu feinev Befferung. 

epeoxero, Feder fuche feinem Mitchriften gefällig zu wer⸗ 
den; er richte ſich, er bequeme ſich nach ihm; aber freylich 
nicht durch Schmeicheley oder fehlerhafte Nachgiebigkeit, 
nicht ſo, Daß der Andere dadurch eher verfchlimmert als ge⸗ 
beſſeit werde, fondern eis zo ayador, zum: Beſten des. An⸗ 
dern, in einer guten Abſicht, um ihm keinen Anſtoß zu ge 
ben, um feiner zu fchonen. 
7006 oixodounv, Erklärung des Vorhergehenden: auf eine 

Art, die zu ſeiner Beſſerung dient. 

V. 3. Denn auch Chriſtus war nicht felbRgefäl 


lie; fondern es traf bey ihm. su; was in.jener Schrift: 
ftelle ftebt: die Schmähungen derer, die dich ſchmaͤhen, 
find auf mich gefallen. - 
Paulus ſtellt den einfi chtsvolleren roͤmiſchen Chriſten Chri⸗ 
ſtum als Beyſpiel vor. Chriſtus, der auch die vollkommen⸗ 
ſten Chriſten an Weisheit und Einſichten ſo unendlich weit 
übertrifft, der auch während feines Erdenlebens weit voll 
kommener war, als alle die Starfen, ſuchte nicht feine-ei- 
gene Ehre; er nahın nicht auf fein Vergnuͤgen, auf feinen 
Vortheil Rüdficht; fein Hauptzweck war nur das Beſte feis 
ner Brüder. Mit Gelaffenheit ertrug er alle Befchwerden, 
und namentlidy auch empfindliche Kraͤnkungen feiner Chre 
und vielfahe Schmähungen, nur um den Hauptzwec feines 
Lebens vollftändig zu erreichen (vgl. Phil. 2, 5. ff.). 
. „all, 5c. Eyevero, es gieng ihm fo, wie Jenem, der Pi. 
:69, 10. redend eingeführt wird. Diefer ift auf jeden Fall ein 
frommer Mann, der nicht das fuchte, was ihm angenehm 
‚war, fondern feiner. Pflicht eingedenf blieb, und durch Feine 
Beſchwerden und Beihimpfungen fi) davon abbringen ließ. 
Daher bediente fih Paulus diefer Worte, um den Sinn Chris 
ſti, der nicht auf fih, fondern nur. auf Andere ſah, zu be: 
ſchreiben. Man kann allerdings (mit Müntingbe) anneh: 
men, daß in dem. erften Theil des 69ten Pf. V. 2-—22. der 
Meſſias redend eingeführt werde. -- Und dann wärbe fich die 
Stelle unnuttelbar auf den Meffiad beziehen. Aber aus ber 
Art, wie Paulus bier allegirt,-.Iäßt fich freylich nicht 
ſicher fhließen, daß der Apoſtel vorausgeſetzt habe, der Mef: 
figd werde im 69ten Pf. redend eingeführt. Paulus konnte 
mit vollem Rechte ſagen: es traf bey Chriſto zu, was in jes 
ner Stelle ſteht, wenn er auch vorausfeßte, daß jene Stelle 
nicht vom Meſſias handle, fondern von irgend einem unfchul: 
big leidenden Verehrer Gottes in älterer Zeit. 0 
ol ovardıono:, die Beſchimpfungen ber Feinde Gottes, 
die, weil fie Gott. haffen, auch mic) (Pf. 69, 8.), der ich 
dem Willen Gotted folge, haſſen und, beſchimpfen, haben 
mich getroffen, vgl. Joh. 16, 24. Ebr. 12, 2. 
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B. 4. Was naͤmlich in den fruͤheren Schriften ges 
ſchrieben iſt, iſt zu unſerey Belehrung geſchrieben, das 
mit wir durch Geduld und die Aufmunterung, die uns 
die heiligen Schriften geben, Hoffnung haben moͤgen. 

Eine Zwiſchenbemerkung, zu welcher Paulus durch jene 
Allegation veranlaßt wurde. 

Der Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden iſt nicht 
ganz Kar. Man kann etwa das yap ald eine bloße Uebers 
gangspartifel betrachten und überfegen: Alles (von diefer Art), 
was im A. T. geichrieben fteht, foll von uns als zu unferer 
Belehrung geichrieben angefehen werden. Oder man kann 
auch den Zwiſchengedanken einfchieben: fo follen auch wir ges 
finnt feyn und handeln. Denn überhaupt ift Alles von Dies 
fer Art ꝛc. Oder man fonnte auch das yap V. 4, eben fo, 
wie V. 3., auf V. 1. 2. beziehen. 

00a, Alles, nämlich von diefer Art. 

goypupn, was fräher gefchrieben iſt, in den früßeren 
heiligen Schriften. 

unonovn, die Geduld, die Andere trägt, und deßwegen 
auch Beichiwerden erleidet; wegen Anderer, welchen man dient, 
Beſchwerden übernimint. 

zns napaxinoeos, vorher ift wohl dıa einzufchieben; durch 
den Troft, die Aufmunterung der heil.- Schrift. Diefe ftellt 
Benfpiele von jener Geduld vor Augen, und enthält Aufs 
" munterungen dazu. ' 

.ypaguv ift blod mit napaxincens zu verbinden. 

&inıda Eyuuev, daß wir Hoffnung haben, oder vielmehr, 
daß wir die Seligfeit, pie: wir hoffen, erhalten mögen. 

D. Paulus (in dem Programm: de originibus epist. 
Paulinae ad Rom. paralipomena. 1801. p. 10. 3.) glaubt, 
man müfle nad) einigen Autoritäten lefen:.oau yap np008- 
yoapn; Eis ... Eyoapn, und bezieht dieſe Worte auf eben 
diefe Rachſchrift, welche das abte Kap. enthalte, und welche 
blos für die dusarug beftimmt gewefen. ſey. Daher erklärt 
er die Stelle fo: Quae cnim (in his et sequentibus) secun- 
dum nostram (Pauli vobiscam consoni) doctrinam scripta 
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sunt ulterius (ita ut ad argumentum communis epistolae 
vestri causa eccedant) scripta omnino sunt eo consilio, ut 
nos, dum patienter ferimus atque adeo sublevamus imbe- 
eilliores et erigimus horum animos, spem illam Divini re- 
gni dudum scriptis propheticis consignatam certo assequ- - 
mur teneamusque. Aber aufferdem, daß jene Lesarten nicht 
‚erweislicy find, fcheint add) dad rar. yougam nicht mit rm 
&nıda verbunden werden zu dürfen. Wenigftens kommt bep 
Paulus fein ähnliches Beyſpiel von einer ſolchen Stellung 
der Morte vor. 

Bey der Worausfegung, daß das ı5te Kap. ein far die 
-Ouvarss beſtimmter Anhang ſey, koͤnnte man mit Beybehal⸗ 
tung der gewoͤhnlichen Lesart V. 4. auch ſo erklaͤren: denn 
überhaupt iſt das, was ich vorher (im 14ten Kap. vgl. noo- 
eıonxev 9, 29.) geichrieben babe, zu unferer (d. h. zu eurer, 
der duvaram) Belehrung gefchrieben, bamit ihr, vermittelft 
der Gebuld (in Beziehung auf die Schwächeren) und vermit: 
telft der in der heil. Schrift enthaltenen aufmunternden Bes 
‚Tehrungen,, eure Hoffnungen behauptet (oder das Ziel derfel- 
ben erreicher). Diefer Erklärung fcheint aber entgegen zu 
feyn, daß man nicht fieht, worauf fi) das mapaxinceng 
zov youpamv beziehen folle, wenn V. 4. von dem Inhalt 
des vorhergehenden Kapitels die Rede iſt; und Daß die im 
asten Kap. enthalterien Belehrungen nicht blos auf die dusa- 
weg, fondern zum Theil auch auf die Schwaͤcheren ſich bezo⸗ 
gen. Auch iſt es zweifelhaft, ob hier bey nneregay die Fi⸗ 
gur der xoswwoes anwendbar fey. 

VB. 5. Gott aber, der Geduld und Aufmunterung 
verleiht, gebe, daß ihr einig feyd unter einander nad 
dem Willen Chriſti Jeſu: V. 6. damit ihr mie Einem 
Herzen und mit Einem Munde Gott, den Vater unfers 
Herrn Jeſu Chriſti, preiſen moͤget. 

B.5. ro Unonovns, Deus, auctor patientiae; es Tann 
auch ftehen für 0 Geoc, 05 Esıv 7 UmOuorn, was ‚aber auf 
baffelbe herauskommt. Das Nämlidye ift der Sal bey nu- 
eaxinosns. Der Kraft zum Dulden fchenft, und bey Schwies 
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gkeiten und Leiden Aufmunterung und Troſt gewaͤhrt; vgl. 
Cor. 14 35. 

ro auro gpovem ..., daß ihr Chriſten, der verſchiedenen 
Reynung über gemwifle Dinge ungeachtet, einträchtig feyn 
dget, gemäß dem Willen Jeſu (vgl. ara, 8, 27.); oder: 
ıB ihr gegen einander fo, wie ed dem Willen Jeſu Ehrifti 
mäß ift, gleichgefinnt ſeyn, daß ihr einen, mit dem Sinn 
hrifti übereinftimmenden gleihen Sinn gegen einander has 
n, daß ihr auf eine foldye Art, die mir dem Willen Chris 
i übereinflimmt, unter einander einig feyn moͤget. Das 
ru ‚Xoısor Tnouv kann als eine nähere Beſtimmung des 
» avzo pooveıw betrachtet werden. 

B. 6. onodvuador, damit ihr Chriften ans ben Juden 
ıd Heiden, die ihr nach der. Abſicht Chriſti (V. 7.) Eine 
jemeinde ausmachen ſollet, nicht blos dem dußern Belennts 
8 nach, fondern auch mit voller Eintracht, ohne Haß und 
erachtung gegen einander, mit Einem Munde Gott, den 
‚ater Jeſu Chrifti, der eben deßwegen auch der Water der 
uden und der Heiden ift, preifen: möge, 

%0t, eundemque. Be . 
- 3.7. Darum nehme fich Einer des Andern Liebes Ä 
su an, wie auch Ehriftus ſich eurer liebevoll anges 
ommen bat zur Verherrlihung Gottes; 

Wie Chriftus euch Juden und Heiden feine Liebe thd- 
z bewies, euch in feine Gemeinde aufnahm; für euch litt 
id ftarb, um euch zu beſſern und zu befekigen, und zwar 
r Verherrlichung Gottes; fo müffet auch ihr, nach dieſem 
habenen Beyſpiele und zur Verherrlichung Gottes euch un⸗ 
re einander liebevoll "behandeln, einander nicht zuruͤckſtoßen⸗ 
ndern einander aufhelfen. 
: :n000laußarsodas , liebreich behandeln, 14, 1. 
si dokav Ges, dich erflärt Paulus felbft V. 8. f. Zur 
ffenbarung der Wahrhaftigkeit (V. 8.) und der Barmher⸗ 
keit (V. 9.) Gottes. 

V. 8. Ich ſage naͤmlich, daß Jeſus Chriſtus · ein 

tener der Beſchneidung geworden iſt, um der Wahr⸗ 


) 
\ 
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baftigfeit Göttes willen, um die. ihren Vätern gege 
benen Verbeiffungen zu befräftigen. 

key de bezieht fi” auf mpoVelaßero vuag Eis .dokar 
Ges: ich will nämlid) das fagen. . 

Öiax0v0Y ... inserviisse,, Mattb. 20, 28. 

. Nepıroun, die gebornen Juden. Die Juden in Paldfis 
na namentlid) waren der unmittelbare Gegenftand der wohl: 
thätigen Wuͤrkſamkeit Jeſu während feines Lebens; Matth. 
4b, 2% . 

uno almdesas Ges, um der Wahrhaftigkeit Gottes wils 
len; damit erfannt würde, daß Gott, der zunaͤchſt den Ju⸗ 
den den Meſſias verfprochen hatte, wahrhaftig ſey, um 
vergl. Joh. 11,4 - Ä 

eis ro Beßaswoas,; in der Abſi cht, oder mit dem Erfolg, 
daß er mit der: That beſtaͤtigte, daß er erfuͤllte. 

rag Enayyelsus 7wv nursgas, bie Verheiſſungen, die den 
Wätern gegeben wurden; vergl. Unerepy Eisen 11, 31., umd 
Siorri Obss.:p. 279. ec. 24, 26. 27. 44 46. 

V. 9 Daß aber auch die Heiden um der. Gnade 
willen, die ihnen widerfubr, Gott preifen follten; 
‚wie. gefehrieben ftebt: darum - will ich dich preifen mit 
den Heiden, und deinem Namen lobfingen. 

za de &dvn iſt mit Ay de V. 8. zu verbinden, - 

... dofaous, auch die Heiden müflen preifen, man fubintel 
ligire hier des oder ogesıleıv, vgl. megıreuver Apg. 93, 21. 
.. Umso &eugz an den Heiden hatte fi durch das, was 
Chriſtus für fie gethan, nicht die Wahrhaftigkeit, fondern 
die Gnade und Barmherzigkeit Gottes geoffenbart. Gegen 
bie Heiden felbft hatte ſich Gott durch Feine Werheiffung 
verbindlich gemacht; obgleich unter. den Verheiſſungen, bie 
den Juden in Beziehung. auf den Meffiad gegeben wurden, 
auch folche waren, die fi) auf Die Heiden (auf andere Vol⸗ 
$er). bezogen. 

xadws YEyountas;s Paulus will aus den Stellen, die 
er. V. 9—11. aufuͤhrt, wohl nicht den ſpeciellen Sat bewei⸗ 
"fen, daß die Heiden namentlich durch Chriftum begluͤckt wer: 


. 
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den follten,. fondern fie beziehen fich blos auf den allgemeinen 
Saß: Gott will uͤberhaupt auch den Heiden Mohlthaten ers 
weiſen, auch ihnen Beranlaflung zur Lobpreifung feiner Güte 
geben; oder auf den Sag: Gott will überhaupt aud) den 
Heiden. fi) bekannt machen, ihnen namentlich auch feine 
Guͤte offenbaren. Es darf alio für euch Juden nicht befrens 
dend fen, daß auch d die Wohlthaten Chriſti ſich auf Heiden 
ausdehnen. 

"dia zuro, die Stelle ift aus BL. 18, 50: (49) nach den 
LXX. genommen. 

..8v EQveos, mit den. Voͤlkery. u 

V. 10. Und in. einer andern Stelle wird gefagt: | 
„Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem: Volke.“ 

Aryes, dieitur, Eph..4, 8. 10. Storrii Obss. p. 412. ſa. 

Eugaurönze ... diefe Stelle fteht zwar in 5 Mof. 32,:48. . 
bey den LXX. Nur muß man dabey annehmen, daß Pau⸗ 
lus nicht dem hebräifchen ZTerte.,. fondern den: LXX. gefolgt 
fey, welche vor WY, DY.oder- NN gelefen. haben ,. welche 
leztere Lesart auch in Einem Codex ſich findet. : Und dieſe 
Verfchiedenheit von dem bebräifchen Texte ift auch nicht bes 
deutend. Aber die Stelle hat in. dieſem Zufammenhang im 
bebräifchen Teste einen Siun,. ber durchaus, nicht für ‚den 
Zweck des Apofteld paßt. Es ift naͤmlich von. Strafen vie 
Mede, welde die Heiden, ven denen: die. Juden gedruͤckt 
werden, zu. erwarten haben. Darüber. follen die Juden Gott 
loben. :: Zwar würde nach einer andern Anſicht (ſ. Micha er 
lis, und Rofenmüller zu 5Mof. 32, 43.).diefe Stelle für 
ben Zweck des Apoſtels paſſen. Beyde Erflärer überfegen 
nämlich: „Freuet euch, ihr Heiden, die ihr nun fein Volt 
ſeyd.“ Doch iſt es ungewiß, "ob fie die richtige iſt. Es ift 
daher nicht unwahrſcheinlich, Daß Paulus eine:andere Stelle 
im Sinne gehabt habe. Vielleicht waren (wie Storr vers 
muthet, Opnsc. Vol..I. pag..82.) die Worte sugeardnre :.: 
avrs..in der Alexandriniſchen Verſion die Weberfchrift des 
Pſ. 67.5 wie es wenigftens bey den Arabern gewbhnlich mar, 
den Gebichten: Ueberfchriften au. geben, und fie nach der 
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Ueberſchrift zu eitiren.. Oder (was wahrfcheinlicher ift) ci⸗ 
tirte Paulus V. 5—6. deffelben (67ten) Pfalmen nur dem 
Sinne nad), wie jübiiche Schriftfteller dfters einige. Verfe 
. abgekürzt nur dem Sinne nady anführen; der Umftand, daß 
dieſes Allegat zwifchen zwey Allegaten aus dem isten und 
117ten Pi. fteht, begünftigt bie Dermuthung, daß es auch 
aus den Pſalmen genommen ſey. 

V. 11. Und noch in einer andern Stelle Heiße es 
„LCobet den Herrn, alle Heiden, preifet ibn, alte VOL 
Per.’ 

Diefe Stelle iſt aus Pf. 17; 1. nad) den. ixx. genon⸗ 
men. | 


V. 12. Und in: einer andern Stelle ſpricht Jeſa⸗ 


jas: „Die Wurzel Jeſſe wird es feyn, und einer, der 


hervortreten wird, um über. die Heiden: zu herrſchen, 


wird es feyn, auf den die Heiden vertrauen werden. 
- Die-Stelle ift aus ef. 11,10. genommen, nach ben LXX. 
6ıla,; stirps, oriundus e stirpe; aoboles Hsaitica, Di- 
vidica, ein Nachlomme Davids, Offenb. Joh. 5, 5. 22, 16. 
arısausvog... einer der auftritt, Völker zu beberrfchen. 


Die Alerandrinifche Verſion, welcher Paulus hier folge, ftimmt | 


bey den Worten apyeov zuv dam. nicdyt mit dem hebräifchen 
Texte überein, welcher ſtatt diefer Worte hat: DDy on 
quod adest tanquam vexillum vel signum dreetumz; ode 
Sbnnte 0), vexillum, auch heiffen: id, vel is, quem alü 


tanquani ducem sequuntur. Fuͤr den Zweck des Apsfteld 


war dieje Verſchiedenheit unbedeutend. Für EAnmssosr ſteht 
im Hebr. UM; fie werden -ihn fragen in Sachen der Re⸗ 
ligion, oder ihn verehren. 

Der Zuſammenhang dieſer Stelle: mit- dem Zwei des 


| 
W 


Apoſtels ift entweder diefer: fo wie Gott ehemals ſchon durch 


einen Nachkommen Davids: audy den Heiden wohlzuchun vers 
ſprochen bat, fo hat er durch einen andern Nachkommen Dis 
vids, Chriftum, feine Güte gegen jene noch weit vollkom⸗ 


mener geoffenbart. Oder, was das Wahrfcheinlichfte if, _ 


geht die Stelle wirflicd) auf ben Meſſſas. Mean deutet näms 


⁊ 
Rom, 16, 12 13. 429 


h Jeſ. 11; entweder auf Hiskias, ober auf Serubabel, 
er auf den Meifias. Aber auf Hiskias kann fie fich nicht 
sieben (ſ. Michaelis); und Serubabel fonnte blos in eis 
m Theil des Kapiteld gemeint feyn; aber mehrere Stels 
t, namentlich B. 10. reimen ficy nicht damit. Es ift auch 
n Grund dagegen da, daß der Meſſias nicht Fonute vers 
nden feyn. Die Einwendungen, die man aus der Beichreis 
ag der.glüdlichen Zeit B. 8. 9., und aus V. 11. ff. nimmt), 
Ten fich befriedigend heben, wenn man vorausſetzt, daß 
bt gerade blos von den apoftolifchen Zeiten die Rede fey, 
ıdern daß Jeſajas dad ganze Zeitalter des Meflins vor Au⸗ 
n habe, und daß er B. 11. ff. namentlich von der auch 
zt noch kuͤnftigen Zeit rede, auf welche Paulus Roͤm. 11, 
. ff. .felbft deutet. Wenn Jeſajas am Ende des Kapitels 
biter nennt, welche jetzt nicht mehr vorhanden find, fo vers 
ind er nur bie Einwohner diefer Länder, welche er nicht 
werd benennen konnte; oder wollte er überhaupt nur von 
n Feinden der Israeliten fprechen, und nannte daher da⸗ 
alige Feinde, um die Sache dichterifch darzuftellen ; vergl. . 
kichaelis Anmerk. zu Jeſ. 11., und Reinhard's Opusc. 
adem. Vol. II. 1809. nr. 14. p. ı. fs. beſonders p. 23. fs. 

Die Allegate V. 9—ı1. beziehen fid) auf den allgemeis 
n Saß: Gott will den Heiden wohlthun; V. 1%. aber 
if den bejondern Sag: Gott will den Heiden durch den 
teffias wohlthun, 

B. 13. Der Bott der Hoffnung aber erfülle euch 
it aller Freude und Frieden, ‚vermittelft des Glau⸗ 
ms, daß ihr eine völlige Hoffnung habet durch die 
raft des heiligen Geiſtes. 

0 Geoc vn Einıdog (aus Gelegenheit bes vorhergehen⸗ 
n Ausdrucks Anusoe); der Gott, auf dem ſich die Hoffnung 
ändet, der die Hoffnung gibt. 

apa, vgl. 14, 17.. | | 
‚ eiomn, Heil, Wohl; oder: Friebe, Ruhe der Seele, 
er: Eintracht; Das Leztere möchte dem Zufammenhang 
it dem Vorhergehenden angemeffener feyn. 


Bo Rom, ıd, 13-16; _ 
eis ro negsdosvew, daß eure Hoffnung täglich wachſe, 


daß ihr vollfommener werdet ‚in der-Hoffnung; oder Daß eure _ 


Hoffnung volfommener, ‚recht feſt und lebendig werde. Zu 
V. 13. vergl. Storr doctrinae Christ, pars theoret. $. 115. 
not. m). 

Ä V. 14 uebrigens, meine: Brüder, bin auch ih 
von euch überzeugt, daß ihr voll Güte (oder Recht⸗ 
fchaffenheit) und reich an Erkenntniß, und eben darum 


auch im Stande feyd, einander felbft zu ermahnen. 


V. 15. Indefien babe ich euch, meine Brüder, zum 
Theil etwas freymuͤthig gefchrieben, euch erinnern, 
weil ich wegen der von Gott mir erwiefenen Gnade 
ein Diener Jeſu Chriſti unter. den Heiden bin, 3. 16. 
der Das Amt eines Prieſters vermwalter in Hinſicht auf 
das Evangelium Gottes, damit die Heiden ein Gott 
wohlgefäliges und durch den heiligen Geiſt ihm ge⸗ 
weihtes Opfer werden moͤgen. 


V. 14. ff. ſucht Paulus auf eine ſehr verbindliche und 


gefaͤllige Art dem Gedanken zu begegnen, daß die Erinne⸗ 


rungen und Vorſchriften, die er ſeinen Leſern im Vorherge⸗ 


henden (Kap. 12—15.) gegeben hatte, von. einem befondern 
Mißtrauen herrühren, das er in fie fee, und erinnert zugleid, 
in wie fern er überhaupt ſich für berechtigt halte, an die rd: 


miſche Gemeinde zu fchreiben, ob er gleich nicht ihr Stifter 


und Lehrer war. Sn diefer Hinfiht fagt er (vorausgeſetzt 
nämlich, daß das 15. Cap. für die ganze rdmifche Gemein: 


‚de beftimmt war), er miffe wohl, daß ed aud) unter ihnen | 


mandye rechtfchaffene und einfichtövolle Ehriften (B. 14.) gebe; 


er habe ihnen nicht gerade etwas ganz Neues fagen, fon : 


dern nur daß in's Andenken bringen wollen, was ihnen fchon 








{ 


befannt ſey. Was ihn aber berechtige-und verpflichte , ſo 


(nachdruͤcklich) zu fehreiben, fey das ihm von Gott aufge 
tragene Amt, Apoſtel der Heiden zu ſeyn, Die chriftlihe 
Kehre überall, beſonders auch auſer Palaͤſtina/ zu verbrei⸗ 
ten (V. 16.) 


V. 14. na auroe Ey, nicht nur Andere denken ſo von 
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theilhaft von euch, ſondern andy ich denke mit Iebhafter 
Ueberzeugung fo von euch. 

ses avros, daß ihr von felbfi, ohne von mir erinnert 
zu ſeyn ıc. 

ayaduovrn, Güte oder Nechtichaffenheit überhaupt. 

. Was Paulus hier fagt, Tann er nur von einem heil 
ber. rdmiſchen Chriſten verſtanden haben. Man koͤnnte zwar 
annehmen, daß das ıbte Kap. als eine eigene Nachſchrift 
nur für den einfichtövolleren Theil der rbmifchen Gemeins 
de , zunächft für die Vorfteher der Gemeinde, oder fir einis 
ge Freunde Pauli, 3. B. den Aquila (16, 5. f.) beftimmt 
gewefen fey. Uber diefe VBorausfegung tft doch nicht erweis⸗ 
li); und das de nach ogesdoner V. a. fieht ihr entgegen. 
Yanlus dachte hier eben blos an einen Theil der rbmifchen 
Chriſten, wie er: in ven. Briefen an die Eorinthier dfters 
nur einen Theil der Gemeinde anredet, ohne daß er es aus⸗ 
druͤcklich andeutete. 

V. 15. rolunoorepov, paulo liberius, in fo fern er 
noch in Feiner engen Verbindung mit der römifchen Gemeing 
de fland; Paulus veritand-dieß aber nicht von dem ganzen 
Brief, fondern nur von einzelnen Theilen deffelben. 

ano negss, in einigen. Stellen, ober: über Einiges. 

as Inuvauıuynoxwv vuag, um euch in's Andenken zu⸗ 
ruͤckzurufen, was ihr als Chriſten aus dem, euch ertheilten 
Unterricht ſchon wiſſen muͤßt. 

‚die nv xaoger, ich halte mich für berechtigt, euch zu 
ſchreiben, euch namentlich jo zu fehreiben, wegen des von 
Gott mir aufgetragenen Amtes (12, 3.), weil ich von Gott 
dazu berufen bin, ein Apoſtel der Heiden zu ſeyn. Diefe 
Worte finden ihre Erklärung in V. 16., mit welchem fie 
verbunden werden muͤſſen. 

B. 16. &g ro eivas ... weil Gott aus freyer Site mic) ges . 
‚ würdigt hat, mir dad Amt eines Dieners Jeſu Chrifti und eines 
aufferordenklichen Lehrers. unter den Heiden aufzutragen; als 
ein folcher Lehrer und Apoftel für die Heiden unterrichte ich 
fie im Chriſtenthum, - damit fie durch daſſelbe unter Mit: 
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wuͤrkung des heiligen Geiſtes zu Gott wohlgefälligen Mens 
fchen gebildet werden. - 

Aeırapyog, sacerdos, minister; darauf bezieht fih ie 
gsoyeıv (sacra facere, victimas mactare, sacerdotis munere 
fungi) und nooopoga. Kigen ift die Verbindung des deosp- 
_ yeıw mit vo eunyyelıoy re Oes, vor weldhem wohl æcre fup: 
plirt werden muß:. Sch verrichte die Gefchäfte eines -Pries 
fters für die Heiden in Hinfidht des Evangeliums; oder: ich 
bin in fo fern ein Priefter, als ich dag Evangelium verkän 
dige unter den Heiden. Paulus will ſagen: nicht zara »- 
Kov, fondern xara To edayyslıor. 

is080y07; Morus: proprie: sacra faciens, sacrificans, 
Adjuncta huic notio est haec: qui. occupatur in ministerio 
Dei, in cultu Dei, in re ad Deum pertinente. Igitur 
lepepysır ro suayyelıov verti potest: ogcupari in evangelio 
docendo. De Wette: das Priefleramt des Evangeliums 
zu verrichten. 

N 70009000 zwr Edvuv, das Opfer, nämlich die Heiden 
(genitivus appositionis); damit dad, was ich Gott ale Opfer 
darbringe, nämlich die Heiden, ihm ein wohlgefälliges, 
reines, fledienlofes Opfer (nyeaoneyn .Deo consecratum , a 
communi usu separatum, et sacro usui destinatum i. e. pu- 
rum) feyn mögen. Dieß follten fie werden durch d den Dienſt 
des Apoſtels unter goͤttlicher Mitwuͤrkung. | 

V. 17. Ich kann mich alfo ruͤhmen um Chriſt 
Jeſu willen, in Anſehung deſſen, was ſich auf Gott 
bezieht. 

V. 17. Fann, mit dem Nächfivorhergehenden verbunden 
werden: weil ich ein Diener Ehrifti bin, unter deffen its 
wuͤrkung fo viele Heiden zum Chriftenthum gebracht werden, 
und weil ich ald fein Gefandter, unter feinem Einfluß , durd 
feine göttliche Kraft unterftüßt, Iehre und wuͤrke ( V. 18.), fo 
kann ich mich rähmen, aber nur durch Fefum (oder wegen 
Sefu, in Rüdfiht auf ihn, als fein Gefandter und durd 
feine Kraft unterflügt), in den Dingen, welche auf Gott 
und die Religion ſich beziehen. 


. #83 

Man Fonnte au) V. 17. auf das zoAunporepov Eyoaıya 
V. 15. beziehen, und »auynoss mit: Zuverficht., überfegen; 
wo dann Aakeıy V. 13, hieffe: ehren. Nur jcheint dag zus 
doyp V. 18. diefer Erklärung im Wege zu fiehen. . 

B. 18. Denn ich werde mich nicht erdreiften, von 
etwas zu reden (etwas von mir zu rähmen), was ‚nicht 
Chriſtus durch mich gewürft bat, um die Heiden sum 
Behorfam zu bringen durch Worte und Thaten, 
V. 19. durch Kraft mandhfaltiger Wunder, durch Kraft 
des göttlichen Geiſtes. So babe ich denn von Jeruſa⸗ 
lem und den Umgegenden an bis nach Illyrien das 
Evangelium Chriſti verbreitet. 

V. 18. Aaisıy, hier wahrſcheinlich fo viel als: xavya- 
oda: ; ich rühme mich nicht. als ein Solcher, der durch fich 
ſelbſt große Thaten thut, fondern ald ein Solcher, der alles 
Yuflerordentliche blos durch Chriſti Beyftand würft. Dasrs 
zeigt an, daß Aadsıy mit einer Befchränfung genommen wers 
den muͤſſe, die fi) aus dem Zufammenhange ergibt: etwas 
zu rühmen von mir in Beziehung auf mein apoftokiiches Amt 
und die Frucht deffelben. So hängt es mit &r Xausy "/no# 
B. 17. zufammen. Nur als ein Solcher, der durch Ehriftum 
tüchtig gemacht wird zu feinem Amte, kann ich mic) rühmen 
in meinem Amte. Zwar koͤnnte Andsıv auch heiffenz lehren; 
aber e3 paßt nicht zu Zoyw (f. oben V. 17.). 

8% Unaxanv &dvow für eis zo yaraodas etc. Chriftus hat 
mid) unterſtuͤtzt, Damit die Heiden die chriftliche Lehre folgs 
fam annehmen migen. Auf diefen Zwed bin hat Chriftus 
durch mich gewürft Aoyo xas &oyw; durch die Lehre, bie ich 
als fein Gefandter vortrage, und. durch auſſerordentliche Tha⸗ 
ten, die ich unter feinem befonderen Beyitand wäre, So 
ift Aoyu xuı Epoyu mit eis unaxonv nıseng verbunden, Ders 
bindet man es mit xarespyagaro, fo Tann man. überfegen: 
in Rüdficht auf Lehre und Thaten. | 

B. 19. ę duvanss ete. Erläuterung des deyy. Bepde 
Worte, onusa und regara , bedeuten Wunder, vgl. 2 Cor. 
13, 12. Durch Wunder verfchiedener Art, oders Durch fehr 

Br. an d. Rom. | 28 
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viele und große Wunder. Will man die Worie nach ihren 
Nebenbegriffen unterſcheiden, fo find onnes« Wunder jur Ber 
glaubigung der göttlichen Sendung derer, auf deren Wort 
und Gebet fie erfolgen; zegazu‘Dinge, die ihrer Natur nad 
wunbervoll find, 

&> Övvausi Tivevuerog Ges; entweber: welhe Wunder 
Conuſto sus zegara) bewirkt worden find durch den Geifl 
Gottes, Oder ift ed Erläuterung von Aoyo (B. 18.) : durch 
Lehre, vermittelt der inneren Wuͤrkungen des göttlichen Gei⸗ 
ſtes, durch welche mir eine zuverläßige Kenntniß der chrif: 
fichen Lehre , und die Gabe, fie zwedimäßig vorzutragen, zu 
Theil wurde, vgl. 1 Cor. 2, 10. ff. Oder, da onnew xas re 
dora Anfere, in die dußern Sinne fallende Wunder beden⸗ 
ten, fo kͤnnen unter duvauıg nvevuarog eu Überhaupt Wir: 
tungen des göttlichen Geiftes auf das Innere verftanden wer: 
den, theild Mittheilung von Kenntniffen an die Apoftel, theild 
Mürfüngen auf die Zuhörer. 

ose kann mit &yw zavynois B. 17. oder, beffer, mit dem 


Nächftvorhergehenden verbunden werden, fo daß Paulus nun ' 


den Erfolg der Wuͤrkſamkeit Chrifti auf ihn anzeigt. 
leossaanu, dieß nennt er, weil von da dad Chriftenthum 
ausgieng. 


xuxlo, von den umliegenden Gegenden, dem jüdifchen. 


" Rande, Syrien, Arabien. 
 Ddvpexu ; gegen Rom hin war Illyrien die äußerfte Grän 
30 feiner Wuͤrkſamkeit. D. Paulus (de orig. ep. Pauli ad 


Rom. paralip. ı801. p. 6.) fließt hieraus, daß Paulus den 


Brief an die Römer in Illyrien gefchrieben habe. Aber bie 
fer Schluß fcheint nicht ficher zu ſeyn. 
neningoxtvaı, Anger To evayyelıov heißt entweder: dad 


. Evangelium lehren, was aber eine feltene und bey griechi⸗ 


ſchen Schriftftellern nicht vorfommende Bedeutung von mir 
eur ift; wahrfcheinlicd) muß es aber doch Col. 1, 25. fo ge 
nommen werden. Auch 1 Mace 4, 19., wo die LXX. nad) 
den Codex Alex, haben: &rs nAnouweos "lede ravıa, nad) 


dem Cod, Vatic. aber: dzs Anluwzos etc. muß nänger reden 
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beiffen (Michaelis Anm. zu ı Macc. 4,19.). Diefer Sim 
koͤnnte aus der Bedeutung des cörrefpondirenden Wortes DI 
entftanden feyn, welches zuerſt finire, consummare, imple- 
re, dann aber auch, befonders bey den Ehalddern, docere 
heißt (Hoppe ad Rom: ı5, 19.), Oder, wenn suayyslsor die 
Verkündigung, Ausbreitung ded Evangeliums (2 Eor. 2, 12. 
1Cor. 9, 18.) bedeutet, fo Fünnte man dem Anger bie bee 
Tanntere Bedeutung lafien: zu Stande bringen: fo daß ich 
die Verkündigung des Evangeliums zu Stande brachte. Der 
Sinn ift aber bey beyden Ueberfegungen berfelbe. 

9.20. Ich beeiferte mich auch, das Evangelium 
zu verfündigen, nicht, wo Chriftus ſchon befannt ift, 
fo daR ich nicht auf einen fremden Grund baue; B. 2ı. 
ſondern, fo wie es in jener Schriftftelle heißt: denen 
noch nichts von ihm verfündigt war, die werden ihn 
kennen lernen; die noch nichts von ihm gehört haben, 
werden etwas von ihm vernehmen. 

B. 20. gYelorsususvov. Fann mit ne V. 19. verbunden 
werben; studebam, ich ließ mir's fehr angelegen feyn; mit 
dem Nebenbegriff: ich. nechnete mir's zur Ehre an; vergl. 
1 Theſſ. 4, 11. 2 Cor. 5,9. 

“sro fo, nad) dieſem Grundfatf, nach diefer Regel das 
Evangelium zu verfündigen (oͤro ift mit ayyfkecoa- zu 
verbinden). 

er ons wvonacdn, nicht ſowohl da, wo das Chriſten⸗ 
thum ſchon bekannt iſt, als vielmehr da, wo es noch nicht 
bekannt iſt. Ich habe mir bey der Verkuͤndigung des Evan⸗ 
geliums den Grundſatz gemacht, es vorzuͤglich da zu verkuͤn⸗ 
digen, wo es noch gar nicht bekannt war (Paulus ſpricht 
von dem Grundſatz, den er in der Regel befolge). 

iva um, um nicht blos-fortzubauen auf einen von einem: 
Andern fchon gelegten Grund; oder: fo, daß id) nicht forte 
baue ır. Beuelvov, vgl, 1 Eor. 3, 11. allorguon, vgl. 2Cor. 
10, 16. 

DB, 21. ale... Daß Paulus jenen Grundſatz habe, 
druͤckt er mit Worten des Rſajas and. xadug besieht fich 
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auf erw. Die Stelle iſt aus Jeſ. 52, 15. genommen. Aus 
der Art der Anführung kann zwar nicht geichloffen werben, 
daß Paulus die Stelle von dem Meſſias verfianden habe. 
Aber aus dem Zufanmenhang, in der Stelle felbft folgt, daß 
darin von dem Meſſias und feiner Lehre die Rede fey. Um 
fo ſchicklicher war die Citation. 

Ba4uovrase, fie werden ihn ſehen, ihn kennen lernen. 

V. 22. Darum wurde ih oft verhindert, zu euch 
zu kommen. 2.23. Nun aber, da ich nicht mehr Kaum 
‚ finde in diefen Gegenden, und ſchon feit mehreren Jah: 
ven mich fehne, au euch zu Fommen, V. 24. hoffe ich, 
wenn ih nad Spanien reifen werde, auf der Durch⸗ 
veife euch zu feben, und von euch ein Geleite dorthin 
zu erhalten, wenn meine Sehnſucht nad euch vorher 
einigermaßen befriedigt ſeyn wird. 

V. 22. Eben durch die Befolgung dieſes Grundſatzes, 
das Evangelium da zu verkuͤndigen, wo es noch nicht bekannt 
iſt, bey meiner Amtsverwaltung immer das Noͤthigſte vor⸗ 
zuziehen, bin ich ſchon lange verhindert worden, zu euch zu 
kommen, weil ich in immer neue Gegenden gehen wollte, 
und wußte, daß das Evangelium euch ſchon bekannt iſt. 

V. 25. vurı de, jezt hoffe ich, zu euch zu kommen, aber 
nur auf der Durchreife nach Spanien. Eben die Befolgung 
jenes Grundfages, die Abficht, auch in Spanien das Evans 
gelium zu lehren, wird mir Gelegenheit geben, nad) Rom 

zu fommen. | 

gonoyv, entiweder: da ich Feine Gelegenheit mehr habe, 
in den Gegenden, wo id) jezt mich aufhalte, neue Gemein 
den zu fliften (3. 20. f.); oder: da ich in diefen Gegenden 
nicht mehr bleiben Tann, aus irgend einem und unbefannten 
Grunde. 


 alsuaos; hͤchſtwahrſcheinlich ſi nd dieſe Gegenden Achaja, | 


wovon Corinth die Hauprftadt war. Wahrſcheinlich Hat Pau 
Ind während feines Aufenthalts in Achaja, in Corinth dies 
fen Brief gefchrieben, oder ihn wenigſtens von Corinth aus 


nach Rom geſchickt. Dieß Leztere müßte man annehmen, 
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venn nach Paulus's Meynung der Brief in Illyrlen geſchrie⸗ 
en wäre; was aber aus V. 19. nicht folgt. zAuaze, vgl. 
Eor. 11, 10. Gal. 1, 21. 
 Emunodsav, da ich uͤberdieß feit vielen Jahren mich ſeh⸗ 
e; vgl. Apg. 19, 21. 

V. 24. we day, wann, oder: fobald als vergl. 1 Cor. 
1, 34. Phil. 2, 23. 

eig mv onavıov, nad Bien Worten hat die fruͤher re⸗ 
ipirte Leſsart: EAsusouas moos Uuag, &Anılo rap dianopEVo- 
evog etc., aber die Worte ZArvaouas. mg0g vpas und yup 
nd unaͤcht (f. Gries bach). Im Sinn iſt kein Unterſchied. 

Nach dem Grundſatz, den Paulus B. 20. f. ausſpricht, 
atte er im Sinn, nach Spanien, und bey dieſer Gelegen⸗ 
eit auch nach Rom zu reifen. Ob Paulus irgend einmal 
ach Spanien gekommen ſey, iſt ſehr zweifelhaft. Nach Rom 
enigſtens Fam er nicht auf der Reiſe nach Spanien, die er 
mals im Sinne hatte, fondern als ein Gefangener. Aber 
as er V. 24. 28. von einer Reife nad) Spanien fagt, iſt 
uch blos Aeußerung eines Vorſatzes und einer Hoff⸗ 
ung, die er damals hatte. Ob die goͤttliche Vorſehung 
e Ausführung dieſes Vorſatzes zulaſſen werde, wußte er 
icht (V. 30. 32.). 

moonsupdnvas, noonsunew, begleiten, 2 Cor. 16, 6. 
Cor. 1, 16.; ein Geleit von euch zu erhalten, wenigftens - 
ıf einen Theil des Weges, 

&xeı, illuc; Matth. 2, 2% 47; 20% ' 

av Vüov.rowrov ...; Paulus macht hier noch einen Zu 
8, womit er feine Achtung“ und Liebe gegen die roͤmiſchen 
hriften. ausdruͤckt: wenn id) durch euch, durch euren Um⸗ 
ing gefättigt feyn werde, wenn id) die Sehnfudht nad) dem. 
mgange mit euch einigermaßen. befriedigt haben werde. Mit 
zo negus will Paulus fagen, daß ex ihres Umgangs nie 
yerdrüßig werden koͤnne, daß feine Sehnfucht nie ganz wer⸗ 
befriedigt werden koͤnnen. | 

B. 25. Fest aber reife ich nach Jeruſalem, um den 
tigen Chriften zu Dienen. 
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rooevouas, ich will reiſen, ich bin im Begriff ‚ zu reifen; 
wie zoyouas, 2 Cor. 13, 1. . 

dıaxovov ;. nach dem Folgenden ift der Sim: Um eine 
für die. Chriften in Jeruſalem gefammelte Beyſteuer ihnen 
zu uͤberbringen. 

V. 26. Denn die Macedonier und Achajer baben 
freywillig eine Beyſteuer fuͤr die Armen unter den Chri⸗ 
ſten in Jeruſalem zuſammengebracht. 

sudoxnoev, fie haben es freywillig, gern, aus Liebe ge⸗ 
than; vgl. 2 Cor. 8, 10. ff. 

nunsdovin ... die Bewohner. dieſer Laͤnder, d. h. hier: 
die Chriſten aus denfelben. 

xosvavsav Tronsa0dar, Geld, Allmofen zufammenbrins 
gen; xoswanın, 1) Freygebigkeit, Hebr. 13, 16. (wie xouer 
ve in tranfitivem Sinne: einen theilhaftig machen, mit: 
theilen); 2) die Würkung der Freygebigkeit, die Wohlthat 
felbft, die. Beyfteuer, 2 Cor. 9,13. Morus (prael. adh..) 
erklärt ed fo: xosswriar Enoımoarvzo i. q. Ex01vaun0av, COM- 
municarunt; i. e. singuli pecuniam in commune contule- 
runt, singuli dederunt ad summam quandam confciendam. 
Ergo xowavia» morıodai est: facere collectam, colligere 
pecuniae summam in commune, singulis aliquid conferen: 
tibus, 
rcxsc, dieſe Chriften waren von Juden umgeben, und 
Titten von ihnen am meiften auch in Nbficht auf: ihr Vermoͤ⸗ 
gen. eis, flatt des Dativs: für; das hebr. %. 

Mas die hier erwähnte Beyſteuer und die Reife des Apos 
ftels betrifft, fo vgl’ man ı Eor. 16, 1—4. 2 Cor. 8 und 9. 
Apg. 24, 17. 19,21.f. Auch Paley 8 Hor. Paul. zu Rom. 
16, 26. 

V. 27. Freywillig (fage ih). haben fie es gethan, 

aber fie find auch ihre Schuldner (fie. find es ihnen aud 
ſchuldig), denn wenn die Heiden an den geifligen Ba 
ben (Gütern) Jener Theil nahmen, fo ſollen fie ihnen 
«uch in Hinficht auf leibliche Güter dienen, 
eudornoav, fie haben ſich ganz freywillig entſchloſſen, 
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ber fie find auch in gewifler Hinfi icht verpflichtet, die armen 
judenchriften zu unterftügen, weil fie ihnen viel zu verbans 
en haben. Die Juden nahmen das Chriftenthum zuerft an, 
nd verbreiteten ed unter den Heiden; die exften Prediger 
es Evangeliumd waren alle, auch Paulus, geborne Juden; 
lſo ift es billig, daß die Chriften aus. den Heiden auch den 
'hriften aus den Juden nad) Ihrem Beduͤrfniſſe dienen; vgl. 
1, 17. y00, inquam. 

TVEUUOTIXKR, OUOKING, Güter ‚ bie bie Seele, ben Kdrper 
den aͤußeren Zuſtand) betreffen; vergl. 1 Cor. 9, 11., wo eis 
e ähnliche Argumentation. vorfommt. , 

Aırsoyeiv; dienen, mildthätig feyn. 

DB. 28. Wenn ich nun diefes Geſchaͤft vollendet, 
nd ihnen diefe Frucht fiher zugeftellt Haben werde, 
> will ich durch eure Stadt nach Spanien reifen. - 

enıreleoos, wenn id) dieß mein Vorhaben, die Collekte 
ir die armen Chriſten in Jeruſalem, beforgt haben werde. 
. ‚0pga@yLOauEvog, entweder für: syoRyouuEvog zur aro- 
dss, wenn ich das Geld zufammengemacht und. ihnen: ges 
ben haben werde (Geld, das man zufammenmacht, ‚wird 
wöhnlich verfiegelt; vgl. appayıcov, 2 Kön. 22, 4.); Bey⸗ 
iele einer ſolchen constructio praegnans , f. Storrüi Obss. 
424. fs. Oder beſſer metonymiſch: Etwas bey einem fiber 
ederlegen,, einem Etwas ficher übergeben. 

sconov muß die Eollefte bezeichnen, von der im Borbers 
benden die Rede war, und zwar wird fie fo. genannt, weil 
eine Frucht des zu den Heiden gefommenen Evangeliums, 
er eine Frucht der Würkfamfeit des Apoſtels unter den 
eiden war (2 Cor. 9, 1% 8, 1. f.); gleihfam der Zins aus 
m von den paläftinenfifchen Judenchriſten den Heidenchris 
n angeliehenen Kapital; f. Michaelis Anm. zu d. St. 
Ran fönnte zu xaprıov aus V. 27. fuppliren: zas nvevua- 
or, oig Exowownoav za &Brn.) Oder (mas aber weniger 
ihrfcheinlich ift) weil ſie (die Collekte) eine Frucht der. Liebe 
r Heidenchriften (in Achaja und Marcedpnien) war. 

B.29. Und ich weiß, daß, wenn ich zu eudy kom⸗ 
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me, ich mit veichem Segen bes Evangeliums Chriſti 
fommen werde. . 

öv, Eoysodar Ev rıvs, mit Etwas kommen, Etwas uͤber⸗ 
bringen, einem Etwas verſchaffen; vgl. Matth. 21, 32. Storrü 
Obss. p. 45a. not. +. Haab's hebr. griech. Gramm. ©. 338. 

ninompm evAoysag, fo viel als: mAndog. euinysag, eine 
Menge von Wohlthaten, viel Segen, reicher Segen. 

 giloyıa va evayyelıs zu Xouse, ein Eegen, der aus dem 
Evangelium herkommt, durch Verkündigung ded Evangeliums, 
burd) Belehrungen und Ermunterungen aus demfelben. Pau 
lus fagt alſo: ich hoffe zuverfichtlich, daß ich, wenn ich kom: 
men werde, die reichften Früchte des Evangeliums mitbrin: 
gen, dad Evangelium mit einem für euch fehr wohlthätigen 
Erfolg verfündigen werde. Ob die Worte ru svayyerıs acht 
feyen, ift nad Griesbach zweifelhaft. 

V. 30. Ich bitte auch euch, meine Brüder, um 
unfers Herrn Jeſu Chrifti willen, und um der geiftigen 
Liebe willen, mir durch eure Sürbitte bey Gott das 
erringen zu helfen (mit mir Gott recht ernftlich zu bitten), 
V. 31. daß ich ervettet werde von den Unglanbigen in 
Fudda, und daß mein Dienft für Jeruſalem den Chris 
ften angenehm feyn möge; V. 32. daß ich freudig zu 
euch Fommen Fönne, nach dem Willen Gottes, und 
mit euch mich erquicke. 

Paulus fordert die römifchen Chriften auf, ihr Gebet 
mit dem feinigen zu vereinigen, daß Gott es ihm möge ges 
Lingen laffen, ben Nachftellungen der unglaubigen Juden zu 
entgehen, aus den Gefahren, in. die er durd) fie kommen 
möge, gerettet, und fo in den Stand gefeht. zu werben, das 
Evangelium weiter auszubreiten, und mit heiterem Muthe 
und unter frohen Umftänden auch nach Rom zu kommen. 

B. 30. dia ra zuge, aus Liebe und Ehrfurcht gegen 
Jeſum, dem id) diene, und deſſen Verehrer auch ihr feyd. 

dia Tn5 ayarıng vu nveunarog, um der Liebe willen, bie 
von dem göttlichen Geift mittelft des Chriftenthums gewirkt 
wird; wegen eurer chriftlichen Liebe gegen mich und andere 
Ehriften, 
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evrayımıcacdar os, daß ihr mir helfet, kaͤmpfend, das 
a erringen durch Fuͤrbitte bey Gott, daß ıc. 

DB. 31. iva Övodo, daß ich gerettet werbeiff. oben); 
'aulus fürchtete ohne Zweifel Gefahren in Spdia, wenn er 
leich damals yon dem Ausgang noch nicht burd) eine Of⸗ 
nbarung belehrt war (Apg. 20, 3. 25.); und. die Sefdhichte 
igt, daß der Erfolg feine Ahnungen rechtfertiste. 

iegsoainu, die Einwohner von Syerufalem, und zwar 
ter: die chriftlichen Einwohner von Serufalem. 

eungoodexzos ; man konnte bier fragen, warum die mil: 
: Beyfteuer, welche Paulus brachte, den Chriften in Jeru⸗ 
lem unangenehm hätte ſeyn Ehnnen? Aber Paulus fürchtes 
: wohl, ed möchte unter ihnen folche geben, welche wegen 
iner Lehre vom mofaifchen Gefeg und son ber Beſtimmung 
r Heiden zum Reich des Meffiad, womit er die Heidens 
riften den Judenchriſten gleichftelte, fo gegen ihn einges 
ommen feyen, daß fie ein von ihm dargebracdıtes Geſchenk 
m Heidendriften nicht ganz gut aufnehmen würden. Wiels 
icht fürchtete er auch, das Geſchenk möchte ſchon deßwegen. 
'icht ganz angenehm feyn, weil es von Heiden Fomme (vgl. 
tihaelis Anm. zu d. St.). Doc fcheint diefe Vermu⸗ 
ung nicht mit 2 Cor. 9, 13. 14. zufammenzuftinmen. Bon 
m Erfolg ſ. Apg. 21, 17. ff. | 

V. 32. dia Heinuaros, fo viel als: & Oelnnarı (Rom. 
.10.), wie das hebr. I; secundum voluntatem Dei; Deo 
lente; wenn Gott es will, wenn er es nicht anders bes - 
offen hat. Und Gott hatte es anders befchloffen.- Paus 
& fam nah Rom, aber nicht & Y8pR. 

GUzaranavonuas, damit ich mich mit euch gemeinſchaft⸗ 
h erquicke; vgl. ovunapuxindnvar, 4, 12. 

V. 35. Der. Gott des ‚geledene aber fey mit euch 
len. | 
0 Geoc ıns elonmmug, Deus, qui est auctor Eignung; &i- 
on kann: Heil,-Wohl, aber auch: Eintracht heiffen. "Bey: 
8 paßt gleich gut für diefen Zufammenhang; und Paulus 
nnte auch an beydes Dabey gedacht haben. Auctor. con- 
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cordiae ‘et felicitatis, vgl. 2 Theil. 5, 16. Daß V. 33. eine 
Paulinifche Schlußformel. fey, daß Paulus den Brief (oder, 
wie Einige meyuen, die im Kap. ib. enthaltene Beylage zum 
Brief) mit V. 35. beichließen wollte, ift nicht. erweislich.- 


Sechszehntes Kapitel. 


V. 1. Ich empfehle euch die Phöbe, unfere Mit: 
chriſtin, DiaPoniffin der Gemeinde zu Renchred; 3.2. 
daß ihr fie um des Herrn willen aufnebmet, wie es 
Chriften gesiemt, und ihre in: allem beyftehet, wo fie 
eurer Hülfe bedürfen mag; denn auch fie bat fich vie 
- Ter, auch meiner angenommen. 

Ohne Zweifel reiste Phoͤbe von Corinth aus nach Rom 
(weil Paulus fie den Römern empfiehlt); und vermuthlich 
seiöte fie mit diefem Briefe nad) Rom, es fey nun, daß fie 
felbft Ueberbringerin deffelben feyn follte, oder nur in der 
Gefellichaft derer war, welche ihn überbringen follten. Da 
fie in Kenchreaͤ, einem berühmten Seehafen nahe bey Eos 
rinth war, fo Eonnte Paulus leicht erfahren, daß fie und 
ihre Gefellfchaft nad) Rom reifen wolle; und dieß voraus⸗ 
geſetzt, ift ed nicht unwahrſcheinlich, daß er ihr oder ihrer 
Geſellſchaft ven Brief mitgegeben habe. 

&oav, welche Diakoniffin ift, oder bisher war. 

dsaxovov, das Gefchäft der Diakoniffinnen war vermüths 
lich das, fich der Franken oder auf andere Art leidenden Weibs⸗ 
perfonen von der Gemeinde anzunehmen, für die. Reinlic: 
feit am Berfammlungsorte zu forgen, etwa aud) Weiböper 
fonen zu taufen ꝛc. Vgl. Binghami Orig. Ecel.1l. 2. Casper 
'Ziegler,, de Diaconis et Diaconissis veteris, ecclesiae. Vi- 
tebergae. 1678. 

&v nergosois; Gorinth lag nicht unmittelbar am Meer, 
hatte aber zwey Häfen, Kenchrea gegen Oſten, Lecheaͤ ge⸗ 
gen Weſten. 

V. 2. &v auge, wegen Chriſti, weil fie eine Chriftin if. 

atıns zwv ayıny, wie es fich Chriften geziemt, auf ei⸗ 
ne liebevolle Art (12, 10.) 


nn nn — - 


„M— — — — 


Roͤm. 16, 2 ⸗6. 443 


zus napasnze, vergl. 2 Tim. 4,17. Jer. 15, 11. daß ihr 
ibr beuftehet, im welchem Gefchäfte, in weldyer Sache fie, 
als eine. Fremde, eurer Huülfe, bedürfen mag. Daß fie geras 
be einen Proceß in Nom zu betreiben gehabt habe, folgt aus 
diefer Stelle nit (ſ. Schulz in Bowyer's Conjefturen 
Über das N. T. ©. 392. f.). 

TIOGLADLG, patrona,,.adjutrix; fo hieffen bey den Grie⸗ 
hen nicht nur Vorfteher, obrigkeitliche Perfonen, fondern- 
auch die Vertheidiger bey Proceffen, und überhaupt Alle, 
die fi) eines Andern annahmen, ihn befhüßten, daher auch 
die, welche fich der Fremden annahmen, fie ald Gajtfreuns 
de. aufnahmen, und in ihren Schuß nahmen. Suidas: Oi 
vo» nero AdnYn04 NpDESMKOTES no0Garas Enalusro‘ Avay- 
uasor Jap 77 Exasıı Ta Merosav, nolıııy viva Adnvaror 
vereıv noosarıw. Der Grammatiker Barinus erklärt noo- 
sacıa mit Pondesa. In einem Briefe ded Athbanafius ad 
Solitarios, de Zenobiae luculentis in Paylum Samosatenum 
atudiis, heißt es: npossn vu Sanosareos; vergl. Paulus's 
Programınz de originibus ep. Pauli ad Rom. paralip. ı8eı. 
p-.3. » Phoͤbe hatte als Diakoniffin ohnehin befondere Vers 
anlaffung, fremden Ehriften zu dienen. 

V. 3. Grüßet Prisfe und Aquila, meine Mitare 
beiter in Beziehung auf Chriſtum Jeſum (im Chriften« 
thum), V. 4. (die für mein Keben ihr eigenes gewagt 
haben ‚: und denen nicht allein ich, fondern auch alle 
Gemeinden der Heiden danfen.) V. 5, und (grüßet) 
ihre Gausgemeinde. Grüßer meinen geliebten Epaͤne⸗ 
. tus, .der in Afien der erfie war, der ein Chrift wurde. 

V. 3. Toloxuv, Priska (einerley mit Priscila), die . 
Gattin. des Aquila; Apg. 18, 2. 18. 26. 1 Cor. 16, 19. Bey: 
de waren zu der Zeit, da Claudius die Juden aus Rom ver- 
trieb, nad) Eorinth (Apg. 18, .2.), und dann von da aus 
(Apg. 18, 18. f. 26.5; 1 Eor. 16, 19.) nad) Ephejus gezogen. 
Nachher müfien fie nach Rom zuruͤckgekommen feyn (vergl. 
Koppe ©. 335. f. Schulz ©. 39. f.) 

zug auvegyag ... meine Gehülfen; &v, quod_attinet ad. 
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Jesum Christum, in Ruͤckſicht auf Chriſtum, ober das Chri⸗ 
ſtenthum, in Ausbreitung des Chriftenthumt. Man Fönnte 
die Worte: Er Xpıso Inoe aud) mit donasaode verbinden 
(vgl. V. 22.) > 

V. 4. oizıwves, fie haben für mein Leben ihren Hals 
‚(dem Schwerdt, dem Beil) dargeboten ;d. h. fie haben fir 
mein Leben ihr eigencs gewagt; oder: fie haben mein Leben 
mit augenfcheinliher Gefahr des-ihrigen gerettet. Bey wel: 
cher Gelegenheit dieß geichehen fey, wiſſen wir nicht. Biel: 
leicht zu Eorinth (Apg. 18, 12. ff.), oder zu Epheſus Caps. 
19, 23. # vgl. 18, 18. f.) 

ois 8x Eyw uorog ..., bie Gemeinden der Heidenchriften 
waren ihnen ohne Zweifel dafür zunäcdhft dankbar, daß das 
Leben des Apoftels, eines fo thätigen Befoͤrderers des Chris 
ſtenthums, zum Beften vieler Anderer gerettet worden fey. 
Vielleicht ftanden aber diefe Gemeinden dem Aquilas und der 
Priscilla aud) nod in andern Hinfihten in Verbindlichkeit. 

V. 5. nv xar 0ix0v alurwv ... entweder die Gemeinde, 
die in ihrem Hauſe zufammenzufommen pflegte; oder, was 
wahrfcheinlicher ift, ihre chriftlicde Familie, Hausgenoſſen. 
Einen Grund für diefe; Erklaͤrung kann man daher neh—⸗ 
men, daß (1 Cor. 16, 19.) ‚eben diefe Redensart in Beziehung 
auf den Aquilas, zu einer Zeit, da diefer fi in Epheſus 
aufhielt, gebraucht wird. Es ift wahrfcheinlicher,, daß fels 
ne Familie mit ihm nad) Rom gereißt ift, und daß diefe in 
beyden Etellen zu verftehen ift, ald daß in Rom fomohl als 
in Ephefus eine größere Gefellfchaft von Chriften Zuſam⸗ 
menkünfte in feinem Haus gaehalten bat. Doch ift diefer 
Grund freylich nicht ftreng beweifend. 
 aneoyn, der Erfte von den Afiaten in Bejiehung auf 
Ehriftus, vgl. eis 4, 20., der erfte Aftate, der das Chriftens 
thum angenommen hatte, oder wenigſtens der Erſte von de⸗ 
nen, die durch Paulus ſelbſt Chriſten wurden. 
aaras, dieſe Lesart iſt allein aͤcht; die andere: —2X 

laͤßt ſich mit 1Cor. 16, 15., wo die Familie des Stephanas 

arapyn ıns araag genannt wird, nicht vereinigen, 
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Paulus laͤßt Einzelne grüßen, theils um für ſich ihnen 
feine Liebe und Achtung zu bezeugen, theil& um fie auszus 
zeichnen, daß auch Andere größere Achtung und größeres Zus 
trauen ihnen ſchenken follten. 

V. 6. Grüßer die Maris, die ſich viel Mühe um 
mich (uns) gemacht hat. 

Bon diefer, und den meiften übrigen Perfonen, die im 
Folgenden genannt werden, wiffen wir nichts weiter, als 
was Paulus hier von ihnen fagt. | 

V. 7. Grüßer den Andronifus und Junias, meis 
ne Verwandte, die meine Mitgefangene waren, die 
in gutem Aufe ſtehen bey den Apoſteln, und die auch 
vor mir Chriften geworden find. 

ovyyeraıg, nicht blos: Menichen von derfelben Nations 
dieß waren aud) Priscilla und Aquila; fondern: Verwandte, 

ovvasyuciorsg, die einmal mit mir in der Gefangens - 
ſchaft waten. Paulus war damals nicht Gefangener, wie 
ſchon aus 15, 25. folgt; alſo muß dieß auf eine vergangene 
Zeit bezogen werben. Paulus war ja oͤfters in Gefangene 
ſchaft, vgl. 2 Eor. 11, 25. Dem hebraͤiſchen und hebräifch s 
griechifchen‘ Sprachgebraud) ift e8 nicht entgegen, daß Pau⸗ 
lus ouvasyualwrag auf das Vergangene bezieht. Storr (Obss. 
p- ı33.): „Quum participia numerari debeant nomina: mi- 
‚rum non est, ea omnium temporum esse.” Haabs (hebr. 
griechifche Grammmtif. ©. 85. f.): „Matth. 10, 5. zeiwnzrng 
der vormalige Zöllner ; "Joh. 9, 17. zugkos der ehedem 
(more B. 15.) blind war. Es Eonnte auch Fein Mißvers 
ftand entfiehen, weil die erften Lefer, wie wir, fchließen fonns 
ten, daß Paulus damals fein Gefangener war. 

. Znsonuos &v Toss anosokoız ; dieß kann nicht heiffen,, fie 

feyen ſelbſt Apoftel, Abgefandte von den Apofteln oder den 
Gemeinden. Sonft müßte ein Zuſatz dabey ftehen, wie Phil. 
2, 25. 2Eor. 8, 25. Wird anosodor im N. T. ohne Zuſatz 
gefeßt, fo bedeutet es beynahe immer nur Diejenigen aufferors 
dentlichen Gefandte Ehrifti, zu denen Paulus gehörte (die 
sur Eoynv Apoſtel heiſſen). Nur Apg. 14, 14. wird es in 
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einem etwas weiteren Cinne genommen. Daher heißt es: 
fie ftehen in einem guten Ruf bey den Apofteln,: fie find fehr 
gefhägt von ihnen; ohne-Zweifel, weil fie ſchon Längft Chris 
fien. waren, und um des Chriftenthums willen viel gethan 
und gelitten hatten, da fie ja (nad) biefem 2.) einmal dei 
Apoſtels Mitgefangene waren. 

yeyovaoıy, fie find Chriften geworden, wie &ivas 2v Xpr- 
so heißt: mit Ehrifto in Verbindung flehen, ein Chrift ſeyn, 
V. 11. 1 Cor. 1, 30.5 vgl. Storrii Opusc. Vol. I. pag. 3oı. 
not. a; (ad Phil. ı, ı.). 

B. 8. Grüßet meinen um des Herrn willen ge: 
liebten Amplias. 

aywnnto» bezieht fich wahrſcheinlich auf iv xvow, pro- 
pter Dominum , weil er ein Chrift ift. 

B.9. Grüßet den Urbanus, unſern Mitarbeiter 
im Chriftentbum, und meinen geliebten Stachus. 

& Xosso, in Abficht auf Chriftum, in Ausbreitung des 
Chriſtenthums. | 

B. 10. Grüßet den Apelles, diefen bewährten 
Chriften, grüßet, die von der Samilie (bie Hausgenof⸗ 
ſen) des Ariſtobulus. | 

Ev Xoiso SC. Ovra; doxıuov, probatem Christianum, 
spectatae probitatis .christianae. 

zug Ex row Agısoßsis, für: rag ovrag Ev Kos (sup 
RB. 11.) && rev oineıow Apısoßsis; grüßet bie Chriften von 
der Familie des Ariftobulus. Vielleicht war Ariftobulus ſelbſt 
kein Chriſt, oder war er geſtorben. 

V. 11. Gruͤßet den Herodion, meinen Verwand⸗ 
ten, gruͤßet diejenigen von den bauogenoſſen des Nar⸗ 
ciſſus, die Chriſten ſind. 

ca tcuv 80. OLRELW. 

V. 12. Grüßet die Tryphaͤna und die Tryphofa, 
die um des Heren. willen (für ben Herrn) arbeiten; grüf 
fet die geliebte Perſis, die viel gearbeitet hat fuͤr den 
Seren. 

nonimcas &y wu; : Hang wird don (z. B. 1 Tim. 5, 
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5.) von chriftlichen Lehrern oder Vorftehern gebraucht; hier 
mn man an das Amt ber Diaconiffinnen denken; oder übers 
pt an folche Ehriftinnen, welche auf irgend eine Art für 
ie Sache ded Herrn, für das Beſte der Gemeinde ober. 
nzelner Chriſten thaͤtig waren. 

nrıs nolla Exonıaaev Ev zvpio, die um des Herrn wils 
n, um feiner Berehrer willen viel gethan hat, vgl. DB. 6. 

V. 13. - Größer den Rufus, diefen vorsüglichen 
briften, und feine Mutter, die auch die meinige tft. 

Pugpov; ob es derfelbe Rufus fey, welcher Marc. 15, 21. 
mannt wird, ift nicht ganz gewiß. 

Exdenzos, vorzüglich; wie 12; fo auch wohl Marth, 
), 16. 

. Anzepa avrs xaı Zus, fie war bie leibliche Mutter des 
kufus; im uneigentlichen Sinn Mutter des Paulus , weil 

e fehr beforgt für ihn war, und er fie {ehr fchägte, vergl. 
ob. 19, 26, 

B. 14. Grüßet den Afynkritus, Phlegon, Her 
tas, Patrobas, Hermes und die Brüder, die bey ibs 
en find. 

adelpos, Mitchriften, 

DB. 15. Grüßet den philologus und Iulias, den 
dereus und ſeine Schweſter, den Olympas, und alle 
hriſten, die bey ihnen ſind. 

V. 16. Gruͤßet einander mit dem heiligen (chriſt⸗ 
hen) Kuß. Euch grüßen alle Gemeinden Chriſti. 

"Qulmnors; der Kuß war, befonderd bey den Drientalen, 
in Zeichen der Werthfchätung und Freundſchaft; vgl. 1 Theſſ. 
‚26. 1 or. 16, 20. Es liegt in diefen Worten zugleich eis 
e Erinnerung an die chriftliche Liebe und Eintracht. 

Exainoias- na0as ; die Ledart nacas ift höchitwahrfcheitts 
ch aͤcht; das Wort muß aber freylich mit Einfchränkung 
enommen werden: die Gemeinden in den Gegenden, wo 
Yaulus fi) damals aufhielt, oder die er u lange vorher 
efucht hatte. | 

V. 17. Noch ermahne ich erch, meine Bruͤder, 
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euch zu huͤten vor denjenigen, die uneinigkeiten ſtif⸗ 
ten und Anſtoß geben, der Lehre entgegen, welche 
ihr gelernt habt, und euch von ihnen entfernt zu bal- 
ten. 

Eine Ermahnung, welche fi) auf die befondere Lage der 
roͤmiſchen Chriften bezieht, und welche vorausſetzt, Daß es 
auch zu Rom falfche judaizisende Lehrer gab, welche bad 
Chriſtenthum mit dem Judenthum vermifchen und verfälfchen 
wollten, und nur niedrige Abfichten hatten. Es waren Leh⸗ 
rer, weldye die fortdaurende und allgemeine Nothwendigkeit 
der Beobachtung des mojaifchen Gefeßed lehrten, wie es 
auch in andern Gemeinden, der Öalatifchen, Corinthifchen, 
Poilippiichen folde gab, und welche Uneinigfeiten zwiſchen 
den Chriften aus den Juden und denen aus den Heiden zu 
erregen fuchten. Nachdem alfo Paulus B. 3. ff. folche Per: 
fonen genannt hatte, die er den Übrigen Mitgliedern der ds 
mifchen Gemeinde als einer befondern Achtung und Liebe 
würdig empfehlen wollte, fo bezeichnet er jegt gevoiffe Men: 
ſchen von anderer Art, vor denen er die rdmifchen Ehriften 
zu warnen nothwendig findet. . 

oxoneıv, ſich hüten vor Jemand, wie Plensıw Phil.5,2. 

so ra oxavöaha, welche Uneinigkeiten zu erregen, und 

Andere zu Irrthuͤmern und Fehlern zu veranlaffen fuchten. 
Daß oxavdada hier grobe Ausfchweifungen feyen (wie Eid) 
horn annimmt) ift unerweislich. 

.  Aupa, contra, vgl, Gal. 1, 8. f. Röm. 1, 26. gegen die 
Dorfchrift der Lehre Jeſu, welche dexosaoıas und oxardala 
verbietet. Sie verurfachten nicht nur dieſe, fondern verbrei⸗ 
teten wahrfcheinlid) auch Irrthuͤmer, Die mit dem Inhalt 
der chriftlichen Lehre im Widerfpruch ſtanden. 
Axxdevauté, vermeidet einen genauen vertraulichen Um⸗ 
gang mit ihnen, habet Feine Gemeinfchaft ı mit ihnen; vgl. 

2 Theſſ. 3, 6. Tit.5, 9: ff. 

B. 13. Denn folde Menſchen dienen nicht unfes 
rem Herren Jeſu Chrifto, fondern ihrem Bauche (ihren 
finnlichen Lüften); und durch fehmeichelnde Reden und 
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Lobfprüche ſuchen fie die Herzen der Argloſen zu vers 
führen. 

"Inos Xgise ..., fie fcheinen zwar Ehriften zu ſeyn; fie 
geben fich fiir Ehriften aus, aber fie find keineswegs aͤchte 
Verehrer Chrifti, fie haben nicht die Abficht, die Zwecke Chris 
fli zu befordern, fondern fie haben nur eine eigennügige Abs 
ſicht, Phil. 1, 15. ff. Aus diefer Stelle ſieht man, daß es auch 
nachher, während ber Gefangeufchaft Pauli, ſolche Leute zu 
Kom gab. 

xordsa, fie ſuchen nur fich einen reichlihen Unterhalt, 
Mittel zur Befriedigung der gröberen Einnlichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen; fie ſuchten vielleicht reiche Judenchriſten, von wels 
chen fie eine reiche Beyſteuer zu hoffen hatten, zu einem jüs 
difchen Chriſtenthum zu führen. Sie waren wohl von der 
Art, wie fie Phil. 3, 19. 2 Cor. 11, 20. geichildert werden, 
Bel. Lucian. de morte peregrini, c. 11- 16. 

xonsoleyıa, wenn man fagt, was Andern angenehm iſt; 
im fchlimmen Sinne, wenn man fchmeichelt, etwas Unwahs 
red ſagt, wodurd) man Andere zu gewinnen ſucht. 

. 2xaoyea, Kobfprüche, wie das hebr. 132, vgl. Offenb. 

Joh. 5, 13.; durch ein fhmeichleriiches Lob derer, von wel⸗ 
chen fie Vortheile zu erhalten fuchten; oder (was wegen ded 
Folgenden wahricheinlich ift): Dadurch, daß fie Chriftum und 
das Ehriftentyum loben. Van Eß und be Werte: „durch 
ſchoͤne Worte.“ 

araxog, ein ſolcher, der nicht boͤſe iſt, ein Rechtſchaffe⸗ 
ner, AUrglofer, Hiob 8, 20. 27, 5.5 oder: ein Unvorfichtiger, 

Reichtglaubiger (zum Vortheil Anderer), einer, der nichts 
Arges von Andern beforgt; Spruͤchw. 1, 4. 8, 5. 14, 15.) 
„aRRaR0g nızevss navsı Aoyw. Hier iſt wohl beydes verbuns 
den (V. 19.): gutmäthige Menichen, die fich leicht täufchen 
laffen. Qui nec ipsi fraudibus utuntur, nec aliis inesse 
guspicantur. 

DB. 19. Denn der Auf von eurem Beborfam bat 
fich unter Alle verbreitet. Ich freue mich daher in Abs 
fiht anf euch; aber ich wünfche auch, daß ihr weife 
zum Guten, aber nicht Flug sum Höfen feyn möget. 

Br. an d. Roͤm. 20 


40 Nom. 16, 19. 20, 


n duo» Unaxon, eure Folgfamkeit gegen die Vorfchrif: 
ten des Evangeliums ift weit und breit befannt geworden; 
der Ruf davon hat fich weit verbreitet. Um fo mehr müßt 
ihr euch vor jenen Menfchen hüten, daß nicht euer Ruhm be: 
fleckt werde, oder daß nicht euer Beyſpiel Andern fchade. ap 
bezieht fi) auf V. 17. unaxon fonft: Gehorfam gegen die 
Sorderungen der chriftlichen Xehre, vgl. Hensler's Anm. zu 
4 Petr. 1,2. S. 37. Hier iſt's der Ruf von dieſem Gehorſam. 
Bl. Storriü Opusc. Vol. III. p. 336. not. 173. 

ro Zp vum, was euch betrifft, daß ihr als Chriften f 
fehr gelobt werdet; oder: ich freue mich über euch, ſo weit 
ihr unabhaͤngig von Andern ſeyd. 

00985 ... eis ro ayadorv; jene falſchen Lehrer gebrauchen 


ihre Einfiht. und Klugheit zum Boͤſen. Gebrauchet ihr aber 


die Klugheit zu einer guten Abficht, fo, daß ihr nicht von 
jenen verführt werdet. Oder: zis ro ayador, quod attinet 
ad bonum. 

axegauus, simplices; entweder: nicht Flug zum Boͤſen, 
vgl. 1 Cor. 14, 20.5 Oder: unverlezt, vgl. Phil. 2, 15.5 oder: 


unfchuldig: Das Erftere ſchickt ſich als Gegenfag von oo-, 


:9os beffer in den Zufammenhang. Grotius: „ita prudentes, 
ut non fallamini, ita boni, ut non fallatis.” 

B. 20. Der Bott des Friedens wolle euch bald 
einen vollen Sieg über den Satan geben. Die Gnade 
unfers Herrn Jeſu Chrifti fey mit euch. 

6 de Beog ..., Gott, der Urheber der Eintracht; eiomm, 
wegen des Vorhergehenden: Eintracht. 

ovsronpe, ftatt des Optativs: er wolle Jertreten. 


Gvyrguype Uno, Cconstructio praegnans; vergl. Storrü | 


Obss. p. 425. [s. für ousroswes zus unorakes; er wolle bald 


ben Satan zertreten und unter eure Süße legen; d. h. e " 


wolle überwinden, vgl. Ser. 22, 20. 


Zaravav, Gott ſchenke euch den vollen Sieg über die | 


Derführer, die Werkzeuge des Satans (vgl. 2 Cor. 11, 15.) 
find, durch welche ber Satan dem Chriftenthum zu ſchader 
ſucht. 
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 zadıe ...; einen folchen Segenswunſch feht Paulus 
fonft nur an den Schluß eines Brief. Er batte alfo wohl 
im Sinn, bier zu ſchließen, und feßte nachher noch die fols 
genden Verfe hinzu: Gratia Domini ... adjuvet vos. 

V. 21. Euch grüßen Timotheus, mein Niitarbets 
ter, und Lucius, und Jaſon, und Soſipater, meine 
Verwandte. 

V. 22. Buch gruͤße ich Tertius um des Seren wils 
len, der diefen Brief gefchrieben bat. 

&v xupiw. ift wohl mit «onafoucı zu verbinden: um des 
Herrn willen; weil ihr und ich Chriften find; als Chriſt 
gruͤße ich euch Chriſten. 

6 yoayas; Paulus hatte die Gewohnheit, feine Briefe 
zu diktiren, und am Ende mit eigener Hand etwa einen Se⸗ 
genswunſch hinzuzuſetzen. 

V. 23. Euch gruͤßet Cajus, deſſen Haus mir und 
der ganzen Gemeinde offen ſteht. Euch gruͤßet Era⸗ 
ſtus, der Stadteinnehmer, und der Mictchriſt Ouarı 
tus. 

Tesog, ohne Zweifel derfelbe, der 1 Cor. 1, 14. erwähnt 
wird; wenn nidyt (nach Heß) der aus Derbe gebürtige Ca⸗ 
jus verftanden wird, der Apg. 20, 4. vorfommt. Eine 
dritten Cajus, der aber wohl hier nicht gemeynt iſt, wird 
Apg. 19, 29. erwähnt. 

0 Eevog, der nicht nur mid) in fein Haus aufgenommen 
bat, fondern bey dem aud) die ganze hiefige Gemeinde zus 
fammenfommt, um Gotteödienft.zu halten; oder auch: der‘ 
alle auswärtige Chriften, die in feinen Wohnort ( Corinth) . 
kommen, zu beherbergen pflegt. Heß: deffen Haus mir und 
der ganzen Gemeinde offen fteht. 

"Eoasos ift ohne Zweifel derfelbe, welcher 2 Tim, 4, 20, . 
vorfommt; Cajus und Eraflus waren Gorinthier. 
0ixovouog, arcarıus, publicae cigtae pecuniariae prae- 
fectus, pecuniarum publicarum administrator et dispen- 
sator , Gaffter; vgl. Hrebs Obas. ad h. 1. 

V. 24. Die Enade unfers Herrn Jeſu Chrifti fey 

mit euch Allen! Amen. 


a 


299, * 


“ 


Ba Röm. 16, .24—27. 


Diefen Segenswunfch hat Paulus ohne Zweifel mit eis 
gener Hand beygefeßt. 

V. 25—197. f. oben nad) 14, 25. 

Die Unterfchrift ift in verfchiedenen Handfchriften vers 
ſchieden. Die weitläufigfte ift:: Der Brief an die Rd: 
mer ift gefhrieben und abgefandt worden von Eos 
rinth dur Phöbe, die Diakonifjin der Gemein 
de zu Kenchreaͤ. 

Die Unterfchriften der Paulinifchen Briefe kommen nicht 
von Paulus her, ſondern von einem andern unbekannten Ver: 
faffer. Sie koͤnnen nicht als hiftorifche Zeugniſſe gelten, fon: 
dern muͤſſen nach andern Datis geprüft werden. Indeſſen ift 
biefe Unterfchrift ohne Zweifel richtig. Woher die Data da: 
zu genommen worden feyen, ift leicht einzufehen. Paulus 
fhrieb den Brief wahrfcheinlich, während er in Hellas war 
(Apg. 20, 2.3.);5 damald muß die Eollefte gefammelt gewes 
fen fenn. Ueberdieß fagt Paulus 16, 1., er empfehle die 
Phöbe; alfo wurde der Brief, wenigftend von. Corinth abge: 


ſandt, und wahrfcheinlich aud) dort oder in der Gegend geſchrie⸗ 


ben. Daß er ihn in JIllyrien gefchrieben habe, kann man 
aus 15, 19. gar nicht fchließen. Schon die älteften Ausle— 
ger nehmen an, daß der Brief in Corinth gefchrieben, umd 
durch die Phöbe, oder ihre Reifegefährten nach Rom ge: 
bracht worden fey. 


Anhang - —- Ä 
über einige zur Einleitung in den Brief an bie Römer 
gehörige Punkte. 


1. Ueber die Authentie des Briefes. 


Die Authentie iſt aus aͤußeren Gruͤnden, verbunden mit 
inneren negativen Gruͤnden *), hinlaͤnglich erweislich. Sie 
kann aber auch durch poſitive innere Gruͤnde beſtaͤtigt wer⸗ 
den, naͤmlich. durch die dem Brief eingedruͤckten deutlichen 
Spuren von dem Ernfte und der Wahrhaftigkeit des Verfafs 
ferdö, verbunden mit 1, 1. ff., durch Vergleichung einzelner 
Stellen des Briefd mit der Npoftelgefchichte und mit andern 
paulinifchen Briefen (vgl. Paley, Horae Paulinae von Hens 
fe, ©. 15. ff.), 3. B. durch Dergleichung von Roͤm. 15, 25. f. 
mit Apg. 20, 2.3. (vgl. B. 22. 16.) 24, 17. 1Cor. 16, 1—& 
2 Cor. 8, 1—4. 9,2. Rom. 16, 21—23. mit Apg. 20,4. Roͤm. 
16,5. f. mit Apg. 18, 2. 19-26. 1 Cor. 16, 19. (vgl. V. 8.), 
Apg. 18, 6. (oder 19, 30. ff.) u. f. w. Durch Vergleihung 
des Juhalts überhaupt mit einigen hiftorifchen Datis (vergl. 
Paley, ©. 49. ff.), befonders des Abſchnitts 13, 1—7. mit 
Apg. 18, 2. Sueton. Claud, 0.25. Dio Cass. Hist. L. 60. c. 6. 
(gl. Henke in den Anmerkk. zu Paley, S. 408. ff.) 


IE ueber ein paar das fünfzebente und ſedszehente Es 
pitel betreffende Fragen. | 

1) Gehören die beyden legten Eapitel (15. 16.) zu dem 
Briefe an die Römer, oder find ed Anhänge, die zwar ben 


*) Diefe Gründe find von dem Lehrer in einer allgemeinen Ein⸗ 
leitung in die Briefe Pauli, and welcher fie bier nicht geye- | 
ben werden koͤnnen, entwidelt worden. -.- ; 
Der Herausgeber. 


4. on hang 


Apoftel Paulus zum Berfaffer haben, aber nicht für die roͤ⸗ 
miiche Gemeinde beftimmt waren? 

A) Das Leztere behauptet Semler in der feiner Pa- 
raphrasis epist. ad Homanos 1769. angehängten Dissertatio 
de duplici appendice hujus epistolae, c. XV. XVI. Seine 
‚Meynung ift (wie er fie ©. 309. f. kurz ausdrüdt) diefe: 
„C.XV. XVI. ad hanc, Romanis missam, epistolam omni- 
no non perlinebant, sed ad eos doctores separatim addita 
fuit appendix, quibus Paulus apographum hujus epistolae 
simul transmisit, quos latores epistolae per itineris tractum 
invisere. jubebantur.” S. 305. Er fagt: „Pleraque c. XVI. 
pertinere ad Corinthios aliasque per Graeciam Macedo- 
niam Asiamgue ecclesias, "per quas provincias redire jussi 
erant ii, qui hanc ad Romanos ferrent epistolam, sed et 
- simul apographum epistolae, et appendicem salutationum 
et admonitionum brevium.” S. 295. f. ſagt er in Beziehung 
auf c. XVI.: „Paulum catalogum tradere epistolae hujus 
latoribus eorum nominum, quibus et hoc ipso in itinere 
commendarentur, et de Paulo sine periculo narrare pos- 
sent, quid ipsi de romano itinere jam propositum sit; af- 
ferre etiam epistolae apographum melioris firmiorisque do- 
ctrinae jam salubre exemplum. Istos tandem, quos visuri 
essent, simul omnes admonet (praecipue Corinthios) v. 17 
—ı9. ut prudenter agant et caveant a Judaizantium inve- . 
nustiori studio, a schismatibus et dissidiis; conservent: po- 
tius genuinum Paulinae doctrinae modum.” 

Geprüft und beftritten wird dieſe Hypothefe in Bowyer's 
Conjekturen über das N. Teft., überfegt und mit Zujägen 
bereichert von Schulz, II.Th. ©. 385. ff. Hoppe, Exeurs. 
Il. (ad epist. ad Rom.) de consilio cap. XV. et XVI. sen- 
tentia Semleri enarratur et dijudicatur (N. Test. Vol. IV. 
p. 375.). Kleufer, über den Urfprung und Zweck der apo⸗ 
ftolifchen Briefe. 1799. S. 54. ff. Schmid's hiſtorkſch⸗kri⸗ 
tifche Einleitung in das N. Teſt. ır Bd. 1909. ©. 229. f. 


— Einleitung in das N. Teſt., II. Th. 9.106. ©. 268. 
Not. * 


Anhaug. 4 


Semler's Meynung iſt unerweislich und unwahrſchein⸗ 

lich. | 
3) In Abfiht auf Augere Gründe find 

a) die von ihm angeführten Zeugniffe nicht beweiſend. | 
Diefe Zeugniffe find: 

a) Daß. in einigen griechifchen Handfchriften, auch in 
einigen dem Hieronymus befannten Handfchriften (f. deſ⸗ 
fen Comment. in Ephes. 3, 5.), die drey lezten Verſe des 
sten Gap. fehlen, und daß eben diefe Verfe in mehreren 
Handfchriften und in einigen Verfionen und Kirchenvätern eis 
ne andere ‚Stelle haben (am Ende des ı4ten Say. unmittels 
bar nad) B. 23. ftehen). Aber eben diefe Verfionen und Kirs 
chenvaͤter, und alle und befannte, von neueren Kritikern vers 
glichene, Handfchriften, Eine ausgenommen, haben aud) das 
ı5te und ı6te Capitel. Yus der Weglaſſung von 16, 25—27. 
in Einigen, und aus der Berfegung diefer Verfe in Andere 
läßt fid) Feineswegs folgern, daß Kap. 15. 16. für einen, 
nicht für die Römer beftimmten, Anhang gehalten worden 
fey. Das Eine und dad Andere läßt ſich fehr gut auch auf - 
eine andere Art erklären. 

P) Daß Tertullian (contra Marc. 5, 13.) die Worte 
Rom. 14, 10. fo citirt: in clausula tribunal Christi commi- 
nari Paulum. Der Brief habe fid) alfo mit Cap. 14. geens 
digt. Uber wenn auch Gap. 15. und 16. in Tertullian’s 
Handſchrift fehlten, fo folgt nicht, daß fie nicht zum Brief 
an die Römer gehören. Und man darf auch den Ausdrud 
in clausula nicht premiren, da Tertullian's Ausdruͤcke übere 
haupt oft nicht fehr genau und beftimmt find. | 

y) Daß in Ruffin's lateiniſcher Ueberfegung von Ori- 
genis Comment. in epist. ad Rom. gefagt wird: caput ‚hoc 
(16, 25—27.) Marcion, a quo Scripturae evangelicae et apo- 
stolicae interpolatae sunt, de hac epistola penitus abstu- 
lit; et non solum hoc, sed et ab eo, ubi scriptum est: 
Omne autem, quod non ex fide est, peccatum est (14, 23.), 
usque ad finem totius epistolae cungta- dissecuit.. In aliis & 
vero. exemplaribus, i. e, in his, quae non sunt a Marcio- 
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ne temerata, hoc ipsum caput (16, 25—27.) diverse posi- 
tum invenimus. In nonnullis etenim cedicibus post eum 
locum, quem supra diximus (ı4, 23.), statim cobaerens 
habet: Ei äutem, qui potens est, vos confirmare. Alii 
vero codices in fine continent (d. h. da, wo die Stelle in 
unferen gewdhnlichen Ausgaben fteht). Allein daraus, daß 
Marcion das ıste und ı6te Say. wegfchnitt, kann nicht 
gefolgert werden, daß fie nicht zum Brief an die Römer ge: 
hören. Denn es laſſen fid) mehrere moͤgliche Gründe jener 
Weglaffung denken, die alle mir der Vorausſetzung vereinbar 
find, daß jene Eapitel zum Brief an die Römer gehören; 
3. B. der, den Semler felbft (8. 239.) angibt: „Quia (ex 
Marcionis opinione) ad Christianorum (jam aliorum — 
Sec. II. nam pauci ex Judaeis porro adseiscebantur socii) 
usum et institutionem (poblicam ) parum facerent;“ oder 
fie konnten vielleicht auch in einigen früheren Abfchriften, 
oder in irgend einer früheren Abfchrift fehlen, aber nicht def: 
wegen, weil man glaubte, fie gehören nicht zum Briefe an 
die Römer (vgl. Koppe und Griesbach, Curae in histo- 
riam textus’graeci epp. Paulinarum Spec. I. 1777. p. 45. [s.), 
fondern weil fie auf befondere Blätter gefchrieben waren , und 
aus diefem Grunde irgend ein Abfchreiber vermuthete, fie gehoͤ⸗ 
ren nicht dem Brief an die Römer an (vgl. Griesbach, ©. 47.). 
Oder fie fonnten in irgend einer Handfchrift durch einen Zu: 
fall ganz fehlen, entweder weil die Handſchrift felbft gelitten 
hatte, oder weil der Abfchreiber gehindert worden war, feine 
Arbeit zu vollenden (vgl. Schmid’s hiftorifc)- Eritifche Ein: 
leitung in's N. Zeft., 1 Bd. ©. 227.). In jedem Fall kann 
dadurch), daß Marcion die Dorologie und die zwey Testen 
Capitel wegließ, die Vermuthung, daß fie nicht zum Brief 
an die Römer gehören, nicht begründet werden, weil man 
nicht annehmen kann, Daß der Brief an die Römer fid) mit 
414, 23. geendigt habe, da alle übrige paulinifche Briefe eis 
nen Schlußwunfdy haben, und Paulus in dem, ohne Zwei⸗ 
fel früher gefchriebenen zwenyten Brief an die Theffalonicher- 
(3, 17. f.) ausdrädlich bemerkt, daß er in allen feinen-Bries 
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fen. einen Segenswunſch mit eigener Hand beyfuͤge. Daß 
Epiphanius die Weglaffung der zwey Gapitel bey Mars 
- eion nicht ruͤgt, konnte wohl Auch von einer andern Urfache 
herfommen, als daher, daß er felbft vorausſetzte, jene Es 
pitel gehörten nicht zum ‚Briefe an die Kömer (vgl. Koppe 
und Griesbach, a.a. O.). Der von Wetſtein angeführs 
te codex latinus, in welchem die zwey Tezten Capitel fehlen; 
ſtammt wohl von dem Marcionitifchen Eoder her. 

.b) Von Eeiten der außeren Gründe findet fich alfo eiw 
entfchiedenes Uebergewicht für die Meynung, daß das ıbte 
und ıste Capitel zum Brief an die Roͤmer gehört haben. 
Denn bey der entgegengefeßten Vorausfegung läßt es fich 
nicht wohl auf eine wahricheinlidie Mt. erflären,, daß in kei⸗ 
ner Handfchrift (die wenigen ausgenommen, bey denen fich 
die Weglaffung, der gewöhnlichen Meynung unbefchadet, ers 
klaͤren laͤßt), in Feiner Verfion und bey Feinem Kirchenvater 
die beyden lezten Capitel als getrennt von dem Briefe an 
die Römer erfcheinen; daß ſich bey allen diefen Zeugen Feine 
biftorifche Spur, und felbft in Abfiht auf den Marcion 
feine deutliche Spur der Meynung findet, daß die beyden 
legten Capitel eine andere Beftimmung, als der Brief an die 
Roͤmer, gehabt, und nicht zu diefem gehdrt haben. 

2) Zu Abficht auf innere Grände haben 

a) alle von Semter für feine Meynung angeführten 
inneren Gründe keine Beweisfraft, und find zum Theil fehr 
ſchwach und nicht einmal fcheinbar. Die vorzüglichiien find 

a) in Abficht auf- Cap. 15. (Semler, ©. 290.): Rem 
ipsumque argumentum jam absolutum fuisse a Paulo (c. 
-XIV.), nec c.XV. contineri quid, quod ad confirmationem' 
“dogmaticumque locum quid faceret: de se tantum agere 
Paulum, suo Servatorisque nostri exemplo doctoribus chri- 
stianis prudentiam et Enıeıxesav persuadentem , qua in in- 
firmos utendum sit (v. 1—13.); v. 14. [s. de Paulo narrari, _ 
quid egerit aut agere constituerit; quae vero haud recte ad 
dogmaticum locum possint referri (vgl. Schulz, ©. 339. f. 
Koppe, ©. 331. f.). Aber 15, 1—13. haͤngt doch fehr gut 
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mit Cap. 14. zuſammen. Daß der dogmatiſche Inhalt des 
Briefs durch-die lezte Capitel nicht erweitert wird, beweist 
nicht, daß fie. nicht zum Briefe an die Römer gehören. Auch) 
. Gap. 1%— 14. erweitern den dogmatiſchen Inhalt nicht. 
Der Hauptgevanfe, der 15, 3. ff. ausgeführt wird, iſt doch 
das Beyfpiel Chrifti, nicht Pauli, Was V. 14. ff. von dem 
porfommt, was Paulus thue, oder zu thun im Sinne habe, 
Davon durfte doch wohl auch in einem Briefe an die Römer 
gefprochen werden. Vgl. 1, 10. ff. Eol. 4, 7. fl. und andere 
Briefe Pauli. 
6) In Abfiht auf Cap. 16. fagt Semler: 

33) In der Vorausfegung, daß diefes Eapitel zum Brief 
- an die Römer gehöre, nehme man (nad) V. 1.2.) an, Phoͤ⸗ 
be fey von Corinth nad) Rom gereist, und Ueberbringerin 
des Briefs an die Römer gewefen; dieß fey aber unwahr⸗ 
fheinlidh; denn 1) Paulus fage nicht, daß fie Ueberbrin⸗ 
gerin des Briefö fey, wie er es z. B. von Tychikus (Col. 
4,7. f.) fage. Allein die Phoͤbe müßte ja nicht gerade als 
die Veberbringerin des Briefes angenommen werden: fie Fonn- 
te auch blos in Gefellfchaft deffen oder derjenigen reifen, die 
den Brief Äberbrachten. 2) Es feye fehr unwahrſcheinlich, 
daß Phobe wegen eines Proceffes (noayuara V. 2.) nad) 
Nom gereist fey — allein noayuw bedeutet hier nicht Pros 
ceß. 3) Phobe fey eine Diakoniffin in Kenchred (V. 1.) ge: 
wefen, und hätte alfo nicht nad) Rom reifen koͤnnen. Aber 
fie. fonnte aud) eine Stellvertreterin gehabt haben; und dann 
muß soav dinxovov V. 1. nicht nothwendig heiffen: die es 
wirflich noch iſt; fondern es Eönnte auch heiffen: die bie 
ber Diafoniffin war. _ 

bb) Es fey nicht wahrfcheinlich, m Aquila, Priscilla 
und andere Bekannte Pauli die V. 5—15. genannt werben, 
damals in Rom gewefen feyen. 

ca) Bey Aquila und Priscilla Hehe der Vorausſetzung, 
daß fie damals in Rom geweien feyen, die Stelle ı Cor. 16, 
19. (vgl. Rom. 16, 3—5. xaı znV zur 01809 aurom £xalr- 
ar) im Wege, Aus diefer Stelle. folgt, daß Aquila das 
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mals, da Paulus den erften Brief an die Corinther fchrieb, 
fi in Ephefus aufgehalten hat. Aber beyde Fonnten doch 
wohl, wenn fie in der Zwifchenzeit zwifchen der Abfaffung 
des erften Brief an die Corinthier und des Briefs an die 
Römer, nad) Rom zurücigefehrt waren, zu der Zeit, da der 
Brief an die Römer abgefandt wurde, aud in Rom (wo fie 
ohnehin, wahrfcheinlich vor ihrer Reife nach Corinth, ein 
eigenes Haus gehabt hatten; vgl. Apg. 18, 2.) eine zur oi- 
xov Zaxinoıa» haben; Rom. 16, 5. Paulus Eonnte aud) (was 
übrigens nicht einmal nothwendig vorausgefeßt werden müßs 
te) von ihrer Nüdkehr nad) Nom Nachricht haben, ehe er 
den Brief an die Römer fchrieb (vergl. Hoppe, p. 884. s. 
Paley, Horae Paulinae, p. 27. 8.). Die Zwifchenzeit zwifchen 
der Abfaffung des erften Briefd an die Eorinthier und ber 
wahricheinlichen Abfaffung des Briefd an die Römer war 
groß genug :-es fällt in diefelbe noch ein Theil der Zeit des 
Aufenthalts Pauli in Epheius, feine Reife durd) Macevonien 
(Apg. 20, 1.), fein Aufenthalt in Hellas (V. 2. f.), wenig: 
ftens größtentheild. Aus 2 Tim. 4, 19. kann nicht einmal ein 
fheinbarer Zweifel dagegen bergenommen werden. 

EP) In Anfehung der übrigen Bekannten Pauli, die V. 
8. ff. genannt werden, fagt Semler, fey es vorzüglich deßs 
wegen unwahricheinlich, daß fie damals in Rom geweien 
feyen, weil Paulus Eol. 4, 10. ff. fie nicht nenne, und die 
Coloſſer nicht in ihrem Namen grüße. Uber vielleicht waren 
Einige damals nicht mehr in Rom, wenigftens auf einige Zeit 
abwefend; und dann, woher weiß man, daß fi fie. mit den Co⸗ 
loſſern bekannt gewefen feyen? 
cc) Es fey nicht. wahrfcheinlich, dag in Rom mehrere 
chriftliche Gefellfchaften gewefen feyen, die ſich in verfchiedes 
nen Häufern verfammelt haben (vgl. 16,5. 14. 15.). In Co⸗ 
. .xinth fey doch nur Eine gewefen; ı Cor. 11, 18. 20. Allein 
dieß Fonnte feinen Grund in der Größe der Stadt. haben, 
oder (vgl. Heß, Gefchichte der Apoftel, ste Ausg. 11. Bd. 
©. 200. f.) darin, daß die Ehriftengefellfcehaft in Rom da⸗ 
mald mehr noch eine zerftreute, nur erft in kleineren Geſell⸗ 
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ſchaften hier und dort ſich zu bilden anfangende, are wirt 
lic) fihon ganz geformte und zu Einem (äußerlihen) Gans 
zen vereinigte, Gefellfchaft war. Auch fragt ſich's, ob 2. 
B. 14. 15. nicht blos von chriftlichen Hausgenoffen (familia 
christiana) die Rede tft. - 

dd) V. 17. f. ſchicke fich fehr gut für die corinthifche 
Gemeinde; hingegen wäre es ſehr befremdend, wenn Paulus 
dieß den Römern gefchrieben hätte, Uber warum dieß be: 
fremdend fey, ift nicht einzufehen. Auch ift aus Cap. 9—11. 
und 14. wahrfcheinlich, daß es Uneinigkeiten in der römis 
ſchen Gemeinde gegeben habe. | 

ee) Die V. 21 — 23. genannten Perfonen feyen wohl 
nicht mit den rdmifchen Ehriften bekannt gewefen. Aber wo: 
ber weiß man, daß fie nicht mit einigen Mitgkiedern der 
roͤmiſchen Gemeinde, 3.3. mit Aquila und Priscilla, befannt 
gemweien feyen? Oper warum follten fie e8 nicht haben feyn 
Tonnen? 

b) Es gibt aber and) innere Gruͤnde, die gegen die 
Semleriſche Meynung find; z. 2. 

a) im ı5ten Gap. V. 1. ff. kann nicht wohl Anfang ei: 
ner für andere Leſer beftimmten Zufchrift ſeyn; hingegen ift 
ed eine fehr ſchickliche Fortfegung des 14ten Capitels; oder 
aud) ein für einige Mitglieder der roͤmiſchen Gemeinde be⸗ 
flimmter Anhang. Doch ftimmt mit dem Lezteren das hoͤchſt 
wahrfcheinlich Achte de nad) opesdouev (B. 1.) nicht gur zu: 
fammen. V. 15. (roAunporego» Eypaıye) läßt fi) nur dann 
auf eine wahrfcheinliche Art. erklären, wenn man voraudfezt, 
daß Paulns eben denjenigen, für die B. 15. ff. beftimmt ift, 
auch das geichrieben habe, was die vorhergehenden Capitel 
enthalten. Und für weldye Gemeinde fchidt ſich V. 28. eben 
fo gut als für die römifche (vgl. Apg. 19, 21.) ? 

P) Im 16. Cap. War B. 1—ı5. ein nur für die Ueber 
bringer des Briefs beftimmtes Verzeihniß, was fol B. 16. 
heiffen? Wie kam wehl eine, nad) Semlers Meynung vor 
züglich für die Gorinthier beftimmte, Erinnerung (8. 17. ff.) 
an diefe Stelle und in diefen Zufammenhang? Wen fol! V. 21 
bis 25. angehen? u. ſ. w. 
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Vorzuͤglich aber paßt V. 1. ff. nicht fuͤr die Semleriſche 
Hypotheſe. Vgl. Hugs Einleitung TI. Th. S. 269. f.: die 
gezwungene Erklaͤrung der Worte V. 2. iva — dv uam, 
die Semler gibt: „ut recipiatis eam in communionem” 
falle in die Augen, vgl. Phil. 2, 29. 3 Joh. 6. 

B) Eine andere mit der Scnlerijchen. Übereinfimmens 
de Hypotheſe findet man in Eihhorns Einleitung in das 
N. T. II. Bd. ıte Halfte. 1812. ©. 332..ff. beſonders 243. ff, 
vergl. die Recenfion. davon in Bengels Archiv für die Theo⸗ 
logie und ihre neuefte Kitteratur, ıter Bd. 2108 Erz 1345 
©. 345. f. 

©. 245. ff. wird die Meynung geäußert, 16, 1-20. (ey 
ein Nebenjchreiben , welches nicht nad) Rom gerichtet gewer 
fen fey. Der Hauptgrund, der für diefe Meynung angeführt 
wird, ift der von Semler ſchon vorgebracdhte: die in V. 17; 
20. enthaltene Ermahnung paffe nicht auf die roͤmiſchen Chris 
ften; der ganze übrige Brief wiffe nur. von aͤngſtlich und mine 
der ängftlic) gefinnten Chriften (Cap. 14.), aber nichts von 
. Rottenhäuptern, nichtd von groben Ausfchweifungen , nichts 
von verführerifchen und ſchaͤndlich geroinnfüchtigen Lehrern. 
Es wird daher gefagt, dieſes Nebenfchreiben fey ein Em⸗ 
pfehlungsfchreiben für die Phobe nah Corinth gewefen: 
fie habe es entweder nicht abgegeben, oder, nachdem. es ge⸗ 
lefen war, wieder zu: fich genommen, und mit den übrigen 
Pauliniſchen Papieren nach Rom gebracht; und weil man 
nichtö von Paulus Hand habe verloren gehen: laffen wols 
len, fo habe man aud) diefes zuerft anderwärtshin beftimmte 
Handſchreiben dem Brief an die Römer augeſchloſſen. Aber 
1) (f. Bengeld Archiv ©. 348.) wenn ed auch erwiefen 
wäre, daß Paulus in den übrigen Theil des Briefs an die 
Nömer Feine Rüdficht auf judaiſirende Ehriften nehme, fo 
würde daraus nicht folgen, daß 16, 17—20. nicht für die roͤ⸗ 
mifchen Ehriften paſſe. Paulus Fonnte ja erſt, nachdem er 
den Hauptbrief ſchon vollendet hatte, die Nachricht erhalten 
haben, daß judaifirende Lehrer angefangen haben, auch) in 
Rom zu würfen, und dadurch veranlaßt worden feyn, erft am 
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Ende des Briefs noch eine Warnung beyzufuͤgen, die fi 
auf jene Lehrer bezog. 2) Es iſt nicht erweislich, daß in 
dem übrigen Theil des Briefs gar Feine Ruͤckſicht auf judai⸗ 
firende Lehrer genonimen werde. (Vergl. Storrii Opuse. 1. 
pag. 311. not. c. ad Phil. 1, 15.): „Callidos autem istos et 
vecultos homines judaicae partis fuisse, ex ipso epistolae 
ad Romanos argumento colligimus, quod et probrosa illa 
dissidia (Rom. ı6, 37.) e judaicis opinionibus nata fuisse 
docet (Rom. 15, 7. fs. 14. 2. 5.), et eandem causam, quae 
Phil. 3, 9. contra judaizantes magistros (v. 2.) defenditur, 
sed, quia Romae ab Apostolo disputata nondum fuerst 
(Rom. ı, 10. [s ) multo uberius ac fusius (c. I, 16 — c. XI.) 
traotat. 

Die vierfache Verſchiedenheit in Abſicht auf die Dors 


‚logie 16, 25-87; oder 14, 24—26. (welche darin befteht, daß 


a) die meiften Handfchriften fie hinter 14, 23.5 b) einige hin 
ter 16, 24. ftelen; c) einige fie an beyden Stellen haben, 
and d) einige-fie ganz weglaffen) wird ebendafelbft ©. 239. ff. 
fo erflärt:.die fir den Brief beflimmte Membrane war bey 
Roͤm. 14, 23. zu Ende gegangen. Da nun Paulus auffer 
ihr nichts als ein Feines Blätcchen (von Haut) zur Hand 


‚hatte, fo fügte er auf der einen Seite diefes Blättcheng die 


Dorologie (16, 25-27), auf der andern Seite deffelben bie 
Grüße und den apoftolifchen Schlußwunfch (16, 21—24.) ben. _ 
Der fo geendigte Brief wurde aber nicht auf der Stelle ab: 
geſchickt. Bis fid) eine Gelegenheit dazu zeigte, fand der 
Apoftel noch Mufe, zwey Beylagen, das ı5te Cap. und 16, 
43—20. hinzuzufügen. Alle dieie Papiere verwahrte die Ge: 


+ meinde in Rom, und ließ entweder felbft Abfchriften davon 


machen , oder theilte fie doch denen mit, welche Abfchriften 
davon nehmen wollten. 

Manche begnuͤgten fich nun mit dem, was auf der gröf 
feren Membrane ftand; und fo Eamen Abfchriften in Umlauf, 
die fich bey Nöm. 14, 23. endigten. Ein ſolches Eremplar 
übergab Marcion feinen Anhängern. Doc wurde es nicht 
auffer feiner Schule durch Abfchriften vervielfältigt. 
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Andere fchrieben alles auf Eine Haut zufammen, doc) 
in Hinficht auf das Fleine Blaͤttchen (mit der Doxologie; 
den Grüßen und dem Schlußwunſch) nicht auf einerley Weiſe. 

a) einer feste 1) die auf der einen Seite des Blättchend 
ftehende Dorologie an das Ende des 14ten Cap. nad) V. 23, 
und ‚ließ hierauf 2) die erfte Beylage (das ı5te Cap.), Tan 
3) die zweyte (16, 1—20.), und 4) zulezt die Grüße und dem 
apoftsliichen Segenswunfd (16, 21—24.) folgen. Das Gaus 
ze befam dadurch einen regelmägigen Schluß. 

b) Ein Qnderer ließ die Membranen nad) ihrer Größe 
auf einander folgen: 1) zuerft die mit dem Hauptbrief (1,1. 
bis 24, 23.); 2) darauf. die Feine mit der erften Beylage 
(15, 1—33.); 3) dann die noch Fleinere (16, 1-20); 4): Zus 
lezt das auf beyden Seiten befchriebene Blaͤttchen; aber er 
fieng das Abjchreiben des leztern auf der unrechten. Seite an, 
fd daß die Grüße fammt dem Schlußwunſch (16, 21 -24.) 
zuerft zu ftehen famen, und die Dorologie (26, 2537.) 4 an 
das Ende fam. 

Aus der Zergleichnng der: Abſchriften bieler zwey ven 
ſchiedene Anordnungen befolgender Handſchriſten entſtand in 
der Folge eine neue Verſchiedenheit. . 

c) Einige ruͤckten die Dorologie an zwey: Stellen ein, 
weil ſie dieſelbe in der einen Art von Handſchriften an’ die⸗ 
fer (nad) 14, 23.), in einer andern an wer andern Stelle 
(mh 16, 24.) fanden. | un 

d) Andere, die Abfchrifter ans ham Handſchriften 
nahmen, in welchen die Doxologie zweymal vorkam, ließen 
ſie ganz weg, weil ſie die Wiederholung derſelben fuͤr ein 
Zeichen ihrer Unaͤchtheit anſahen. 

Aber auſſerdem, daß man keinen hinlaͤnglichen Grund hat, 
das aßte Cap. und 16, 1— 20. für zwey nicht mit einander 
‚ verbundene Beylagen zu halten, bleibt:bey Diefer Hypotheſe 
der Umftand unerklärt, daß es Feine Handfchriften:gibt, in 
welchen die Grüße und der Schlußwunſch (16, 21—24.) 
unmittelbar auf die Doxologie folgen. Wenn beydes auf 
ebendemfelben Blättchen fand; warum folfte es Feinem Abs. 
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fchreiber in der Sion gefommen feyn, die Doxologte den 
Grüßen und dem Schlußwunſch unmittelbar vorangehen zu 
laffen ? Wenn e8 einen Abfchreiber gab, der das Abjchreis 
ben des Blaͤttchens auf der unrechten Seite anfieng ; wa- 
zum follte es feinen gegeben haben, der es auf der rechten 
Seite anfieng? Auch ift die. Erflärung des Umftands über: 
gungen, daß 16, 24. in einigen Handfchriften weggelaffen, 
in einigen andern an das Ende des ı6ten Capitels, unmit: 
telbar nach der Doxdlogie gefegt wurde (vgl. Griesbady's 
N. T. bey 16, 24.). Doc iſt dieſe Erfcheinung Fein bewei: 
Sender Grund gegen die Eihhurmrche Hypotheſe. ‚Ein Ab: 
fchreiher einer von. den Handfchriften b) konnte den Schluf- 
wunſch 16, 24. entweder verſetzen, weil er ihn (nicht die Do: 
z0logie) für die Schlußformel-hielt, oder weglaffen, weil 
er die Doxologie für den Schlußwunſch, und daher den 
uumittelbar vorangehenden V. 24, fir unächt hielt. 

as: 1) Wenn. man ‚aber voraugfegt,. was allerdings Höchft 
wahricheinlidy ift, daß Cap. 15.16. zum Brief an die Roͤ⸗ 
aner gebüren.; fd fragt ſich's: wie täßt fi) 1) die Verſchie⸗ 
Ddenheit, .iermancin. Abficht auf 16, 25—27. ıc. in den Hand: 
ſchriften ıc. findet, und‘ 2) der. Umftand- erflären, daß im 
asten Cap. zweymal ˖ (V. 20. 24.) ,: nad) einiger Meynung 
auch im aöten Cap. einmal (B. 33.) oder zweymal (V. 13. 35.) 
eine Schlußformel vorkommt? ... 

A) Koppe, (N. T. Vol. IV. Exeurs. II. pag. .379. 8.) 
welcher annimmt: daß Cap. 15. 16. zum: Brief an die Rd: 
mer, und 16, 25—97. zum 1ı6ten Kap. gehöre, aber V. 24 
aunächt fey,. erklärt. die Verſchiedenheit der Stellung und den 
Verdacht der Unächtheit der beyben lezten Abſchnitte auf fol⸗ 
gende Art: 

In deu Lectionarien ließ man das ı6te Gapitel, als 
nicht geeignet für eine erbauliche Vorleſung, weg: die Dos 
zologie wollte man aber dod) beybehalten, und wies ihr da: 
her eine andere Stelle, vorzüglidy) am Schluß des 14ten Ca 
piteld, an, aud) aus dem Grunde, weil man 15, 55. ſchon 
eine Schlußformel.fand. Dieß leitete nun auf die Vermu⸗ 
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thung, alles, was hinter der Dorologie ftehe, (Cap. 15.16.) 
ſeye unächt, oder bloße Nachſchrift: die verfchiedene Stellung 
oder gänzliche Meglaffung ‚ver Dorologie in verfchiedenen 
Handfchriften führte endlich den Marcion und andere auf 
die Meynung, alles nad) 14, 23., und felbft die Dorologie 
feye unddht. 

Das aste Cap. hält Koppe ganz für einen Anhang 
oder eine Nachſchrift. Den Schlußwunfch 16, 20. erflärt - 
er entweder aus dem Vorſatz des Apoſtels, mir dem 20ten V. 
zu fchließen (welchen er nachher dur) Beyfuͤgung einiger 
Grüße änderte), oder daraus, daß die 20 erften Verſe des 
a6ten Cap. auf ein eigenes Blatt gefchrieben worden ſeyen, 
und daher auch einen eigenen Schluß erhalten haben. 

Daß B. 24. unaͤcht fen, folgt nicht gerade daraus, daß 
V. 25—27. zum söten Cap, gehören. Es konnte V. 24., wie 
in der Philorenianifchen Verfion, auch der Dorologie nachs 
gefest feyn. Nimmt man aber jene Vorausfegung an, fo 
ift Koppe's Erflärung nicht unwahrſcheinlich. Nur ift bes 
fremdend, daß in feinem der von neueren Kritikern conferirs 
ten Leftionarien das 16te Cap. fehlt. Doc) ift dieß Fein ents 
fcheidender Grund. Eben fo find auch die Schlußformeln in 
15, 13. 33. nicht unvereinbar mit Koppe's Meynung (vgl. 
Eph. 3, 20. f. 1 Thefl. 3, 12. f. 2 Thefl. 2, 16. f.). Nur wee 
gen 16, 20. müßte man wenigftens das annehmen, daß V. 
21. ff. ein Anhang, wenn gleid) nicht gerade auf ein beſon⸗ 
deres Blatt gefchrieben feyen. Allein eben jene VBorausfegung 
ift (ſowohl in Abficht auf 16, 25—27. als auf B. 24.) zweis 
- felhaft, oder etwas weniger wahrfcheinlich, ald Die entgegene 
gejeßte. 

B) Griesbach (Curae in histor. textus gr. epp. Pan- 
lin. Spec. I. p. 45. fs.) nimmt an: 1) 16, 25 — 27. wurde, 
nachdem Paulus den Brief mit 14, 23. geendigt hatte, als 
Zufaß auf ein befonderes Blatt gefchrieben; auf ein anderes 
Blatt wurde 16, 21—23. gefeßt; auf dem erfteri oder zwey⸗ 
ten Blatte feste Paulus mit eigener Hand 16, 24. hinzu. 
Diefer Vers wird in einigen Handfchriften den V. 25—27. 

Br. an d. Röm. 50 
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vorgeſetzt, in andern nachgeſetzt. 2) Nachher (weil der Ue⸗ 
berbringer des Briefs noch nicht da war) wurde auf ein an⸗ 
deres Blatt das ganze ıöte Cap. geſchrieben; 3) endlich Fam 
nod) ein Blatt hinzu, das 16, 1— 20. enthielt. Daß aud) 
dieß auf ein bejonderes Blatt ‚gefchrieben war, macht der 
Wunſch B. 20. wahrfcheinlich, der fonft nur am Schluß der 
Pauliniihen Briefe vorfommt, und den Paulus eigenhändig 
zu fchreiben pflegte. Griesbach feßt hinzu: Si in separa- 
tis schedis scripta erant haec omnia, facile in’ codicibus 
nonnullis, ex autographo transscrip:iis, vel omittebantur 
penitus, quasi ad hanc epistolam non pertinerent, vel trans- 
ponebantur varie atque dissecabantur. | 

Aber wenn der Schlußwunfch (16, 24.), aufdem erften 
Blatte beygefügt, der Dorologie angehängt wurde, wie läßt 
fi) die Erfcheinung erklären, daß in manchen Handfchriften 
jener Schlußwunfch der Dorologie unmittelbar vorgefest 
wird? Und wenn der Schlußwunfh auf eben daffelbe 
Blatt, auf welchem die Grüße (16, 21—23.) fanden, ge: 
ſetzt wurde, und unmittelbar auf diefe folgte, die Dorologie 
aber auf einem andern befonderen Blatte ftand, warum gibt 
eö unter denjenigen Dandfchriften, in welchen die Dorologie 
fih im ı6ten Cap. findet, Feine, in welcher 16, 21— 24. auf 
die Dorologie-folgen? Auch hat man Feinen genügenden 
Grund, anzunehmen, daß 16, 1—20. auf ein befonderes Blatt 
gefegt worden feyen; daß 15, 33. eine Schlußformel fey, ift 
nicht erweislih. In keinem Paulinifhen Briefe ift diefer 
Wunſch eine Schlußformel. Eine fehr ähnliche findet fi) 
2Theſſ. 3, 16. Uber fie ift nicht der Schluß des Briefs. 

C) Morus (prael. in ep. ad Rom. p. 236. s.) fchränft 
fi) nur darauf ein, zu behaupten, 16, 25—27. mache den 
Befchluß des ı4ten Capiteld, und damit habe fid) auch der 
ganze Brief endigen follen; nachher aber feyen noch verfchies 
dene Anhänge hinzugefommen, die aber auch zum Brief an 
die Nömer gehdren, nämlich a) 15, 1—13.; b) 15, 14—33.; 
c) 16, 1—20.; d) 16, 21—23.; €) 16, 24. 

D) Paulus nimmt (Progr. de originibus epistolae Pau- 
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linae ad Romanos paralipomena. Jenae. ı8or.) au: 1) 16, 
35-27. gehören zum 14ten Gapitel, und machen den Befchluß 
des Briefs an die rbmifche Gemeinde. Diefer Brief (Cap. 
1—14.) fey in Illyrien (dieß fchließt er aus 15, 19.) ges 
fdyrieben, aber von Corinth aus durch die Phöbe nady 
Rom 'verfandt worden. 2) Cap. 15. fey, auch in Illyrien, 
auf ein befonderes Blatt gefchrieben worden, und blos für 
die einſichtsvolleren Ölieder der römifchen Gemeinde (für 
die dvvereg, 15, 1. 14.) beftimmt gewefen. Das de nach 
opesAonev (15, 1.) fen eben fo wenig, als das de nad) ovrı- 
sn (16, 1.) Acht. 3) Auf ein anderes befonderes Blatt fen, 
furz vor der Abfendung, des Briefs, 16, 1—20,, ein für die 
römifcdye Gemeinde, eben fomohl ald Cap. 1—14., beftimm: 
‘ter Anhang, gefchrieben worden. 

E) Christ. Frid. Boehme (Epistola Panli ad Rom. gr. 
ex recens. noviss. Griesbachii cum comment. perpetuo, 
Lips. 1806. p. XXIII. s.) äußert fich. in Beziehung auf die 
Dorologie Kim. 16, 25—27. fo: Sie feye, nachdem Marecion 
und feine Anhänger aus unbefannten Gründen von dieſem 
Briefe alles, was auf 14, 23. folge, abgefchnitten hatten, 
von den Abfchreibern aufgenommen, und bald-an der einen, 
bald an der anderen Stelle, bald auch an zwey Stellen zus 
- gleich eingericft worden, gehdre aber nur an das Ende des 
ganzen Brief. Sie madje den paffendften Schluß des gan 
zen Schreibens , und weife auf den Anfang deffelben zuruͤck 
(vgl. smorkar 16, 25. mit snosydnvar 1, 12.); dagegen wärs 
de, wenn man fie an das Ende des ı4ten Gay. verfehte,. 
die ganze Ordnung geftört. — Allein das Leztere iſt uners 
weislich ; und was den erften Grund betrifft, fd Hätte ja 
Paulus die Dorologie nad) 14, 23. feßen kͤnnen, went er 
Anfangs im Sinn gehabt hätte, den Brief hier zu fchließen. 

F) Schmid (Hiftorifch= Fritifche Einleitung in das N, 
Teſt., 1. Bd. 1809. 6. 97. f. ©. 224. ff.) findet es unter der 
Vorausſetzung, daß die Dorologie (16, 25 —97.) aͤcht ſey, 
wahrſcheinlich, daß fie urfprünglicdh, am Ende des 14ten Ca⸗ 
pitels geftanden habe, indem die beyden. legten Capitel ein 
50 * 
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ſpaͤter zugefuͤgter Anhang, eine Nachſchrift zu ſeyn ſcheinen; 
indeſſen bemerkt er, die Erſcheinung, daß in manchen alten 
Haudſchriften nicht blos die beyden lezten Capitel, ſondern 
auch die Verſe 16, 25—27. gefehlt haben, eine Erſcheinung, 
die bey der obigen Vorausſetzung unerklaͤrt bleibe, laſſe ſich 
‚aus der Annahme, Daß die Dorologie ganz unaͤcht ſey, er: 
klaͤren. Durch einen Zufall fehlten urfpränglic in einer 
Handfchrift die beyden legten Gapitel, entweder weil die Hand: 
ſchrift jelbft gelitten hatte, oder weil der Abfchreiber an der 
Vollendung feiner Arbeit gehindert worden war, Man er: 
laubte ſich nun, einen Schluß, nämlich die drey Verſe (16, 
26-27.) hinzuzufeßen: es gab alfo Handfchriften, welche mit 
dem Ende des ı4ten Capitels fchloßen; andere, welche auf: 
ferdem diefe drey Verfe enthielten, und noch andere, :in wel: 
chen fich die beyden lezten Gapitel mit Ausnahme der drey 
Bere fanden. — Aus der Vergleichung und Bermifchung die: 
fer verfchiedenen Handichriften giengen dann die Verfcyieden: 
beiten der fämmtlichen Handfchriften in Hinficht auf die Auf⸗ 
nahme und Stellung der Dorologie (16, 25—27.) hervor. 
Ä G) Nimmt man die nach Eritifchen Gründen etwas wahr: 
ſcheinlichere Meynung an, daß die Dorologie (16, 25—27.) 
zum 14ten Cap. gehöre, und daß 16, 24. Acht ſey, fo moͤchte 
wohl folgende Mooififation der Griesbach'ſchen Hypotheſe, 
durch welche fie mehr vereinfacht wird, wahrfcheinlich fepn: 
1) Die Dorologie (16, 25—27.) wurde auf ein befondered 
Blatt gefeßt, und Paulus hatte im Sinn, nod) einen Se 
genswunfch beyzufügen, und damit den Brief zu befchließen. 
Aber durch irgend einen Umftand (wahrſcheinlich dadurd), 
daß der Brief noch nicht abgefandt werden Eonnte, und daß 
er noch Muße zu einer Fortfeßung fand; denn eine Fortie: 
Bung follte es feyn; daher das de (15, 1.) nach Ogpesdoner) 
wurde er beftimmt, den Brief noch nicht zu befchließen. 
2) Es wurden daher auf einem andern Blatt noch das ıdfe 
Cap. und: 16, 1-20, hinter einander (daher das de nad) aur- 
sonus 16, 1.) hinzugeſetzt. Mit V. 20. follte der Brief geen: 
digt ſeyn. Es kamen aber dann noch einige Grüße von Freun⸗ 
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den des Apoftels an die römifchen Chriften hinzu (WB. 21—23.), 

die auf daffelbe Blatt, unmittelbar nach V. 20., geſetzt wurs - 
den; und nun fügte Paulus noch einmal den gewöhnlichen 
Schlußwanfd bey (V. 24.). 

Aus diefer Hppothefe, und bey der Vorausſetzung der⸗ 
ſelben, laſſen ſich alle Erſcheinungen erklaͤren, die erklaͤrt 
werden ſollen. Es läßt ſich daraus erklaͤren: 

1) Daß die Doxologie in einigen Handſchriften am Ende | 
des 14ten Capitels, in andern am Ende des ı6ten Cap., 
andern an beyden Stellen fteht, und in noch andern ganz eg 
gelaffen wird. War nämlid) die Doxologie auf ein befonderes 
Blaͤttchen gefchrieben, fo konnte fie a) von Kinigen an bie 
rechte Stelle (an dad Ende des 124en Cap.) geſetzt werben, weil 
fie diefe Stelle für die paffendfte hielten, oder auch weil fie 
durch irgend ein glaubwuͤrdiges Zeugniß verfichert waren, daß 
fie unmittelbar auf dad 14te Cap. folgen follte. b) Ein ans 
“ derer fpäterer Abfchreiber konnte meynen, die auf einem be; 
fondern Blättcyen ftehende Doxologie fey eine Schlußformel , 
und fie Daher an das Ende des Briefs feßen. c) Die Vers 
gleichung von Handfchriften der erften und zweyten Art fonnte 
Deranlaffung geben, daß die- Dorologie dem. ı4ten Cap. an⸗ 
gehängt, und zugleich am Ende des ı6ten Cap. am Rand 
bengefügt, und nachher in den Text eingeruͤckt wurde. d) Durch 
„Handſchriften von der lezten Art konnten ſpaͤtere Abſchreiber 
veranlaßt werden, die Doxologie ganz wegzulaſſen, weil ſie 
den Umſtand, daß ſie zweymal vorkam, fuͤr ein Zeichen der 
Unaͤchtheit hielten. Aber auch ſchon in irgend einer fruͤhern 
Abſchrift konnte die Doxologie nebſt dem ı5ten und 16ten Cap. 
fehlen, weil jene und dieſe auf beſondern Blaͤttern ſtanden, 
und daher irgend ein Abſchreiber zweifeln konnte, ob ſie zu 
dem Brief an die Roͤmer gehoͤren; oder auch weil vielleicht 
durch einen Zufall jene Blaͤtter nicht in die Haͤnde des Ab⸗ 
ſchreibers kamen; vielleicht aber auch, weil der Abſchreiber 
gehindert wurde, ſeine Arbeit zu vollenden. 

2) Daß das ı6te Cap. einen doppelten Sotußwunfe 
enthält Cl oben Nro. 1, b). 


\ 


Are Anbang. 


5) Daß es Feine Handfchriften gibt, in welchen die Grüße 
(16, 2124.) unmittelbar auf die Dorologie folgen. Erklaͤr⸗ 


- bar ift dieß daraus, daß die Grüße in der Urfchrift auf eben 


» 


demfelben Blatte, wie 16, 1-—20., fanden, und ummittel: 
bar auf B. 20. folgten, und daß man Feine Berantefung 
hatte, fie zu verfeßen.- 

Bey der angenommenen Vorausſetzung läßt ſich ferner ſo 
gut, als bey irgend einer andern erklaͤren: 

4) Daß der Schlußwunſch 16, 24. in einigen Handſchrif—⸗ 
ten fehlt, in andern der Doxologie nachgeſetzt wir, 
Weggelaſſen Eonnte er werben, weil irgend Einer die Doro: 
Iogie für die Schlußformel, und daher B. 24. für unaͤcht hielt. 


Verſetzt Fonnte er werden, weil irgend - ein Anderer nicht die 


Dorologie, fondern den B. 24. enthaltenen Segenswunfd für 
den Schluß des Briefs hielt; 

5) Daß der Schlußwunſch 16,20. 7 yagıs ra auge in 
einigen Handfchriften weggelaffen wird. Er wurde wohl def 
wegen von irgend einem Abfchreiber weggelaffen,, weil er den 
felben Schlußwunſch in V. 24. fand, und meynte, der Schluß: 
wunſch koͤnne wicht zweymal vorkommen *). 


9 um der Vollſtaͤndigkeit willen wird noch die Anſicht des ſel. Ber⸗ 
tholdt's (Einl. indie Schriften des alten und neuen Teſtaments, 
VI.Th. S. 3303. ff.) nachgetragen. Sie iſt folgende: Zum Stand: 
punkt der ganzen Unterſuchung muß 16, 23. genommen werden. 
Diefer Vers beweist, daß Tertius alles Vorhergehende ges 
fhrieben, und ale ein fortlaufendes Ganze gefchrieben habe. 
Paulus wollte mit dem. ı5ten Gap. fließen, wie die Segens⸗ 
formel 15, 33. beweist. Doc, da er noch feine Gräße (was 
er gewöhnlich that) beygefügt hatte, fo war feine Abſicht, noch 
ein Poftfeript beyzuſetzen. Diefes geſchah mit 16, s —ı%; - 
jezt fiel ihm auch noch eine Sache bey, die er im Briefe zu be 
rühren vergeffen hatte; er erklärte fich alfo noch kurz darüber 
'017—20.). Kun wurde er von Timptheus oder Tertius erinnert, 

oder vielleicht fiel es Ihm felbft bey, daB er von feinen bey ihm 
befindlihen Gehülfen feine Grüße aufgenommen habe; dieß 

that er nun noh V. 21—23,, und fehte am Ende die Segens: 
formel B. 24. (noch einmal) hinzu; darauf ſchrieb ex mit ciges 
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Hoͤchſt wahrfcheinlich wurde der Brief vor der in Apg. 
„ erwähnten Gefangenfchaft des Apofteld zu Rom, zu der 
it gefchrieben, da bie in 2 Cor. Cap. 3. 9. erwähnte Collek⸗ 
für die arınen Chriften in Paldftina fchon gefammelt war 
tom. 15, 26. 28.), und Paulus im Begriff war, nach Jeru⸗ 
lem zu reifen, und jene Beyftener zu überbringen (V. 25. 28. 
. ff), alfo fpäter, als der zweyte Brief an die Eorinthier, 
gl. Michaelis Einl II. Th. ©. 1252. Paley Hor. Paul. 
. 15. ff. Haͤnlein's Ein. I. Th. ©. 535. ff.). Ä 

Diefe Meynung ift aud) allgemein angenommen; nur 
obler (Einige theolog, Aufiäge. Zuͤrich. 1796. Nro. 2.) hat 
e Meynung aufgeftellt, daß der Brief erft nad) jenem Auf: 
thalt des Apoftels in Rom gefchrieben worden fey. 


ner Hand bie Dorologle ®. 25-27. Bey biefer Annahme er- 
klaͤrt fi bie Erſcheinung, daß die Dorologie faft In allen Hand⸗ 
{chriften hinter Gap. 14, a3, fteht, im einigen an zwey Orten, 
in einigen aber ganz fehlt, auf folgende Art: Das ı6te Kapitel 
wurde in den älteren Seiten nicht vorgelefen, weil es faft lauter 
Grüße, und auffer dieſen etwas weniges Allgemeines (V. 17 — 
30.) enthielt, Aber auch das ı5te Gap. las man nicht vor, theilg 
‚weil (22) es Perfönlichkeiten des Apoſtels enthielt (W. 14—33.), 
theils vieleicht auch, weil (29) die Vorleſung des eriten Theils 
(8. 1ı—13,) befpndere Bedenflichkeiten hatte, indem bey man⸗ 
hen Stolz und Duͤnkel dadurch erregt, andere befhämt werben 
konnten. Nur die herrlihe Dorologie am Ende 16, 25—27. wolle 
te man nicht verloren gehen laffen. Man rädte fie alfo in den 
neuen Abfchriften gleich nach 14, 23. ein, und ließ fie am Ende 
weg. Abfchreiber, welche verfchiedenartige Handfchriften vor 
fi) hatten, und nicht entfcheiden wollten, an welde Stelle die 
Dorologie gehdre, fehrieben fie dann an beybe Orte. Die Weg—⸗ 
laffung der Dorologie in einigen Handſchriften rährte wohl von 
einem Zufall, oder von einem Tritifhen Dünkel des Abfcyrei= 
bers, der ihn verleitete, die Dorologie etwa darum, weil V. 24, 
fhon zum drittenmal eine Segensformel mit «uzr vortam, wegs 
zulaſſen. 
| Der Heransgeber. 
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In dem Programm des Urhebers dieſer Vorleſungen: In- 
sunt nonnulla, ad quaestionem de tempore, quo Pauli ad 
Romanos epistola scripta sit, pertinentia. Tubing. 1798. iſt 
diese Anſicht Tobier's beurtheilt; das Wejentlichfte Diefer 
Beurtheilung ift folgendes: | 

1) Aus Apg. 28. laͤßt fich die gewöhnliche Meynung, daß 
Paulus diefen Brief gefchrieben habe, ehe er felbft nach Rom 
gefommen, und folglidy aud) eine chriftliche Gemeinde in Rom 
nicht erft durch ihn geftiftet, fondern fchon vor feiner Ankunft 
daſelbſt gegründet worden fey, nicht widerlegen, 

Apg. 28, 17. ff. beweist nicht, daß die Juden zu Nom 
nod) feine Kenntniß vom Chriftenthum gehabt haben. Sie 
wollten nur aud) den Paulus darüber fprechen hören; und ein 
Theil derfelben, welcher bisher noch mandye Vorurtheile da: 
gegen hatte, wurde durch den Vortrag des Apoftels von der 
Wahrheit der chriftlichen Lehre überzeugt (B. 24.) *). 

2) Das Stillichweigen der Ayoftelgefchichte von der Grün: 
dung einer Gemeinde in Rom, und von einer Berührung, in 
welche Paulus vor feiner Ankunft in Rom mit diefer Gemein: 
de gefommen wäre, beweist nichts gegen ein früheres Dafeyn 
derfelben. Lukas übergeht überhaupt vieles mit Stillſchwei— 
gen;,und man fünnte mit dem nämlichen Recht behaupten, 
Paulus koͤnne während feines Aufenthalt in Rom (Apg. 28.) 
keine chrijtliche Gemeinde dort geftiftet haben, weil Lukas von 
der Stiftung diefer Gemeinde nichts erwähne (Tüb. gel. Anz. 
1797. ©t.49. ©. 389.). 


*) Bertholdt (Einl, VL Bd. S. 3283. vgl. ©. 3373. f.) nimmt - 
an, die römifche Gemeinde habe größtentheild aus Heidendti⸗ Ä 
ften beitanden ;.die wenigeren Sudenchriften feven aus der ge: 
ringeren ärmeren Glaffe gewefen, um deren Than und Treiben 
fi) die VBornehmen und Reihen, die Paulus zu fich rufen lieh, 
(rgwro: V. 17.) wenig befümmert haben. Schmid t (Einleit ' 
J.Th. S. 219.) vermuthet, daß bie römifhen Ehriften noch wicht 
einmal zu Einer Gemeinde vereiniget geweſen feyen (vgl. Ber: 
tholdt, ©. 3273.). 

Der Herausg. 
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3) Indem Briefe an die Römer felbft ift nichts enthalten, 
wodurch die Annahme, Paulus habe ihn vor einem perſoͤnli⸗ 
chen Aufenthalt in Rom gefchrieben , widerlegt würde. 

Paulus konnte, ohne vorher felbft in Rom gewefen zu 
feun, auf andern Wegen der chriftlichen Gemeinde dafelbft hin⸗ 
reichend befannt geworden feyn, und die Umftände und Verhält- 
niffe derfelben genau genug fennen gelernt haben, um diefen 
Brief fchreiben zu koͤnnen. Die chriftlichen Freunde des Apoſtels, 
Aquilas (16,3.) und andere konnten der Ehriftengemeinde zu Rom 
die Verdienſte des Apoftels fchildern, feine Lehre vortragen, 
und fomit fein Anfehen bey diefer Gemeinde begründen ; eben fo 
aber auch dem Apoftel folche Narhrichten von diefer Gemein= 
de mittheilen,, welche ihm Stoff und Aufforderung zu diefem 
Schreiben gaben. Die freundfchaftlihen DVerhältniffe, in 
welchen Paulus mit den Chriften zu Rom ftand, die befonz 
dere Liebe zu diefer Gemeinde, das Verlangen, fie zu fehen, 
das in diefem Brief ausgedrüdt wird (1, 9. ff. 15, 24.50. 
16, 19.), feßen nicht nothwendig einen perfdnlichen Befud) 
des Apoftels in Rom voraus. — Gleiches Intereſſe fpricht 
Paulus auch in dem Brief an die Eoloffer für die Coloſſer 
und Laodicener (Eol. 1, 3.9. 2, 1.5.), welche er vorher nod) - 
nie gefehen hatte (2, 1.), aus. Die chriftlichen Freunde und 
Steundinnen, welche im ı6ten Gay. gegrüßt werden, Fonnte 
Paulus auswärts, kennen gelernt haben: bey mehreren (16, 
3.5.7.) ift dieß entichieden gewiß. 

Mas Paulus B. 20—24. von feinem Grundſatz, das Ev⸗ 
angelium nur da zu predigen, wo es von Andern vorher noch 
nicht geprediget worden, und zugleich von ſeinem Entſchluß, 
nach Rom zu reiſen, ſchreibt, ſteht mit der Vorausſetzung, 
daß bereits eine chriſtliche Gemeinde in Rom gepflanzt ge⸗ 
weſen ſey, nicht im Widerſpruch. Paulus wollte ja (V. 24.) 
über Rom nad) Spanien reifen, wo das Chriſtenthum noch 
nicht bekannt war. 

Endlich beweist der Umſtand, daß Apg. Gap. 13 — 21. 
nichts von der in Macedonien und Achaja gefammelten Bey⸗—⸗ 
ftener für die Ehriften in Jeruſalem erwähnt wird, von wels. 


+‘ 
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her Roͤm. 15, 25. ff. die Rede iſt, nichts dagegen, daß in 
der lezteren Stelle eben die Reife gemennt ſey, weldye Apg. 
18— 21. beichrieben wird. Das Etillfchweigen’ des Lufas 
wiirde ja überhaupt nichts beweifen uͤberdieß läßt er ja wirk: 
lid ven Paulus felbft in einer Rede (Apg. 24, 17.) eben die 


Beyſteuer erwähnen, welche er bey feinem damaligen Aufent: 


balt in Jeruſalem den Chriften überbracht hatte (vergl. mit 
94, 13. 21, 23. ff. 17.). 
4) Vielmehr enthält der Brief felbft deutliche Anzeigen, 


daß Paulus denfelben vor feiner Reife nach Rom gefchrieben 


babe. 
a) Es ift Abm. 15, 236. ff. hoͤchſt wahrfcheinlich von der: 


felbigen Beyſteuer, von welcher Paulus ı Cor. 16, 1. ff. 2 Cor. 


8, 9. fpricht, und mithin aud) Roͤm. 15, 23 — 25. von der 
nämlichen Reife, welche Apg. Cap. 19— 323. befchrieben wird, 
die Rede. 

b) Wenn man Gay. 1,10. 15. die Einfchiebung der Par: 
tifel: nadıv gelten laffen wollte, fo liegt do in B. 14—16. 


ein ftarfer Grund für die Annahme, daß Paulus vor Abfaf- 


L 


fung diefes Schreibend das Evangelium in Rom noch nicht 
gelehrt habe. 

co) Wenn Paulus erſt mehrere Jahre (ano mollaw 
!rom Roͤm. 15, 23.) nad) feinem zweyjaͤhrigen Aufenthalt in 
Rom (Apg. 28, 50.) diefen Brief gefchrieben hätte, fo werde 
feine Abfaſſung in einen Zeitpunkt der Regierung des Kais 


ſers Nero gefallen feyn, in welchem: Paulus Röm. 12,3 


nicht hätte fagen fhnnens „Gute Bürger haben nichts von ber 
Obrigkeit zu fürchten.” Er würde vielmehr zur Empfehlung 
des Gehorſams gegen die Obrigkeit den von Petrus (1 Pr. 
9, 15.) angeführten Grund gebraucht haben, 


IV. Der Ort, wo der Brief geſchrieben wurde. 


Aus dem oben (III) Geſagten ergibt ſich, daß der Brief 
an einem Orte gefchrieben feyn muß, wo fi Paulus auf: 
hielt, nachdem die Sammlung jener Collekte fchon zu Stande 
gebracht war, aber noch ebe er in Jerufalem , wahrfcheins 


EL 
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ch (Roͤm. 15, 30—33.) ehe er in Zubda ankam. Und nad) 
dm. 16, 21. 23. muß er an einem Orte gefchrieben feyn, 

o Timotheus und Gajus noch bey Paulus waren. Dieſe 
ser erfcheinen als feine Gefellichafter theild während feines 
veyten Aufenthalts in Hellas, theild noch Furze Zeit nachs 
er (Apg. 20, 4—6.). Für die nähere Beſtimmung, daß der 
rief in Gorinth gefchrieden oder wenigftend von da aus abs 
sfandt worden fey, kann man folgende Gründe anführen? 
aulus empfiehlt die Phöbe (16, 1. f.) fehr nachdruͤcklich. 
r mußte fich alfo bey Abfaſſung des Briefs wohl in ihrer 
tähe aufgehalten haben. Aber Kenchre& lag fehr nahe bey 
orinth. In Roͤm. 16, 23. grüßt Eraftus, weldyer wahrs 
beinlich ein Einwohner von Corinth war (2 Tim. 4, 20.). 
uch Gajus, welcher ebenfalld in Rom. 16, 23. grüßt, war 
ahrfcheinlicy ein Einwohner von Eorinth (1 Cor. 1, * 
gl. auch Apg. 20, 3. *) 


V- Der Urfprung der Chriftengemeinbe in Nom. 


Vorausgefeßt (111.), daß Paulus erft nach Abſendung 
ed Briefd das erftemal nad) Rom gekommen fey, muß man 
nnehmen, daß es eine Chriftengemeinde in Rom gegeben 
abe, ehe Paulus dahin Fam. Den Zuftand bderfelben bes 
hreibt Heß (Gefch. der Ayoftel. ger Bd. 3e Aufl. ©. 200. f.) 
1: „Die damalige Chriftenheit zu Rom war eine nicht ſchon 
bllig ausgebildete, fondern nur erft entflehende, von der 
udenfchaft, die zu Rom fi aufhielt, zum Theil noch uns 
bgefonderte Gefellichaft; mehr noch eine zerftreute, nur erft 
ı Heinern Gefellfchaftökreifen hier und dort fich. zu bilden 


*) Paulus (Pr. de originibus Epistolae Paulinae ad Romanos 
Paralipomena, Jenae 1801.) läßt diefen Brief in irgend ei⸗ 
ner Stadt in Illyricum gefärieben feyn, weil der Apoſtel 
Cap. 15, 19. Illyrikum als das weitefte Ziel feiner Reife an⸗ 
gebe. Dagegen bemerkt Bertholdt (Einleitung Theil. VL 
©. 3286.), dag Illyrikum von Serufalem aus eine weitere Ent⸗ 
fernung, als Corinth, made, und Paulus mithin das am weis 

| teſten entfernte Land angebe. | 
Der Herausg. 
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anfangende, als wirklich ſchon ganz geformte Kommune, 
Selbſt die Größe einer fo volfreichen Stadt brachte es mit, 
daß, ohne ein allzugroßes Auffehen zu machen, die Chriften 
noch nicht wohl eine, von der Judenſchaft abgefonderte, 
ganz für fi) beftehende, an Einem Ort der Stadt fich ver 
fammelnde Gemeine hätten ausmachen koͤnnen.“ „Die Chris 
ften waren eigentlich nichts anderes ,-alö ein zerftreuter Hauft 
Gleichdenfender, welche wohl hier und dort in Privarhäufen 
Verſammlungen hielten, aber. fonft noch Feinen andern Ver 
einigungspunft, als ihre Religion felbft, und feinen gemeir 
ſchaftlichen Verfammlungsort hatten.” Durch wen aber zu 
erſt das Chriftentbum nad) Rom gefommen fey, weiß man 
nicht; vielleicht durch veifende Lehrer des Chriſtenthums, oder 
überhaupt Durch Ehriften, die den Apoftel Paulus auffer Rom 
fennen gelernt hatten (dergleichen wohl 3. B. Andronikus 
und Junias (Roͤm. 16, 7.) waren), und zum Theil vielleicht 
durd) Andere. Gewiß ift das, daß die Handelöverbindun: 
gen, in welchen Rom mit Paläftina, Griechenland, Klein: 
afien ꝛc. ftand, leicht Anlaß dazu geben Eonnten, daß Kennt: 
niß vom Chriſtenthum nad) Rom gebracht wurde. 
Schmidt (Einl. WEN. T. ıter Bd. G. 94. ©. 217. fi.) 
fagt: „Zu Rom fand fich eine fehr zahlreiche Zudengemein: 
de. Kaifer Claudius vertrieb zwar einft alle Juden aus Sta: 
lien; allein nad) feinem Tod durften fie wieder zurückkehren. 
Sehr leicht hätte Daher das Chriftenthum ſchon in frühen 
Zeiten hier befannt werden koͤnnen. Vermuthlich aber befam 
es dadurch hier feine meiften Auhanger, daß manche der von 
Claudius vertriebenen Zuden in Griechenland und anderwärts 
mit denfelben befannt wurden, und es bey ihrer Ruͤckkeht 
nun weiter zu verbreiten ſuchten.“ ,,Wer aber der eigentli 
che Stifter der chriftlichen Gerzeinde in Rom, war, ift eine: 
unbeantwortliche Frage. Petrus und Barnabas, die man 
nennt, waren ed gewiß nicht, denn es ift Feine Spur vor: 
handen, daß der Leztere jemals, der Erftere aber fo frühe 
fchon nach Rom gefommen ſey.“ „Aquila und feine Zrau 
Priscilla, die mit Paulus in Corinth in Verbindung: ge 
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fanden und Belehrungen gemacht hatten, hatten bey. ihrer 
Ruͤckkehr nad) Rom ohne Zweifel mit zur Verbreitung des 
Chriſtenthums beygetragen. Bey ihnen pflegte Daher auch 
eine Gefellfchaft von Ehriften fich zu verfammeln (Roͤm. 16, 5.). 
Allein der Brief an die Römer fer Chriſten voraus, welche 
zugleich nod) am mofaifchen Gefeß hiengen, und dieſe was 
ren doch wohl gewiß Feine Schuͤler von Aquila und Priscilla.“ 
„Andronilus und Junias werden 16,7. begrüßt, und mit 
dem Namen von ausgezeichneten Apofteln belegt. Wer mag 
es demnach bezweifeln, daß auch diefe ihre Werdienfte um 
die Bekanntmachung des Chriftenthbums hatten? Webrigens 
find diefe Leute aufferdem völlig unbefannt. Der nämliche 
Fall ift ed mit Urbanus, mit Tryphaͤna und Tryphos 
fa, die Paulus (Roͤm. 16, 9. 12.) gleichfalls als feine ehes 
malige Mitarbeiter angiebt. Ueberhaupt möchte wohl die 
Srage nach dem Stifter der .römifchen Chriftengemeinde zu 
unbeftimmt feyn. Schwerlich verhielt ſich's mit der Entftes 
bung derfelben anders, denn fo, daß mehrere Chriften, die 
aus andern Gründen nach Nom gekommen waren, unabhäns 
‘gig von einander ihren Glauben zu verbreiten gefucht hate 
ten.” „Als Paulus feinen Brief fchrieb, waren vielleicht 
die rbmifchen CEhriften nicht einmal zu Einer Gemeinde ver- 
einigt. GSelbft ein von ihm gebrauchter Ausdruck fcheint dieß 
zu verrathen. Die Anzahl derfelben fehr groß anzunehmen, 
Dazu ift auch Fein Grund vorhanden.” „Sezt man dieß vor⸗ 
aus, dann erft erklärt fich die auffallende Erfcheinung, daß 
in den Nachrichten, die Lufad von Pauli und feiner Ankunft 
in Rom mittheilt, ſich auch nicht die leifefte Spur von eis 
ner, vor berfelben damals vorhandenen Ehriftengemeinde 
zeigt (Apg. 28, 16. ff.). 


VI. 3Zwed bes Briefs an die Roͤmer. 
A) Der allgemeine Zweck *) (Hauptzwed‘) dieſes 


*) Tholuk (Auslegung des Briefs Pault an die Mömer, Berlin 
1824. Einleit. S. XVII.): „Die ganze Anlage der erften.dog: 
matiſchen Maſſe des Briefs kuͤndiget den allgemeinen Zweck an, 
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Briefs war wohl, die Wahrheit in's Licht zu ſetzen, daß 


das Evangelium allein die wichtigſten Beduͤrfniſſe der 
Menſchen von was immer fuͤr einem Volk, in wie 
fern ſie ſuͤndhafte Geſchoͤpfe ſind, vollkommen angemeſſen 
ſey, und daß eben darum das Chriſtenthum den entſchieden⸗ 
ſten Vorzug vor dem Judenthum und Heidenthum (uͤberhaupt 
vor jeder andern Religion) habe. Auf dieſen Zweck bezieht 
ſich unverkennbar der Hauptinhalt des dogmatiſchen Theils 
des Briefs. Das Evangelium (dieß iſt der Hauptinhalt defs 
felben) fichert allen Menfchen, von was immer für einer 
Nation, unter der Bedingung bed Glaubens, des Vertran⸗ 
end auf die göttliche Gnade, und auf Chriftum, als den 


Vermittler unferet Begnadigung und Seligfeit, eine mit der 


Hoffnung der erhabenften und ewig daurenden Seligkeit ver: 
bundene Begnadigung (Vergebung der Sünde) zu, und ge 
währt eben darum Allen, die ed glaubig annehmen, die Be: 
ruhigung , deren fie, als vor Gott verfchuldete Gefchöpfe, 
bedürfen, und zugleich auch die Beruhigung, welche fie als 
fterbliche und vielfachen Leiden in diefer Welt unterwor: 
fene Weien nörhig haben, Aber, das Evangelium ift aud 
dem nicht weniger wichtigen Bedärfniß der Heiligung ganz 
angemefien. Denn eben der Glaube, der Bedingung der Be: 
gnadigung ift, hängt feiner Natur nach untrennbar mit äd- 
ter Befferung zufammen, ift feiner Natur nach ein hödl 
wuͤrkſames Befdrderungsmittel der Heiligung. Auch der gött: 
liche Geift wuͤrkt zur Förderung dieſes Zwecks bey allen be: 
nen Eräftig mit, die fi) von ihm leiten laffen wollen. In 
dem moralifchen Theil des Brief wird die moralifche 
Wuͤrkſamkeit des Glaubens, deffen Zufammenhang mit der 


die Wichtigkeit der chriftlichen Lehre überhaupt darzuftellen. Er 
wollte als Heidenapoftel den Nömern auch einigen Segen ge- 
währen (15, 15. vgl. 1,13. ff.) und fühlte fih um fo mehr auf: 
gefordert, ein Sendfchreiben an die Gemeinde der Hanptftadt 
zu erlaffen, da die römifhe Gemeinde wahrſcheinlich durch Schuͤ⸗ 
fer Pauli geleitet wurde oder vieleicht auch uͤberhaupt begruͤn⸗ 
det war. Der Heransg. 


undene . 


Heiligung im dogmatiſchen Theile nur im Allgemeinen ge⸗ 
zeigt wird, durch mehrere Beyſpiele von Geſinnungen und 
Handlungsarten erlaͤutert, die bey einer richtigen Kenntniß 
des Chriſtenthums Fruͤchte dieſes Glaubens ſind. 

B) Es iſt aber wahrſcheinlich, daß der Apoſtel bey der 
Abfaſſung dieſes Briefs ſich auch einige ſpezielle Zwecke vor⸗ 
geſetzt habe, die eine beſondere Beziehung auf den Zuſtand 
der roͤmiſchen Chriſten hatten. Zu dieſem Zwecke gehoͤrt 

1) wahrſcheinlich dieſer, die roͤmiſchen Chriſten, beſon⸗ 
ders die aus den Juden, vor der Gefahr zu verwahren, von 
nicht chriſtlichen Juden verfuͤhrt zu werden. Es fehlte 
wohl nicht an Veranlaſſung zu Beſorgniſſen von dieſer Geis 
te, und der Inhalt des dogmatifchen Theils vom zweyten 
Gapitel an, befonders der Umftand, daß darin ‚nicht nur 
die Mangelhaftigkeit des Judenthums fo ausführlich in’s 
Licht gefeut, fondern auch auf Einwärfe und. Läfterung nicht 
chriftliher Juden Rüdfiht genommen wird (3, 1. ff. 8. 
6, 1. ff. Cap. 9. ff.), flimmt mit der Meynung zufammen, 
daß Paulus aud) die Abficht gehabt habe, die roͤmiſchen Chris 
ften wo möglid) vor der Gefahr zu fihern, durch nichtchrift: 
liche Zuden zum Abfall vom Chriſtenthum verleiter zu wers 
den. *). Die Art aber, wie er diefe Abficht ausführt, war 
zugleich audy zum Theil dazu geeignet, . dem nachtheiligen 
Einfluß judaifirender Lehrer des Chriftenthums entgegen zu 


e) Bol. Eich horns Einleit. S. 3. ©. 216. f. „Dem größten Theil 
der römifchen Juden war die neue Sekte anftdffig, da fie Frey: 
beit vom moſaiſchen Geſetz lehrte. Um die Profelyten auf ih⸗ 
rer Seite zu behalten, und einen häufigen Webertritt ihrer 
Glaubensgenoſſen zum Chriftenthum zu verhindern, fcheinen bie 
Eiferer für das mofaifhe Gefen behauptet zu haben: Das Ju⸗ 
denthum ſey fchon eine vollkommene Meligion; man bedürfe 
feiner neuen, um einft glüdlih zu werden. Es bedurften bas 
ber die zum CEhriftentbum befehrten Duden und Helden zu 
Rom eine Befeftigung in der angenommenen neuen Religion, 
wozu nur eine mit Beweiſen verfehene Darftellung der Mans 

. gelhaftigleit des Judenthums dienen konnte. 
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würfen, und man hat Feinen binlänglichen Grund, zu läug: 
nen, oder für unmwahrfcheinlich. zu halten, daß er auch auf 
dieſe Rücficht genommen habe. indem Paulus die Lehre 
von der denaswoıs und der Bedingung derfelben ausführlid 
darftellte und entwidelte, beftritt er zugleich auch die Grund: 
fäße judaifirender Chriften (vgl. Phil. 3, 10. mit V. 1. ff. 
418. Gal. 2, 16. ff. Cap. 3.), und einige Hauptgedanten, 
welche in Rom. 4. enthalten find, werden al. 3. mit Rüds 
fiht auf judaifirende Lehrer von Paulus vorgetragen, 
Und warum follte es unwahrfcheinlich feyn, daß fie im Brief 
an die Römer auch auf die Grundfäße folcher Lehrer, wenn 
gleich nicht auf diefe allein, fi) beziehen? Vgl. auch Nm. 
14, 3. 6. 14. Zwar Tann. man einwenden (vgl. Eichhornd 
Einleit. 3ter- Bd, ıte Hälfte ©. 206. ff.), daß man im Brief 

die Römer feinen Beweis davon finde, daß es Juden: 
riften von der rdmifchen Gemeinde gegeben habe , die 
von den Heidenchriften gefordert hätten, daß fie fich befchnei: 
den laffen, und das ganze mofaifche Ritual: Gefe beobad): 
ten follen, over daß es römische Heidenchriften gegeben ba: 
be, die geneigt gewefen feyen, fid) dazu zu entfchließen. 

‚Allein daraus kann nicht gefchloffen werden, daß vor ber 
Abfaffung des Briefs an die Nömer noch Feine judaifirende 
Lehrer fih in Rom aufgehalten haben, die auf die rom 
fhen Ehriften wiürften, oder daß dem Apoftel Paulus we 
nigftens vor der Abfaffung jenes Briefs nichts von dem Auf: 
enthalte und dem Würfen folder Lehrer in Rom befannt ge: 
weſen fey. Der angegebene Umftand ift felbft mit der Bor: 
ausfeung vereinbar, Paulus habe vor Abfaffung des Briefs 
gewußt, daß judaifirende Lehrer nicht ganz ohne Erfolg auf 
römische Chriften gewärft, daß fie zur Uneinigkeit unter 
denfelben (Rom. 14.) beygetragen haben. Nur das ift man 
berechtigt, aus jenem Umftand zu ſchließen: Paulus hatte 
in dem Zeitpunkt, in weldyem er den Brief an die Römer 
ſchrieb, Feine Urfache zu glauben, daß jubaifirende Lehrer 
ſchon einen ſolchen Einfluß auf die römifchen Chriften ges 
habt haben, der die Folge hatte, daß Judenchriſten die Be- 
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fhneidung der Heidenchriften für eine. nothwendige Be⸗ 
dingung ihrer Theilnahme an den Rechten der Chriſten hiel⸗ 
ten, oder daß einzelne Heidenchriſten geneigt waren, ſich zur 
Beſchneidung und der damit zuſammenhaͤngenden Beobach⸗ 
tung des ganzen moſaiſchen Ritual-Geſetzes zu entichließen, 
9) Ein anderer fpezieller Zweck möchte wohl der. feyn, 
Eintracht unter den römifchen Chriften, und gegenfeitis 
ge Werthihäßung und Liebe bey ihnen zu befdrdern. Aus 
den Ermahnungen zu gegenfeitiger Verträglichkeit und zur 
Eintracht, die a4, 1—15, 13. vorkommen, laßt fi) fchließen, 
daß es Zwiftigkeiten und Partheyen in der römifchen Gemein⸗ 
de gab. Vergleicht man mit jenen Abfchnitten 11, 13. ff. and 
den übrigen inhalt des Brief, und verbindet man damit 
noch den nicht unmwahrfcheinlichen Umftand, daß die roͤmiſche 
Gemeinde kurz vor der Abfaffung diejes Briefs ihre Mits 
glieder aus den Juden, die fich auf einige Zeit entfernt hats 
ten (Apg. 18, 2.), wieder erhalten, und fich gleihfam von 
neuem zu bilden angefangen hatte (vergl. Hugs Einleitung 
ter Thl. 6. 107.) *), fo muß man es höchft wahrfcheinlich 
finden, daß es einer von den Zwecken biejes Brief war, 
eine nähere Vereinigung der noch mehr oder weniger getrenns 
ten Ehriftenpartheyen in der römifchen Gemeinde zu befoͤr⸗ 
bern, und eben deßwegen auch den vorzüglichften Urfachen 
der Uneinigfeit entgegen zu würfen. Diefe Urfachen lagen 
in Folgenden: 
a) die rbmifche Gemeinde beftand aus Juden, welde 
wahrfcheinlich gerade damals wieder zurüdgefommen feyn 
mußten, und (Rom. 11, 13.) aus Heiden. Daß diefe und 


* Bertholdt (Ein. VI Thl. S. 3274.) bezweifelt die Voraus: 

fegung, baß mit den Juden auch die Judenchriſten aus Rom 

‚ verwiefen worden ſeyen. Tholuk dagegen (a. a. D. S. XIV.) - 
halt es für unwahrfcheinlih, daB die Heidenchriften von ber 
Bertreibung unter Claudius befrept geblieben feyn follten, weil 

die Merweigerung der Theilnahme an Götter: und Opfer-Dienft, 

worin kein Unterſchied zwifchen Heiden- und Juden Chriften 

Statt gefunden babe, der Srund aller Verfolgung geweſen ſey. 
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jene nicht ganz harmonifch mit einander gewefen feyen, iſt 
fchon aus andern Datid wahrfcheinlih. Aber aud) der Sn: 
halt de3 Briefs an die Römer flimmt damit zuſammen. 
«) ein großer Theil deſſelben konnte und follte wohl aud) das 
zu.dienen, dem entgegen zu würfen, was bey den Juden 
hriften für ihre nähere Vereinigung mit den Heidenchri⸗ 
fien am leichteften hinderlich .feyn konnte, und ‚bey einem 
Theil derfelben es wohl wirklich feyn mochte. Die Juden: 
chriſten in Rom mochten wohl, zum Theil wenigftens, noch 
nicht ganz von dem jüdischen -Nationalftolz geheilt feyn. Sie 
mochten, zum Theil wenigftens, noch nicht ganz frey von 
dem Vorurtheil feyn, Daß fie als Juden, theils wegen ber 
ihren Vorfahren gegebenen Verheiſſungen, theils‘ wegen ber 
Ausübung des moſaiſchen Geſetzes, auf befondere Vorzüge 
in dem Neid) das Meifias Anfpruch zu machen- haben. Da: 
zu fam noch ihre Abneigung gegen die römifche Herrfchaft, 
die ohne Zweifel durch Das Betragen des Kaiferd Claudius 
gegen die Juden verftärkt worden war (Hugs Einl. IL TH. 
6. 104.), und die wohl auch dazu beytrug ,„ den Frieden mit 
den römifchen Heidenchriften zu flören, und der Umftand, 
Daß das zu einem fo hohen Grad geftiegene Sittenverderb- 
niß in Rom fie zur Verachtung der Romer reizte, und bie 
ehemaligen Ausfchweifungen derer, die vom Hefventhum zum 
Chriftenthum übergegangen waren, und ihr-ehemaliger Go: 
Bendienft Anlaß gaben, den Heidenchriften Vorwürfe zu mas 
hen. Und Paulus beftreitet wohl auch in der Abficht, Hin: 
derniffe, die bey einem Theil der römtfchen Judenchriſten 
wenigftend, einer gehörigen Werthſchaͤtzung der Heidenchriften 
im Wege flanden, wegzurdumen, die jüdifhen Vorurtheile, 
auf welche fich ihre Anfpräche. auf befondere Vorzuͤge grün: 
beten, fehr nachdruͤcklich, und entwidelt in Beziehung auf 
Diefe Vorurtheile den Satz fehr ausführlih, daß eimerfeits 
die Heiden, fo gut als die Juden , zur Theilnahme an den 
Wohlthaten, die wir Chrifto zu danken haben, beffimmt 
feyen, daß die Heiden unter verfelben Bedingung, mie die 
‚Juden, von Gott begnadiget werden, und ald Begnadigte 


⸗ 


, 
Anden 483 
ganz gleiche Nechte und Hoffnungen mit den Juden haben, 
und daß andererfeits die Juden eben fo wenig als die Heis 
den einen Rechtsanſpruch auf die Tünftige Seligfeit und 
überhaupt auf die Wohlthaten, die und durch Chriflum zus 
Theil werden, machen fünnen, daß der Selbftruhm der Juden 
eitel, und ihre Anmaßungen nichtig feyen (1, 16. f. 2—5. Cap. 
7,9—-11.). P) Einige von den Judenchriſten in Rom beobachteten 
noch mit einer ängftlichen Scrupulofität gewiſſe mofaifche Ri⸗ 
tualvorfchriften, und erlaubten fich jehr ftrenge lieblofe Urtkeile . 
über diejenigen ihrer römifchen Mitchriften,, die fich nicht an 
jene Vorfchriften gebunden glaubten, und zu der leztern Claſſe 
gehdrten wohl, wenn audy nicht allein, doch gewiß auch die 
Heidenchriften (wenigſtens größtentheild). Paulus warnet 
daher jene fchwächere Judenchriſten (14, 4. ff. 10.) *) nach: 
drüdlich vor. einer anmaßenden unbilligen Beurtheilung ihrer 
freyerhandelnden Mitchriften. Auch 15, 1—7. mag Paulus 
wohl zum Theil den Zwed haben, mittelbar auch zur mähes 
ren Bereinigung der Juden- und. Heidenchriften beyzutragen, 
b) Aber in Hinficht auf denfelben Zweck, Eintracht unter den 
Ehriften aus den Juden und Heiden zu befdrdern, gibt Pau⸗ 
lus aud) den lezteren einige Belehrungen und Winfe. Die 
Heiden in Rom! (fo wie auch in andern Gegenden ) waren 
wohl fehr geneigt, die Juden zu verachten, und ftolz auf 
ihre Weisheit und. Eultur. Diefe Geringfchägung der Ju⸗ 
den und diefer Stolz wurde wohl durch ihren Lebergang zum 
Chriſtenthum nicht auf einmal ganz vertilgt. Weberdieß gab 
die ferupuldfe Anhänglichfeit eines Theils der rbmifchen Ju⸗ 
dendhriften an gewiſſe jüdifche Gebräuche und Vorfchriften, 
den Heidenchriften, zum Theil wenigftend, Veranlaffung 
zur Geringfhäßung derfelben (Rbm. 14, 3. 10.). Auch der 
traurige Zuftand,, in welchem ſich damals die jüdifche Na⸗ 
tion befand, und die Widerfetlichkeit des größten Theils ders 


°*) Eichhorn (a. a. D. ©. 221. ff.) hält die Cheiften, bie fih ei⸗ 
ne gewiſſe Strenge der Lebendweife auflegten, für fpatere Py⸗ 
thagorder und Effener, welche zum Chriftenthume übergerreten 
feyen. Der Herangg. 
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felben gegen das Chriftenthum konnte ein nachtheiliges Licht 
auf die Zuden werfen (Röm. Cap. 10. 11.). Wahrfcheins 
lich Fam auch noch der Umftand dazu (der aber. nicht ftreng 
erweislich ift), daß nicht lange vor Abfaffung des Briefs an 
die Römer die Judenchriften nah Rom zurücgefommen wa: 
ren, und daß auch deßwegen die Eintracht der Heidendhriften 
mit ihnen Damals noch fehr mangelhaft war. (Es kommt 
nämlich darduf an, ob aud) die Chriften aus den Juden von 
Claudius vertrieben worden find, Apg. 18,2. Unwahrſchein⸗ 
lic) ift dieß nicht: aber doch auch nicht ftrenge erweislich.) 
Daher ermahnt Paulus nicht nur überhaupt alle roͤmiſche 
Ehriften (folglich auch die Heidenchriften im Verhältniß ge: 
gen die Zudenchriften) zur gegenfeitigen Liebe und Verträg: 
. lichkeit (12, 9. f. 16. 14, 1. 15, 13.), fondern verweist auch 
den Heidenchriften die Eitelkeit des Selbftruhms (1, 18. ff. 
3, 9.), und warnt fie vor einer folgen Geringfchägung der 
Suden (11, 1—5. 11, ff. 17. 15. 27.). | 

c) Die Mitglieder der roͤmiſchen Gemeinde unterfchie- 
den fich aber auch in Abfiht auf Einfiht und Bildung fehr 
merklich von einander. Es gab Schwächere, ohne Zweifel 
vorzüglich unter den Sudenchriften, und Einſichtsvollere und 
Sreyerdenfende unter den Heidenchriften, zum Theil vielleicht 
auch unter den Sjudenchriften. Auch diefer Unterfchied gab 
Anlaß zur Störung der Eintracht, Darauf beziehen fich zu: 
nächft die Belehrungen und Ermahnungen in 14, 1—15, 1. ff. 
Auch die Grüße 16, 3. ff. haben wohl den Zweck, die Schwä- 
cheren an diejenigen zu weifen, die er namentlich grüßt, diefe 
als ihres Zutrauens befonders wuͤrdige Chriften auszuzeich- 
“nen (vgl. 16, 3—15. mit V. 17. ff). 

3): Dabey hatte aber Paulus auch die Abficht, einer 
Mißdeutung oder einem Mißbrauch der Lehre von der Be: 
‚ gnadigung und von der chriftlichen Sreyheit zu begegnen, und 
dann befonders vor foldhen Sünden und Fehlern zu warnen, 
zu welchen irgend ein Theil der römifchen Ehriften fich am 
ftärfften verfucht fühlen mochte, und zu folhen Tugenden 
zu ermuntern, zu deren Ausübung die Lage der röntifchen 
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Ehriften oder eines Theils derfelben befondere Veranlaffung 
gab. Daher warnte Paulus die FZudenchriften (vgl. Henke. 
Anm. zu Paley's Hor. Paul. ©. 412. f.) vor aufrührerie 
{chen Gefinnungen und Handlungen :13,1—7.), und die Frey⸗ 
erdenfenden unter den römifchen &hriften vor dem Mißbrauch 
ihrer chriftlihen Freyheit (Cap. 14.), und die aus den: Heis 
den befonders vor dem Rüdfall in heidnifche Lafter (13,1%). 
Daher fuchte Paulus aud) die roͤmiſchen Chriften uͤberhaupt 
zu den Fortfchritten in den chriftlichen Zugenden, nament⸗ 
lich Zu folhen Tugenden aufzumuntern, die bey ihren Ums 
ftänden befonders fchwer waren, 3.8. zur Eariftmuth (12, 
414. 19. ff.) und Geduld (12, 12. 8, 18. ff. 5, 2. f.). 
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Verbefferungen, 


(Kleine Verſtoͤße in der Interpunftion find nicht bemerkt.) 
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von unten, nach an febe ein Komma. 

nach möge; feße: vergl. Koppe 

delectantur etc follte mit dem Vorbergehenden, 
Unterbrechung, in Einer Linie fortlaufen. 

v. u. nad oder ift das: augzuftreichen. 

muß: ı808. p. 8. [s. not. 8. gleich nach tribuerii 
fest werden. 

nach Eilipfe tft dad Komma auszuſtreichen. 

m bildet dir 2c. follte mit gewöhnliher Schrift 
eyn. „ 

nad wäre ſetze ein Fragzeichen ſtatt Komma. 
ſtatt anımus, lies: animus, qui 

v. u. ftatt der, lied: deu 

ftatt 28, 3o. feße: 28. 30. 

v. u. ı Sam. 19, 20. nad dem Hebräifchen, aber: 
nab den UXX. 


: dv. u. feße: zpyalousvo flatt Epyaboucvw 
.d9. feße: 18. 28. 29. ſtatt: 18, 28. 29. 


lies: das hebr. 9 


. lies: 3, a3. ſtatt: 3, 20. 


v. u. lich: dexawoorvns, ftatt: dınmsoovva 


.v. u. lies: ſittliche, ſtatt: ſinnliche 
. lied: Jos. ftatt: Ich. 


nach erklären? fee: “ 


. lies: die Boten, ſtatt: der Boten 
. nach oder feße ein Komma, flatt $ 


v. u. nab Anm. fchbe: ) 


Seite : Linie: 
8. 16. 
a6. 14. 
32. 3. 
41. 21-23, 
44. 10. 
44. 20. 21. 
48. 8. 
bo, 18. 
60. 1. 
62. 8. 
9% 13. 
96. 14 
ı01ı. 8 
112, 15. 16. 
124. 8 
154. 8. 
s5 1, 9 
Ba, 15 
307. 13, 
333 16 
850. 3 
877. 7. 
391. 17. 


lies; müßte, ſtatt: mußte, 
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